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„Den fchlimmen Empfang, der feheinbar Herr von 
Guide von Str. Majeftät zu Theil wurde.“ 

„Scheinbar ?* 

„Sa, gewiß, denn in Wirflichfeit hat er ihm feine 
Gunft wieder zugewendet.“ 

ch habe das nicht gefehen,” fagte der Prinz. 

ie! Ihr Habt nicht gefehen, daß er ihn, flatt 
ihn wieber in feine Verbannung zu fchiden, wie bieß 
. natürlich war, in feinem fonderbaren MWiderftand beftä- 
tigt hat, indem er ihm feinen Plab im Ballet einzu= 
nehmen geftattete.“ 

„Und ihr findet, der ‚König habe Unret gehabt ?” 

„Seid Ihr nicht meiner Anficht, n, 2" 

„Richt ganz, mein lieber Chevalier, an ich billige 
ed, daß der König nicht gegen einen Unglüdlichen ges 
tobt hat, der mehr Narr als böswillig if.“ 

„Deiner Treue,“ fagte der Chevalier, wich meiner: 
feite geftehe, daß bdiefe Grogmuth mich im höchkten 
Grad in Erftaunen fest. “ 

„Und warum die?” fragte Philipp. 

„Beil ih den König für eiferfügtig gehalten 
Hätte,“ erwieberte boshaft der Ehevalier, 

Seit einigen Augenbliden fühlte Monfleur etwas 
Aufreizendes fi} unter ven Worten feines Günftlings rüh« 
ven; fein lestes Wort entzündete das Pulver. 

„Eiferfüchtig 1” rief der Prinz, „eiferfüchtig! was 
foll biefee MWort bedeuten? eiferfüchtig , auf wwaß, 
wenn’s beliebt, auf wen?“ 

Der Chevalier bemerkte, daß er eines von den 
boshaften Worten, wie er fle zumeilen machte, hatte 
entfchlüpfen laffen. Er fuchte es alfo wieder zu er- 
hafchen, fo lange es noch im Bereiche feiner Hand war. 

„Eiferfüchtig auf feine Autorität,” antwortete ex 
mit einer geheuchelten Naivetät, „worauf foll denn ein 
König eiferfüchtig fein?“ 

„Dh!" mante Monfteur, „fehr gut.“ 

„Sollte Eure Königliche Soheit” die Begnabigung 
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ben und bie Ankunft einer neuen Laune abwarten müflenz 
diefe wird über das Refultat enticheiden.“ 

Und bienady flredfte fich der Chevalier in dem Lehne 
fiuhl ans, in dem ihm Mofineur fich in feiner Gegen» 
wart zu feßen erlaubte, und da er feine Bosheiten mehr 
zu fagen hatte, fo fand es fidh, daß der Chevalier von 
Lorraine feinen Geift mehr hatte. 

Zum Glüd Hatte Monfleur, wie gefagt, Borrath 
an guter Laune, und er hatte fogar für zwei bis zu dem 
Augenblid, wo er Kammerdiener und YHausoffizianten 
eniließ und in fein Schlafzimmer ging. 

Während er fih zurüdzog, beauftragte er ben 
Chevalier, Madame feine Komplimente zu madjen und 
ihr zu fagen, der Mond fei frifh, Monfleur, der für 
feine Zähne befürchte, werde den Neft der Nacht nicht 
mehr in den Parf Hinabgehen. 

Der Chevalier trat gerade in dem Augenblid bei 
Madame ein, wo biefe in ihre Gemächer zurüdkehrte. 

Er entledigte fich feines Auftrags als getreuer 
Bote und bemerkte fogleich die Sleichgültigfeit, die Uns 
ruhe fogar, mit der Madame die Mittheilung ihres 
Gemahls aufnahm. 

Das fehien ihm eine Neuigfeit in fich zu fchlieken. 

Märe Madame mit diefer feltfamen Miene aus 
ihrer Wohnung weggegangen, fo würde er ihr gefolgt fein. 

Doh Madame fehrte zurüf, es war alfo nichts 
zu machen. Gr pirouettirte auf feinen Abfägen wie 
ein müßiger NReiher, befragte die Luft, die Erbe, das 
MWafler, fehüttelte den Kopf und nahm mafchinenmäßig 
feine Richtung nad) dem Blumenbeete. 

Er hatte nicht Hundert Schritte gemacht, als ihm 
zwei junge Leute begegneten, die jih am Arm bielten, 
den Kopf gefenkt, einhergingen, und vie Fleinen Kiefels 
fteine , die fich vor ihnen fanden , fortfließen, eine un 
beftimmte Beluftigung, mit der fie ihre Gebanten bes 
gleiteten. 

Ra waren die Herren von Guiche und Bragelonne, 
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ben und die Ankunft einer neuen Laune abtwarten müflen; 
diefe wird über das Nefultat enticheiven.“ | 

Und bienady firedfte fich der Chevalier in dem Lehne 
fiuhl aus, in dem ihm Moftnenr fidh in feiner Gegen» 
wart zu feßen erlaubte, und da er feine Bosheiten mehr 
zu fagen Hatte, fo fand es fidh, daß der Chevalier von 
Lorraine feinen Gelft mehr Hatte. 

Zum Glüd hatte Monfteur, wie gefagt, Borrath 
an guter Laune, und er Batte fogar für zwei bis zu dem 
Augenblid, wo er Kammerdiener und Hausoffizianten 
eniließ und in fein Schlafzimmer ging. 

Mährend er fih zurüdzog, beauftragte er ben 
Chevalier, Madame feine Komplimente zu machen und 
ihr zu fagen, der Mond fei frifh, Monfleur, der für 
feine Zähne befürchte, werde den Neft der Nacht nicht 
mehr in den Parf hinabgehen. 

Der Chevalier trat gerade in dem Augenblidl bei 
Madame ein, wo diefe in ihre Gemächer zurüdkehrte. 

Er entledigte fich feines Auftrags als getreuer 
Bote und bemerkte fogleicy die Gleichgültigfeit, die Uns 
rube fogar, mit der Madame die Mittheilung ihres 
Gemahls aufnahm. 

Das fchien ihm eine Neuigkeit in fich zu fchlieken. 

Wäre Madame mit diefer feltfamen Miene aus 
ihrer Wohnung weggegangen, fo würde er ihr gefolgt fein. 

Doch Madame fehrte zurüd, es war alfo nichts 
zu machen. Gr pirouettirte auf feinen Abfäßen wie 
ein müßiger NReiher, befragte die Luft, die Erbe, das 
MWafler, fhüttelte den Kopf und nahm mafchinenmäßig. 
feine Richtung uach dem Blumenbeete. 

Er Hatte nicht Hundert Schritte gemacht, als ihm 
zwei junge Leute begegneten, die jih am Arm bielten, 
den Kopf gefenkt, einhergingen, und die Fleinen Kiefels 
fteine , die fich vor ihnen fanden , fortfließen, eine un= 
beflimmte Belufligung, mit der fie ihre Gebanfen bes 
gleiteten. 

&8 waren die Herren von Gniche und Bragelonne, 








„Giner kommt von England, der andere von Gas 
lais, der lestere kommt mit Eftafette und fcheint fehr 
wichtig zu fein.“ . 

„Bon Calais! Ei! wer Teufels fhreibt mir von 
Galais?" “ 

„Sb glaubte die Handfchrift Eures Freundes, des 
Herrn Grafen von Warbes zu erkennen,” 

„Dh! dann gehe ich Hinauf,“ rief der Chevalier, 
der fogleih fein Spähereivorhaben vergaß. 

Und er ging in der That Kinauf, während die zwei 
unbefannten Damen am Ende des Hofes, dem entgegens 
gefeßt, durch welchen fie eingetreten waren, verfchwanden. 

Diefen wollen wir folgen, während wir den Ches 
dalier ganz feiner Correfpondenz überlaflen. Ä 

Als fie zur Allee famen, hielt die erfte ein wenig 
athemlos an, fchlug vorfihtig ihren Schleier zurüd 
und fragte: | 

„Sind wir noch weit von dem Baum entfernt ?« 

„Dh! ja, Madame, wenigftens noch fünfhundert 
Schritte; do Madame bleibe ein wenig ftille ftehen, 
fie Fönnte nicht lange fo Haflig Bee 

„Ihr habt Recht,“ fprach die Prinzeffin, denn fie 
war es. 

Und fie lehnte fi an einen Banm au. Nachdem 
fie einen Augenbli Athem geholt hatte, fuhr fie fort: 

„Sprecht, mein Fräulein, verbergt mir nichts, fagt 
mir die volle Wahrheit.“ . 

„Dh! Madame, nun feid Ihr fchon ftreng,” erwies: 
das Mädchen mit bewegter Stimme, 

„Nein, meine liebe Athenais, beruhigt &ucdh , denn 
ih bin Euch durchaus nicht böfe, Das find im Ganzen 
nicht meine Angelegenheiten. Ihr feid unruhig über 
das, was Jhr unter diefer Eiche gefagt haben mochtet; 
S3hr befürchtet, den König verlegt zu haben, und ich 
will Euch beruhigen, indem ich mich durch mich feldft 

perfichere, ob Ihr gehört werben Fonntet.” 
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„Wißt Ihr, wo fie iR?” fuhr fie fort. 

„Ah! ja, Madame.” 

„Und Ihr werdet fie wieder finden ?* 

„Sch finde fie mit gefchlofienen Augen.“ 

„Das ift vortrefflih. Ihr feht Euch auf die Banf, 
wo Ihr waret, auf die Bank, wo La Ballidre war, 
und Ihr fprecht in demfelben Ton und in demfelben 
Sinn; ich verberge mi im Gebüfh, und wenn man 
hört, fo fage ih es Euch.“ 

„3a, Madame. 

„&8 folgt darans, daß Ihr wirklich laut genug ge: 
fprochen habt, um vom König gehört worden zu fein, 
nun denn . . ." 

Athenais fchien voll Angft das Ende des ange: 
fangenen Sapes zu erwarten. 

„Nun!“ fagte Madame mit einer ohne Zweifel 
durch den rafchen Lauf erflidten Stimme, „nun, id 
werde Euch vertheidigen . . .” 

Und Madame verdoppelte ihre Schritte, 

Piöglich blieb fie fliehen und rief: 

„&3 kommt mir ein Gedanfe !* 

„Stherlich ein guter Gedanke,“ erwieberte Fräus 
lein von Zonnay:Charente. 

„Montalais muß eben fo in Berlegenheit gewejen 
fein, als Ihr Beide, Ihr, Athenais und La Palliäre.“ 

„Beniger, denn fie ift weniger compromittirt, da 
fie weniger gefagt hat.“ 

„Sleich viel, fie wird Euch wohl durch eine Eleine 
Lüge unterftüßen.“ 

„Dh! befonvers, wann fie weiß, dag Madame fich 
für mich zu interefliren die Onade hat.* 

„But! ich habe, glaube ich, gefunden, was wir 
brauchen, mein Kind |“ 

„Bel ein Gtür!“ 

„Sshr fagt, Ihr habet alle drei die Gegenwart des 
Königs Hinter diefem Baum oder Hinter diefem Gebüfch, 
ich errinnere mich nicht mehr, fo wie die von Herr von 
Saint:Aignan ganz gut gewußt,” 
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wird für eine feines Ranges unwürbige Neugierde bes 
ftraft fein. Man lache ein wenig bei biefer Gelegenheit 
über den König, und ich glaube nicht, daß er fich dar: 
über beklagt.” 

Ah! Madame, Ihr fein in der That ein Engel 
der Büte und des Geiftes.” 

„Ss ift mein Snterefle.” 

„Wie fo 2“ 

„Ihr Tragt, wie es mein Interefie fein könne, meiz 
nen Ehrenfräulein Spöttereien, Unannehmlichkeiten, Vers 
leumdungen vielleicht zu erfparen!' Ach! Ihr wißt es, 
mein Kind, der Hof Hat keine Nadhficht für folche Kleine 
Sünden. Aber nun gehen wir fhon lange... . find 
wir denn nicht bald an Ort und Stelle ?« 

„Rob fünfzig bis fechzig Schritte Wenden wir 
uns links, Madame, wenn es Euch beliebt ?« 

„Ihr feid alfo der Montalais ficher ?* fragte 
Madame. 

„Dh! ja." 

„Ste wird Alles thun, was Ihr wollt.“ 

„Alles! Sie wird entzüdt fein.“ 

„Was La Valliöre betrifft...” fagte die Brinzeflin. 

„DH! bei ihr wird es fchiwieriger fein, Madame, 
es wiberfirebt ihr zu lügen.” 

„Wenn fte aber ihr Interefie dabei findet?“ 

„SG befürchte, daß dies durchaus nichts in ihren 
Ideen ändert.” 

„Sa, ja!" fprah Madame, „man hat mich fchon 
bievon in Kenntniß gefebtz es ift eine fehr fromme 
Perfon, einer von den Zieraffen, die Gott voran= 
fielen, um fich Hinter ihm zu verbergen. Doch ba fie 
nicht lügen will, fo wird, infofern fie fi dem Gefpötte 
des ganzen Hofes ausfest, infofern fle den König durch 
ein eben fo Lücherliches als unanftändiges Geftänpnig 
herausgefordert hat, fo wird Fräulein Lebaume Leblanc de 
la Balliöre e8 gut finden, daß ich fie in ihre Heimath 
‚zurücichide, damit fie dort In Tonraine oder im DBlais 
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Suht Montalais auf und erwartet mich mit ihr am 
Saume des Gehölzes.” 

Dann, als Athenais zögerte, fagte Madame mit 
einem Tone, der Feine Ginwendung zuließ : 

„Geht! geht!“ - 

Sie nahm daher ihre raufchenden Röde zufammen 
und fehrte auf einem Yußpfad,, der das Gehölz durch: 
Schnitt, nach dem Luflgarten zurüd., 

Madame aber Fauerte fih in das Gebüfh und 
lehnte fih an einen riefigen Kaftanienbaum an, von 
dem einer feiner Stämme in der Höhe eines GSibes ab- 
gehauen worden war. 

Boll Furcht und Bangigkeit fprach fie zu fich felbft: 

„Nun dann, da man hier hört, fo wollen wir ers 
laufhen, was zu Herrn von Bragelonne der andere 
verliebte Mann fagt, den man Herrn von Buiche nennt.“ 


11. 


Worin SHadame den Beweis erlangt, daß man, 
wenn man hart, hören kann, was gefprochen 
wird. 


E83 herrfchte einen Augenblid tiefe Stille, ale 
fchwiegen alle die geheimnißvollen Geräufhe, um zu: 
gleich mit Madame auf diefes jugendliche Liebesgeftänd- 
niß zu hordhen. 

8 war an Raoul, zu fprecdhen. 

Er ftügte fich träge auf den Stummel der großen 
Eiche und antwortete mit feiner fanften, harmonifchen 
Stimme: 

„Ah! mein lieber Guiche, das ift ein großes 
Unglüd.” 

„Sb! ja,“ rief diefer, „ein fehr großes.“ 





Mer wird fie felbft retten ? Denn fo unfchuldig fie ara 
Eurer Liebe fein mag , fo wird fie doch in den Händen 
ihrer Feinde eine Anklage gegen fie fein.” 

„Ah! meln Gott!“ murmelte Buiche. 

Und ein tiefer Seufzer begleitete feine Worte, 

„Das Heißt nicht antworten, Guiche.* 

»Dod.“ 

„Nun, was antwortet Ihr?“ 

„Ih antworte, daß ich an jenem Tag nicht mehr 
todt fein werde, als ich es heute bin.“ 

„Ich begreife nicht.“ 

„Sa, fo viele Ummechfelungen haben mich abge 
nubt. Heute bin ich fein denfendes, handelndes Mefen 
mehr; heute bin ich nicht mehr fo viel werth, ale 
ein Mann, fo mittelmäßig er auch fein mag; flehft Du, 
heute find meine legten Kräfte erlofchen, meine legten 
Entfchlüffe erlahmt und ich verzichte auf den Kampf. 
SM man im Felde, wie wir es miteinander gewes 
fen find, und bricht allein auf, um zu fharmükeln, 
trifft man zuweilen eine Abtheilung von fünf bis fechs 
Vouragirern, und obgleich allein, vertheidigt man fich 
doh; dann fommen fechs Andere Hinzu, man ergrimmt 
und hält aus; Tommen aber noch fehs, acht, zehn in 
die Quere, fo gibt man feinem Pferde die Sporen, 
wenn man noch ein Pferd Hat, oder man läßt fich auch 
tödten, um nicht zu fliehen. Nun! fo weit bin ih; 
ih habe Anfangs gegen mich felbft gefämpft; dann 
gegen Budingham, nun ift der König gefommen, ich 
werde nicht gegen den König Tämpfen , felbft nicht, ich 
fage es Dir fogleih, wenn fi) der König zurüdzöge, 
und ebenfo wenig gegen den Charakter diefer Frau 
allein. OH! ich täufche mich nicht, einmal in den Dienft 
diefer Liebe getreten, werde ich mich darin tödten Taffen.“ 

„Nicht ihre mußt Du Vorwürfe machen, fondern 
Dir," erwiederte Raoul. 

„Warum dies ?“ 

„Wie, Du Fennft die Prinzeffin ! ein wenig leichts 
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16 
beinaße erfict durch bie Aufregung, feinen Kopf gem. 


die Eiche zurüdwarf, fragte er: j 

„Einen Gieg? Und weldgen ?” 

r Belen“ " y 

„30.“ 

„Eines Tages werde ich auf fe zutreten und zum ihr 
fpredden: „Ich war jung, ich liebte bis zum Wahnftun, 
hatte aber Achtung genug, um Gud zu Füßen zu fallen 
und für die Sirene im Staub zu bleiben ‚hätten mich 
Eure Blide nicht bis zu Eurer Gaub erhoben. I 
glaubte Eure Blide zu begreifen, fland anf, und dann 
habt Ihr mid, obne daß ich Euch etwas Anderes ges 
than, ald daß ih Euch, wenn es möglih, noch mehr 
liebte, mit heiterem Herzen durch eine Laune nieberges 
fegmettert, Weib ohne Semäth, Weib ohne Treue, Weib 
ohne Liebe. Obgleicg Prinzeffin von königlichen Ges 
blüt, feid Ihr doch nicht würbig der Liebe eines rebs 
lichen Mannes ; und ich verhänge die Topesfirafe über 
mich dafür, daß ich Euch zu fehr geliebt, und flerbe, 
Euch haflenn."* 
vr „O5 vief Raoul erfchroden über beu Aushrud 
tiefer Wahrheit, der die Worte des Inugen Manuet 
durchbrang , „oh! ich fagte Dir wohl, Guide, Du 
feit wahnfinnig.“ u 

„3a, ja,“ rief Buiche, feine Gedanken verfolgend, 
„da wir feine Kriege mehr hier haben, fo werbe id 
borthin ziehen, nad dem Norden, id werde Dienfle 
beim Reich nehmen, und irgend ein Uugar, ein Kroate, 
ein Türke wird mir die Wohlthat einer Kugel anges 
deiben Laflen.“ 

Buiche vollendete nicht, oder vielmehr, als er eben 
endigte, machte ihn ein Seräufch beben, das Raoul fos 
gleiy auf die Beine brachte. 

Buiche aber blieb, ganz von feinen Worten nut 
Gedanken in Anfpvuh genommen, den Kopf zwifcgen 
feine Hände aufammengebrüdt, fiten. 

Das Gebäfch öffnete fih, und eine rau erfchien, 





Ihre Hand, ihre Fönigliche Hand blieb in der Lu 
fhwebend, und fiel, als Raoul weggegangen war, ohn « 
Zorn, aber nicht ohne Erfchütterung in die von Buch 

Sie waren allein mitten in dem finfteren, fpweig- 
famen Wald, und man Hörte nur noch die Tritte von 
Raoul, der fih haflig auf dem befchatteten FZußpfabe 
entfernte. 

Weber ihren Häuptern breitete fich das dichte dufs 
tende Gewölbe vom Blätterwerf des Waldes aus, durch 
deffen Riffe nıan da und dort einen Stern glänzen fab. 

Madame 309g Guiche fanft Hundert Schritte von 
dem indiscreten Baum fort, der an diefem Abend fo 
viele Dinge gehört und Hatte hören laflen, und führte 
ihn zu einer nahen Lichtung, die auf eine gewifie Snt- 
fernung umber zu fehen erlaubte. 

Kr führe Buch hieher ,“ fprach fie tief erbebenp, 
‚ „weil man dort, wo wir waren, jedes Wort Hört.“ 

„Man hörte jedes Wort, fagt Ihr, Madame Pr er: 
tieberte nafchinenmäßig der junge Mann. 

c a [7] 


„Was meint Ihr damit I“ 

„Ich meine damit, daß ich alle Eure Worte ges 
hort babe.” 

„Oh! mein Gott} mein Gott! das fehlte mir nur 
noch,“ flanmelte @uiche. 

Und er neigte das Haupt, wie e8 ber ermübdete 
Schwimmer unter der Welle thut, die ihn verfchlingt.. 
\ Pain beurteilt mich alfo fo, wie Ihr gefagt Habt,“ 

wach file. 

Glniche erbleichte, wandte den Kopf ab und ants 
wortete nicht 5 er fühlte fich einer Ohnmacht nahe. 

„Das ıft fehe aut,” fuhr die Prinzeffin mit einem 
Stimmen voll Milde fort, „ich liebe mehr diefe Offen- 
berainfeit, Die mich verlegen muß, als eine Schmeichelei, 
die mich bintergehen würde. 8 feil urer Anficht 
ie von Öluiche, bin ich alfo coquette und ver- 
N \ “ 
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Ihre Hand, ihre Königliche Hand blieb in der Luft 
fhwebend, und fiel, ald Raoul weggegangen war, ohne 
Zorn, aber nicht ohne Erfchütterung in die von Buiche. 

Sie waren allein mitten in dem finfteren, fipweigs 
famen Wald, und man hörte nur noch die Tritte von 
Raoul, der fi Haflig auf dem befchatteten Fußpfabe 
entfernte. 

Ueber ihren Häuptern breitete fich das dichte dufs 
tende Gewölbe vom Blätterwerf des Waldes aus, durch 
deffen Riffe man da und dort einen Stern glänzen fah. 

Madame z0g Guichhe fanft Hundert Schritte von 
dem indiscreten Baum fort, der an diefem Abend fo 
viele Dinge gehört und hatte Hören lafien, und führte 
ihn zu einer nahen Lichtung, die auf eine gewifle Gnt- 
fernung umber zu fehen erlaubte. 

„Ih führe Euch hicher ,“ fprach fie tief erbebenp, 
„weil man dort, wo wir waren, jedes Wort Hurt.“ 

„Man Härte jedes Wort, fagt Ihr, Madame?“ ers 
wiederte mafchinenmäßig der junge Mann. 


„I3a.* 

„Bas meint Ihr damit ?“ 

„Sch meine damit, daß ich alle Eure Worte ges 
hört habe.“ 

„Dh! mein Gott! mein Gott! das fehlte mir nur 
noch ,“ flammelte &uiche. 

Und er neigte das Haupt, wie es der ermübdete 
Schwimmer unter der Welle thut, die ihn verfchlingt.. 

„She beurtheilt mich alfo fo, wie Ihr gefagt Habt,” 
fpradh fie. 

Guiche erbleichte, wandte den Kopf ab und ants 
wortete nicht 5 er fühlte fi einer Ohnmacht nahe. 

„Das ift fehr gut,“ fuhr die Prinzeffin mit einem 
Stimmton voll Milde fort, „id liebe mehr diefe Offen- 
herzigfeit, die mich verlegen muß, als eine Schmeichelei, 
die mich Hintergehen würde. 8 feil Burer Anficht 
nad) , Herr von Guiche, bin ich alfo coquette und ver: 
ächtlich 7“ 





fogar, daß das Herz des jungen Mannes aus feiner 
Bruft hervorzufpringen bereit fchien. 

„Dh! Madame, Madame,” ftammelte er. 

„Höret mih an,” fuhr fie fort, „habt Ihr auf 
mich verzichtet, einmal durch die Nothiwendigfeit, fodann 
um meiner Bitte zu entfprechen, fo werdet Ihr mich 
befier beurtheilen, und Ihr werdet, befien bin ich ficher, 
an die Stelle diefer Liebe, — verzeiht mir, diefer Tolls 
heit — eine aufrichtige Liebe treten Taflen, die Ihr 
mir dann anbietet und die ich, das fehwäre ich Euch, 
herzlich annehme,“ 

Schweiß auf der Stirne, den Tod im Herzen, 
Schauer in den Adern, Hiß fih Bniche auf die Lippen, 
ftampfte mit dem Fuß und verfchlang mit einem Wort 
alle feine Schmerzen. 

„Madame ‚" Iagte et, „was Ihr mir da anbietet, 
ift unmöglih, und ich nehme einen folchen Handel 
nit an.“ 

„Biel rief Madame, „Ihr fhlagt meine Breunds 
fchaft aus ?* 

„Nein, nein, Feine Freundfchaft, Madame, ih will 
eher vor Liebe flerhen, als aus Freundfhaft leben.“ 

„Herr Graf.” 

„Dh! Madane ,“ rief Guiche, „ih Habe jenen 
äußerften Augenblic erreicht, wo es feine andere Rüd- 
üicht, feine andere Ehrerbietuug mehr gibt, als bie 
NRüdficht und die Ehrerbietung- eines reblichen Mannes 
gegen eine angebetete Frau. Iagt mich fort, verflucht 
mich, zeigt mich an, Ihr werbet gerecht fein; ich habe 
mich über Euch beklagt, doch ich habe mid nur jo 
bitter beflagt, weil ich Euch liebe; ich fagte Cuch, ich 
würde flerben,, ich werbe flerben; lebe ich, fo werbet 
She mich vergeflen; den Topten werdet Ihr nicht vers 
geilen, deffen bin ich ficher.“ 

Und fie, welche ganz träumerifch und eben fo be- 
wegt, als der junge Mann, dafland, wandte einen Mo- 
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1. 
Die Eorrefpondenz von Aramis. 


Mährend die Angelegenheiten von Guiche, fo völlig 
beigelegt, ohne daß er die Urfache der Beflerung ers 
rathen Eonnte, die unerwartete Wendung nahmen, die 
wir fie haben nehmen fehen, Hatte fih Raoul, der bie 
Aufforderung von Madame begriffen, entfernt, um diefe 
Erklärung , deren Refultate er entfernt nicht ahnen 
fonnte, nicht zu flören, und war zu den im Blumen; 
garten zerftreuten Damen zurüdgefehrt. 

Mährend diefer Zeit las der Chevalier von Lors 
raine, der in fein Zimmer hinaufgegangen war, mit 
GErftaunen den Brief von Wardes, der ihm erzählte, 
oder vielmehr durch die Hand feines Rammerdieners, 
den Degenftih, den er in Galais befommen, und alle 
Einzelheiten biefes Abenteuer erzählen lieg, mit der 
Aufforderung, Guiche und Monfieur das mitzuthellen, 
was jedem von ihnen bei diefem @reigniß befonders 
unangenehm fein dürfte. j 

Mardes legte einen befondern Werth darauf, dem 
‚Chevalier die Heftigfeit der Liebe von Budingham für 
Madame darzuthun und er endigte feinen Brief damit, 
daß er fagte, er glaube, diefe Liebe werde erwiebert. 

Beim Lefen des lebten Paragraphen zuefte der Che- 
valier die Achfeln,; Wardes war in der That noch fehr 
weit zurüd, wie man bat fehen fönnen. 

Marbes war erft bei Budingham. 

Der Chevalier warf über feine Schulter den Brief 
auf einen nahen Tifch und fagte mit verächtlichdem Ton: 

„In der That, das ift unglaublich ; der arme War: 
des ift doch ein Burfche von Geift, aber wahrhaftig, 
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fünf Minuten mit einem Cavalier gefehen, diefer E&a- 
valier nicht fehr ferne fein mußte. - 

Deshalb nahm er fi) Faum die Seit, die Prinzefs 
fin zu grüßen, während er fich indefien auf die Seite 
ftellte, um fie vorübergehen zu laflen; denn nachdem 
fie einige Schritte mit der Rafchheit einer Yrau ges 
macht, welche erkannt zu werden befürchtet, als ferner 
der Chevalier fah, daß fie zu fehr mit fich felbft be- 
fhäftigt war, um fih um ihn zu befümmern, eilte er 
in den Garten, fhaute nach allen Seiten und umfaßte 
mit feinen Blicen fo viel Horizont, als er nur immer 

onnte, 

Er fam zu rechter Zeit an. Der Bavalier, welcher 
Madame begleitet hatte, war noch im Bereiche des Ges 
fihts; nun ging er rafch auf einen Flügel des Schloffes 
zu, hinter welchem er zu verfehwinden im Begriff war. 

&8 war feine Minute zu verlieren, der Chevalier 
eilte ihm nach, entfchloffen, langfamer zu gehen, wenn 
er dem Unbefannten nahe wäre, aber wie fchnell er 
auch lief, der Unbefannte Hatte fih vor ihm um den. 
Geitenweg gewendet. 

8 war indefien flar, daß, da der Unbekannte nun 
fachte, nachdenfend und den Kopf gebeugt unter dem 
Gewicht des Kummers oder des Glüdes ging, der Ches 
valier ihn, fobald er fi um die Ede gedreht, wäre er 
nicht durch eine Thüre eingetreten, unfehlbar einholen 
würde, 

Dies würde gewiß gefchehen fein, wäre ber Che: 
valier nicht in dem Augenblid, wo er um die @de 
ging, auf zwei Perfonen geftoßen, die fich In entgegen 
gefegter Richtung um diefelbe drehten. 

Der Chevalier war ganz bereit, vdiefen zwei Aer- 
gerlichen fohlimm mitzufpielen, als er auffchreiend den 
Heren Oberintendanten erfannte. 

Fouquet war begleitet von einer Perfon, die der 
Chevalier zum erfien Mal fah. 
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„Abt ich begreife, Ihr wolltet Euch von diefem 
guten Willen überzeugen, ehe Ihr an unfern Feften 
Theil nahmet.” 

„IS Tomme nichts deflo weniger etwas fpät. 
ch wende mich daher an Euch, mein Herr, und frage 
Euch, ob der König außerhalb oder im Schloß ift, ob 
ih ihn diefen Abend fehen kann, oder ob ich bis mer- 
gen warten muß,“ 

„Wir haben den König feit ungefähr einer halben 
Stunde aus dem Geflht verloren,* antwortete der 
Ghevalier. 

„Sr wird vielleicht bei Madame fein ?“ fragte 
Touquet. . 

wBei Madame, ich glaube nicht, denn ich babe fo 
eben Madame begegnet, welche auf der Fleinen Treppe 
nah Haufe Eehrte, und wenn der Eavalier, den Ihr 
vorhin gefreuzt habt, nicht der König in Perfon war..." 

Und der Chevalier wartete, in der Hoffnung, er 
würde den Namen von dem, welchen er verfolgt, er: 
fahren. 

Doch Fouquet, hatte er nun Guide erkannt oder 
nicht erkannt, antwortete nur: 

„Nein, mein Herr, er war es nicht.” 

Den Chevalier grüßte er zierlih; boch ale er, 
während er grüßte, zum lebten Mal umbergefchaut 
und Herren ®olbert mitten in einer Gruppe erblidt 
batte, fagte er zum Oberintenvanten: 

„Ah! mein Herr, dort unter den Bäumen ift 
Giner , ver Euch befier unterrichten wird , als ich.” 

„Wer?“ fragte Fouquet, vefien fchwaces Geficht 
die Finfterniß nicht burchbrang. \ 

„Derr Bolbert,” antwortete der Chevalier. 

„Au! Sehr gut. Der Mann, der dort mit den 
Leuten, welche Farkeln tragen, fpricht, ift Herr Eolbert.* 

„Er gibt feine Befehle für morgen, den Menfchen, 
welche die Illuminationen zu beforgem haben.“ 

„sh danke, mein Herrl“ fagte Herr Bouquet. 
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hener; doch in der That, ich habe wohl das Recht, 
von Euch zu verlangen, daß Ihr mir von Zeit zu Zeit 
die glüdlichen Dinge mittheilt, die Euch begegnen, und 
an denen ich, wie Ihr wißt, mehr als an denen, bie 
mir felbft begegnen, Antheil nehmen würde.“ 

„Mein lieber Prälat,“ erwiederte Fouquet lachend, 
„meine Geheimniffe find zu profan, ale daß ich fie 
einem Bifchof, fo weltlih er auch fein mag, anvers 
trauen follte.“ 

»Bah! in der Beichte.“ 

„DH! ich würde zu fehr erröthen, wenn Ihr mein 
Beichtiger wäret, 

Hiebei feufzte Fougquet. 

Aramis fchaute ihn abermals ohne eine andere 
Kundgebung feines Gedantens, als fein flummes Lä> 
cheln an. 

„Ab“ fugte er, „die Berfchwiegenheit ift eine 
große Tugend. 

„Stillel* forah Fouquet. „Das giftige Thier Hat 
mich erfannt und nähert fih ung.“ 

„&olbert.” Ä 

vSa; entfernt Euch, mein.lieber D’Herblay, biefer 
Knaufer fol uns nicht beifammen fehen, er würde eine 
Abneigung gegen Euch faflen.” 

Aramis drücte Ihm die Hand und eriwieberte: 

„Wozu bedarf ich feiner Freundfchaft? fein Ihr 
nicht da?“ 

„Sa, aber ich werde vielleicht nicht immer da fein,“ 
entgegnete Bouquet fhwermüthig. 

„An diefem Tage, wenn er je kommt,“ verfebte 
Aramis ruhig, „werden wir der Kreundfchaft von Herrn 
Golbert zu entbehren oder feinem Widerwillen zu froßen . 
wiffen. Doch fagt mir, lieber Herr Eolbert.... Doch 
fagt mir, mein lieber Herr Fouquet, flatt mit diefem 
Knaufer zu fprehen, wie Ihr ihn zu nennen ihm bie 
Ehre ermweift, ein Gefpräch, deffen Nuugen ich nicht einz 
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biejenigen, welche lieben oder geliebt haben, werben 
feine Unruhe von Anfang, fein Glüd hernach begreifen, 

Er entfiegelte rafch den Brief, der nur folgende 
Worte enthielt: ” 

„Es ift eine Stunde, daß ih Dich verlaflen, ein 
Sahrhundert, daß ich Dir gefagt habe, ich liebe Dich.“ 

Dies war Alles. 

Frau von Belliere hatte in Her That Fouquel vor 
einer Stunde verlaflen, nachdem fie zwei Tage bei ihm 
zugebradt, und aus Zurdht, die Grinnerung an. fie 
fönnte fich zu lange von dem Herzen fern halten, nad 
dem fie fi) fehnte, fehlte fie ihm den Courier, der 
diefes wichtige Senpfchreiben überbringen mußte. 

Touquet füßte den Brief und bezahlte ihn mit 
einer Hand voll Gold. 

Aramis las, wie gefagt, feinerjeits, doch mit mehr 
Ruhe und Ueberlegung, folgendes Billet: 

„Der König ift diefen Abend von einem feltfamen 
Schlag berührt worden; eine Frau liebt ihn. Er hat 
durch einen Zufall, indem er horchte, das Geipräd 
derfelden mit ihren Gefährtinnen erfahren. So gibt 
fih der König ganz diefer neueg Laune Hin. Die Ers 
wähnte ift Fräulein de Ia Balliere, und von einer 
zu mittelmäßigen Schönheit, ale daß biefe Laune eine 
zu große Leidenfchaft werden follte: 

„Bebet Acht auf Fräulein de la Balliöre,“ 

Nicht ein Wort von Mapame. 

Aramis faltete langfam das Billet zufanımen und 
fteefte es in feine Tafche. 

Fouquet fehlürfte immer noch die Wohlgerüche fei- 
nes Briefes. 

„Monfeigneur,” fagte Aramis, Souquet am Arm 
berühren. 

„Was?“ fragte diefer. 

„&8 Ttommt mir ein Gedanfe. Kennt Ihr ein 
Fleines Mädchen, das man La Balliöre nennt?” 

„Wahrlich nein.” 
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helnd, „welde fchöne Gelegenheit wäre es für ihn, 
die Fabel von feinem Frofch zu recitiren, der fih fo 
die machen will, als ein Ochs.“ 

Goldert Fam in einen vom Licht bleudenden Kreis, 
Bouquet erwartete ihn unempfindlich und leicht Höhnifch. 

Golbert lächelte ihn an, er Hatte feinen Feind fchon 
feit einer BVierteltunde gefehen und näherte fih ihm 
mit einer Schlangenwindung. 
ct Das Lächeln von Kolbert weiffagte eine Feind: 
eligfeit. 

„He! 601° fagte Aramis leife zum Oberintendan- 
ten, „der Schuft wird abermals einige Millionen von 
Euch verlangen, um fein Fenerwerf und feine farbigen 
©läfer zu bezahlen.” 

Golbert grüßte zuerfi mit einer DMiene, die er ehr: 
erbietig zu machen fi anftrengte. 

Bouquet rührte Faum den Kopf. - 

„Run! Monfeigneur,” fragte Eolbert, „was fagen 
Eure Augen? haben wir guten Gefchmad gehabt?“ 

„Einen vortrefflihen: Gefchmad," antwortete Fou- 
quet, ohne daß man in feinen Worten da geringften 
Spott bemerken Eonnte. 

„Dh!“ erwiederte Colbert Höhnifch, „Ihr fein fehr 
nachfichtig.. Wir find arm, wir Leute des Königs, und 
Fontainebleau ift Fein Ort, der fih mit Baur vergleis 
chen laßt.” 

„Das ift wahr,” fprach phlegmatifch Zouquet, der 
alle Schaufpieler diefer Scene beherrfchte. 

„Was wollt Ihr, Monfeigneur ?” fuhr Eolbert 
fort, „wir haben es nach unfern Fleinen Mitteln eins 
gerichtet.” 

Fouquet machte eine Geberde der Beiftimmung. 

„Aber,“ fprach Bolbert, „es wäre Eurer Herrlich: 
feit würdig , Seiner Majeflät ein Ze in Euren wun- 
bervollen Gärten zu Bieten . . . in diefen Gärten, bie 
Euch Sechzig Millionen gefoflet haben.“ 





IV. 
Der Commis son Örduung, 


Der König, den e8 drängte, mit üG allein zu fein 
um jn ÜÄntiren, was im feinem eigenen Herzen vorging, 
hatte üch in jeine Bemäcder jurüdarzogen, we ihn 
Hear von Saint-Aignon nah feinem Gelpräde mit 
Mavanıe aufiudhte, 

Wir Haben viefes Gefprädh mitgetheilt. 

Etolz auf feine doppelte Richtigfeit und fühlen», 
das er jeit zwei Stunden der Bertraute des Königs 
geworden war, Ang ber Günfiling an, fo chrfurdienel 
er war, die Angelegenheiten des Hofes ein wenig laut 
zu behandeln, nnd von dem PBunfte aus, auf ben er 
fih geliellt, oder auf den ihn vielmehr der Zufall ges 
Rellt Hatte, feh er unr Liche amd Dlumeagewinde um 
ih ber. 

Die Liebe ve6 Königs für Madame, die von Mes 
Dame für den König, die von Guiche für Madame, die 
der la Balliere für den König, die von Halicorne für 
Montalais, die von Fräulein von TZonnays@harente für 
ihn, Saint-Aignan, war das nicht mehr, als e6 brauchte, 
um einem Höfling den Kopf zu verbrehen ? 

Saint-Aignan war aber das Diufler ber vergauge: 
nen, gegenwärtigen und zufünftigen Höflinge. 

SainteAignan zeigte fi übrigens als fo guter Gr« 
zähler nnd fo feiner Schäßer, daß der König mit allen 
Zeichen der Theilnahme zuhörte; befonders als er von 
der leidenf&aftlihen Art erzählte, mit der ihn Madame 
im Gefpräcde über die Angelegenheiten von Fränlein 
de fa Balliere beirayt hatte. 

Hatte der König für Madame Henriette nichts 
mehr von dem gefühlt, was er empfunden hatte, fo lag 
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fogar vorzuwerfen, daß ich ihr Damals nicht die ganze 
Aufmerkfamfeit fehenkte, die fie verdiente.“ 

„Dh! Site, ich verlaffe mi auf Eure Majeftät, 
daß fie die verlorene Zeit wieder einbringen wirb.“ 

„Und es geht alfo das Gerücht, fagt Ihr, fie Habe 
feinen Geliebten 2“ 

„Sn jedem Kal glandbe ich nicht, daß Eure Maies 
ftät fehr über die MNebenbuhlerfchaft erfchredten wird.“ 

„Warte doch,“ rief plößlich der König mit einem 
äußerft ernften Ausbrud. 

„Wie beliebt, Sire.* 

„Sch ‚erinnere mich.“ 


„Wenn fie feinen Geliebten hat, fo Hat fie doch 
einen Bräutigam.” 

„Einen Bräutigam 3” 

„Die, Du weißt das nicht, Graf?* 

„Rein |® 

„Du, der Mann der Neuigkeiten.“ 

„Gure Majeftät wird mich entfchuldigen. Ind der 
König Eennt diefen Bräutigam?“ 

Bei Gott! fein Bater bat mich gebeten, den Ber« 
frag Ey untergeichen, es if..." 

er König war ohne Zweifel im Begriff, den Nas 
men des Bicomte von Bragelonne auszufprechen, ale er 
plöglich die Stirne faltete und inne hielt. 

„&s ift. . .” wiederholte Saint:Aignan. 

„Ich erinnere mich nicht mehr,” antwortete Zub- 
wig XIV., der eine Bewegung nur mit Mühe zu ver- 
bergen fuchte. 

„Darf ich Eurer Majeftät auf die Spur helfen 7“ 
fragte der Graf von Saint-Aignan, 

„Nein, denn ich weiß felbft nicht mehr, von wen 
ih fprechen wollte, nein, wahrhaftig, ich erinnere mid 
nur unbeftlimmt, daß eines von den Ehrenfräulein:hei- 
rathen follte, doch der Name entgeht mir.“ 
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Sontainebleau zu fein; er fommt um zwei Uhr nad 
Sontainebleau. Das nenne ich Eifer!” rief de König 
firahlend, da er fah, wie gut man ihm gehorcdhte. 
„Nun! Herr Fouquet foll im Gegentheil feine Audienz 
haben. Ich habe ihn berufen und werde ihn empfangen. 
Man führe ihn ein.” 

„Du, Graf, lege Di auf Nachforfehung und fonıme 
morgen.“ 

Der König drüdte einen Finger auf feine Lippen, 
und Saint:-Niguan entfernte fi, Breude im Herzen, 
und gab dem Huiffier Befehl, Heren Bouquet einzuführen, 

Bouquet trat in das Gemadh des Königs ein. 
Ludwig XIV. fland auf, um ihn zu empfangen. 

„Suten Abend, Herr Bouquet,” fagte er mit einem 
liebenswürdigen Lächeln, „Ich freue mich über Eure 
Pünktlichkeit; mein Bote mußte fehr fpat zu Eu 
fomnen 2% 

„Um neun Uhr, Abends, Sire,“ 

„br habt in diefen Tagen viel gearbeitet, Herr 
Bouquet, denn man verfichert mich, Ihr Habet feit drei 
bis vier Tagen Euer Babinet in Saint:Mande nicht 
verlaffen.“ 

„Ih hielt mich in der That drei Tage Yang einge: 
fhlofien,“ erwiederte Fouquet, fich verbeugenv. 

„Bist Ihr, Herr Fouquet, daß ich Euch viel zu 


fagen habe?“ fuhr der König mit feiner freundlichften 


Miene fort. 

„Sure Majeftät if allzugnädig, und da fie fo Huld- 
reich ift, erlaubt fie mir, fie an das Berfprechen einer 
Aubdienz, das fie mir gegeben, zu erinnern.” 

„AH! ja, nicht wahr, Einer von der Kirche, der 
mir Danf abftatten zu müffen glaubt?“ 

„Ganz richtig, Sire. Die Stunde ift vielleicht 
fhlecht gewählt, doch die Zeit von demjenigen, welchen 
ich bringe, ift foflbar, und da Fontainebleau auf dem 
Wege feiner Diöces liegt . . .* 

„Wer ift es %“ 
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Aramis verbeugte fi. 

„Einige Meilen von Belle-Isle.* Ä 

„Ja, Sire, fehs Meilen, glaube ich ,* twortete 
Aramis. 

„Sechs Meilen, das ift ein Schritt,“ fagte Luds 
wig XIV. 

„Nicht für uns arme Bretagner, Sire, fehs Mei- 
Ien find im Gegentheil eine Entfernung, wenn es Lanb- 
meilen, eine Unermeßlichkeit, wenn es Seemeilen find. 
Ih babe die Ehre gehabt, dem König zu fagen, man 
zählt fechs Seemeilen vom Ufer nad BellesIsle.“ 

„Herr Bouquet foll ein fehr fchönes Haus dort 
haben?“ fragte der Köntg. 

„Sa, man fagt es,“ antwortete Aramis, indem er 
Fouquet ruhig anfchaute. 

„Bie, man ‚Nast es,“ xief der König. 

"Sa, Site 

„sn der hat ‚ Here Fouquet, Eines wundert 
mich,” 

„Was, Sire.“ 

„ie, Ihr habt, an der Spige Eurer Rirchfpiele, 
einen Mann, einen Herrn d’Herblay, und Ihr habt ihm 
Delle-der no nicht ge zeigt 9“ 

h! Site,“ erwiederte der Bifchof, ohne Bouquet _ 
Zeit > einer Antwort zu laffen, „wir armen breiagnis 
fihen Prälaten bleiben gern in unferem Wohnort.” 

„Herr von Dannes!“ fagte der König, „ich werde 
Herrn Bouquet für feine Nachläfftgfeit beftrafen.* 

„Und wie das, Sire?“ 

„Sch verfebe Euch.” 

Souquet biß fih auf die £ippe, Aramis lächelte. 

„Wie viel trägt Bannes ein?“ fuhr der König fort. 

„Sechstaufend Livres, Site,“ antwortete Aramis. 

„Ah, mein Gott! fo wenig; doch Ihr habt Ber: 
mögen, Herr von Bannes?“ | 

„Ih habe nichts, Sire, Herr Souquet bezahlt mir 
aber zwölffundert Livres jährlich für feinen Kirchenfluhl,“ 
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„Ah! Ihr wußtet, daß Ihr bei mir in Ungnade 
waret ?« 

„Ah! ja, Sire.* 

„And wißt Ihr auch, warum?” 

»„Bolltommen, der König hielt mich für einen Ber: 
fchleuderer.” " 

„Oh! nein.” 

„Dder vielmehr für einen mittelmäßigen Bermwals 
ter. Rurz, Eure Majeftät glaubten, da die Bölfer fein 
Geld haben, fo Habe der König auch Feines.” 

„Sa, ich glaubte das, doch ich bin enttäufcht.“ 

Fouquet verbeugte fich. 

„Und feine NRebellionen, feine Klagen,” 

„Und Geld,” fagte Bouquet. 

„&s ift wahr, daß Ihr im lebten Monat für mich 
verfehmendet Habt.“ 

„sh babe noch, nicht allein für alle Bebürfniffe, 
fondern auch für alle Launen Eurer Majeftät.” 

„Bott fei Danfl” foradd der König mit ernftem 
Tone, „ich werde Euch nicht auf die Probe ftellen, mein 
Herr. Ich will in zwei Monaten nichts mehr von Euch 
verlangen.” 

„Ich werde dieß benüken, um dem König fünf 
bis fehs Millionen anzuhäufen, die ihm für den Fall 
eines Krieges als erfte Fonds dienen follen.” 

„Bünf bis fehs Millionen I” 

„Wohl verfianden, nur für feine Haustruppen.” 

„Ihr glaubt alfo an den Krieg, Herr Fougquet? 

„Sch glaube, daß, wenn Gott dem Abler einen 
Schnabel und Klauen gegeben Kat, dieß geichehen ift, 
bamit er fich derfelben beviene, um feine Königswürbe 
zu zeigen.” 

Der König erröthete vor Vergnügen. 

„Wir Haben in diefen Tagen viel ausgegeben, mein 
Herr... werdet Ihr mir nicht groffen ?“ 

„Site, Eure Majeftät hat noch zwanzig Jahre 
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wän abminiftrativer Hinflcht, Sire?“ 
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„Nicht das Geringfte, Site.“ 

„Bahrhaftig.“ 

„Auf Ehre, ich fenne in Franfreich Keinen befferen 
Gommis, als Heren Bolbert.“ 

Das Wort Kommis Hatte im Jahr 1661 nicht vie 
etwas untergeorhnete Bedeutung, die man ihm heut zu 
Tage gibt; doch indem es duch den Mund von Herrn 
Bouquet ging, den der König Herr Oberintendant ges 
nannt hatte, nahm es etwas Geringfügiges, Kleines 
an, was Bouquet vortrefflih an feinen Pla und Gols 
bert an den feinigen ftellte, 

„Nun!“ fagte Ludwig XIV,., „er ift es jedoch, 
der, fo öfonomifh er auch fein mag, meine Fefle in 
Fontainebleau angeordnet Hat, und ich verfihere Euch, 
Herr Bouquet, daß er mein Geld durchaus nicht am 
Meggehen verhinderte. 

Zouquet verbeugte fi, doch ohne zu antworten. 

„IR das nicht Eure Meinung?" fragte der König. 

„Site ,‚* antwortete Fouquet, „ich finde, daß Herr 
Eolbert die Dinge mit unendlich viel Orbnung gemacht 
hat, und in diefer Hinficht alles Lob Eurer Majeflät 
verdient.“ 

Das Wort Ordnung bildete das Seitenftüd zu 
dem Wort Gommis. 

Keine Drganifation hatte mehr als die des Königs 
die Iebhafte Empfindharkeit, vie FYeinheit des Taktes, 
welche den Schatten der Gindrüde vor den Einbrüden 
felpft aufgreift und durchhringt. 

Ludwig XIV. begriff, daß der Commis für Fou- 
quet zu viel Drönung gehabt Hatte, das heißt, daß die 
fo glänzenden Zefte von Fontainebleau noch glänzender 
hätten Kein fönnen. 

Der König fühlte, dem zu Bolge, daß Jemand 
feinen Unterhaltungen etwas vorwerfen fonnte; er hatte 
ein wenig von dem Nerger jenes Provinzbewohnere, der 
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SaintsNignan war mit einer dringenden Sendung 
beauftragt. 

Es war ein feltener Mann, der Mann, den wir 
als Freund des Königs eingeführt, einer von jenen Fofts 
baren Höflingen, deren Wachfamfeit und Pünttlichfeit 
des Beftrebens von biefer Zeit an jeden vergangenen 
oder zufünftigen Günftling in den Schatten flellten, und 
he burch feine Genauigkeit die Servilität von Dangeau 
aufiwog. 

Dangeau war auch nicht der Günftling, fondern 
der Willfährige des Könige. 

Herr von SaintsAignan orientirte fi alfo. 

Er dachte, die erfte Ausfunft, die er erhalten Fünnte, 
müßte ihm von Guiche zufommen. 

Er lief alfo Guiche nad. 

Guidhe, den wir am Flügel des Scylofles haben 
verfchwinden fehen, und der ganz den Anfchein hatte, 
als fehrte'er nach feiner Wohnung zurüd, war nicht 
zurücfgefehrt. 

Shi giat-Miguan begann feine Nacforfhungen nad 
uiche. 

Nachdem er fich gut gedreht, lavirt und gefncht 
hatte, erblidte Saint-Aignan etwas wie eine menichliche 
Geflalt an einem Baume angelehnt. 

Diefe Geftalt Hatte die Unbeweglichkeit einer Bilds 
faule und fchien fehr befhäftigt, nach einem Yenfter zu 
fchauen, obgleich die Borhänge biefes Senfters hermetifch 
geichloflen waren. 

Da diefes Fenfter das von Madame war, fo dachte 
SaintsNignan, die Geftalt müfle die von Guiche fein. 

Er näherte fich fachte und fah, daß er fich nicht ges 
täufcht. 

Buiche hatte aus feiner Unterredung mit Madame 
eine folhe Laft von Glüf mitgenommen, daß feine 
ganze Seelenftärfe nicht genügte, um fie zu fragen. 

SaintsAignan wußte feinerfeits, daß Guiche Ans 
Iheil bei der Einführung der la Balliere bei Madame 
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Bei der La Vallidre würde er auch an biefem Tag 
eine herrliche Rolle des Evelmuths Haben. 

Mit allen diefen Ideen, welde in einer halben 
Stunde beim Feuer der Begehrlichfeit ausfochen, ging 
SaintsAignan , der befle Sohn der Welt, wie La Fons 
taine gefagt hätte, feit entfchloffen, Ouiche fprechen zu 
machen, das heißt, ihn in feinem Glüd zu flören. 

Ein Glül, von dem Saint» Nignan übrigens 
nichts wußte. 

Es war ein Uhr Morgens, als Saint s Yignan 
Ouiche unbeweglih, an einen Bauınflamm angelehnt, 
und die Augen auf das erleuchtete Fenfter geheftet, 
erblicte. 

Ein Uhr Morgens, das heißt die füßefle Stunve 
der Nacht, die, welde die Maler mit Myrtben und 
Mohn befränzen, die Stunde mit den matten Augen, 
mit dem zitternden Herzen, mit dem fchweren Kopf, 
die auf den vergangenen Tag einen Blid des Bedauerns 
wirft, einen verliebten Blid an den neuen Tag richtet. 

Für Guiche war es die Morgenröthe eines unauss 
fprechlicden Glüdes: er hätte dem Bettler, der fich auf 
feinen Weg geftellt, einen Schat gegeben, um e6 zu 
erlangen, daß er ihn nicht in feinen Träumen flöre. 

Gerade in diefem Augenblid gefchah es, dag ihm 
Saint-Nignan, fehlecht beraten, — die Selbftfucht 
räth immer fchlecht — In dem Augenblid auf die Schuls 
ter Elopfte, wo er ein Wort oder vielmehr einen Namen 
murmelte, 

„Dh1® rief ex, „ich fuchte Euch.“ 

„Mich 2" fragte Guiche bebenb. 

„a, und ich finde Euch träumend im Monpfchein. 
Solltet Ihr zufällig von der Krankheit der Poefle bes 
fallen fein und Derfe machen, mein lieber Graf?“ 

Der junge Mann zwang fein Gefiht, zu lächeln, 
während taufend und aber taufend Widerfprüche gegen 
SaintsNignan in der Tiefe feines Herzens murrten. 
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fal ergab, „führt mi, wohin Ihr wollt und verlangt 
von mir, was Guch angenehm fein dürfte.” 

„Man kann nicht artiger fein,“ erwieberte Saints 
Aignan, 

Dann, nachdem er eine Sekunde gefhwiegen, fuhr 
er fort: 

„Lieber Graf, ich möchte gern, daß Ihr mir ein 
paar Worte über eine gewiffe Perfon fagtet, die Ihr 
begünftigt habt.” 

„Und die Ihr liebt.” 

„Ih fage weder ja, noch nein, mein Liebfler. Ihr 
begreift, daß man fein Herz nicht fo mit dem Berluf 
des Fonds anlegt, und daß man zuvor feine Sicherheitss 
maßregeln nehmen muß.” 

„dr habt Recht,” fprach Guiche mit einem Senfs 
zer, „es ift etwas Koflbares um ein Herz.“ 

„Um da8 meinige befonders, denn es ift fehr zart, 
und ich gebe es Euch, wie es ift.“ . 

„Dh! Ihr feid befannt, Graf. Doch was weiter ?“ 

„Höret, es handelt fih ganz einfah um Hränlein 
von Tonnays&harente.” 

„Dh! mein lieber Saint s Nignan ... ich benfe, 
Ihr werdet verrüdt.“ 

„Barum denn?" 


a 3 


„Rie 

„Habt Ihr nicht Fräulein von Tonnay s Charente 
zu Madame gebracht?“ 

vSräulein von Tonnays Charente, und Ihr müßt 
das befier wiffen, als irgend Jemand, mein lieber 
Graf, ift von hinreichend gutem Haus, daß man nadh 
ihr verlangt, um fo mehr, daß man fie zuläßt.” 

„Shr fpottet meiner.“ 

„Nein, bei meiner Ehre, ich weiß nicht, was Ihr 
fagen woltt,“ 
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„Nein, doch fingt e6 mir, ich werde feine Bekannte 
fchaft machen.“ 

„Sch vermödßte Euch nicht pi fagen, wie es ans 
fängt, doch ich erinnere mich, wie es enbigt.“ 

„But, das if frhon etwas.“ 

„Der Ghrenfräulein Lieferant‘ 
„IR Buiche wie männiglid befannt.” 

„Der Gedanke ift fhwach und ber Reim armielig.“ 

„Dh! was wollt Ihr, mein Lieber, es if weber 
von Racine, no von Moliere, fondern von 2a Beuils 
leon, und ein vornehmer Herr Tann nicht reimen, wie 
ein gemeiner Bürgersmann.” 

„Es ift in der That Argerli, daß Ihr Euch nur 
des Schluffes entfinnt.“ 

„Wartet, wartet, es fa mir nun auch der Ans 
fang des zweiten Conplet ein.“ 

„Sch Höre. . .* 

„Das Bogelhaus gefällt hat er, 
„Montalais und. .. .- 

„Bei Bott! und La Valliere !“ rief Guiche unges 
duldig,, befonders weil er nicht wußte, worauf Sainte 
Aignan abzielte. 

PL I, fo ift es, La Ballidre . . . Ihr habt den 
Reim gefunden.“ 

„Meiner Treue | ein fchöner Fund.“ 

„Montalais und La Valllere, fo ifi es. Das find 
zwei Heine Mäpchen, die ihr protegirt Habt,” fagte 
Saint-Nignan. 

Und er fing an zu laden. 

„Shr findet alfo in dem Liebe Fräulein von Tons 
nay=&harente nicht?“ fragte Ouiche. 


„Rein, 

„Shr feid alfo zufrieden.” 

„Allerdings, doch Ich finde Montalais ‚“ erwieberte 
Saint:Algnan, immer lachend. 

„Oh! Shr werdet fle überall finden. Ge if ein 
fehr rühriges Fräulein,“ 
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„3a, Fräulein de la Balliere wird von einem meis 
ner Freunde geliebt. | 

Saint:Nignan bebte. 

„Hal hal“ machte er. 

„Ja, Graf,” fuhr Guiche fort. „Ihr begreift 
folglig , Ihr, der artigfle Mann von Zranfreig, baß 
ich meinen Freund nicht eine lächerliche Stellung machen 
lafien Fann.“ 

„Dh! vortrefflihl" rief Saint-Aignan. 

Und er nagte fih an den Fingern, halb aus Herz 
ger, halb wegen getäufchter Neugierbe. 

Guiche grüßte ihn artig. 

wShr jagt mich fort ?” fagte Saint:Yignan, ber 
an. alerhe, den Namen des Freundes zu erfahren, 

arb. i 

„sh jane Euch nicht fort, Theuerfier: Ich volls 
ende meine Berfe an BPhilis.“ 

„Und diefe Berfe . . . 

„Sind ein Duatrieme. Nicht wahr, Ihr feht ein, 
ein Quatrieme ift etwas SHeiliges.“ 

„Meiner Treue, ja.” 

„Und da ich von vier Verfen, aus denen er natürs 
U befteht, noch drei Derfe und einen Halbvers zu 
machen habe, fo brauche ich meinen ganzen Kopf. 

„Das begreift fih. Gute Naht, Graf.“ 

„Sute Nacht.” 

„Ah! tagt ...* 


„Ungeheuer.“ 

„Dann werdet Ihr Eure drei und einen halben 
Bers morgen früh beendigt haben.“ 

„Ich hoffe e8.” 

„Gut, morgen alfo.” 

„Morgen; gute Nacht.“ 

Saint-Nignan war gendthigt, die Entlaffung an- 
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Gr fhaute empor, indem er unter die Allee fchläpfte, 
und erblidte am Kamm der Mauer eine Fran, welde 
auf einer Leiter faß und durch Geberden und Worte eine 
lebhafte Verbindung mit einem Mann unterhielt, ber 
auf einem Baume hodte, ohne daß man mehr als ben 
Kopf von ihm fah, denn der Leib war im Schatten 
eines Kaftanienbaumes verborgen. 

Die Frau war diefleits der Mauer, ber Mann 
jenfeits. 


- =. - 0... — 


v1. 
Das Kabyrinth. 


Saint-Nignan fuchte nun Erkundigungen einzus 
ziehen, und fand ein Abenteuer. Das war Blüd. 

Begierig. zu erfahren, warum nnd befonders wors 
über diefer Mann und diefe Frau zu einer foldhen 
Stunde und in einer fo feltfamen Lage mit einauber 
Ipradten, madte fi Saint-Mignan ganz Kein und fam 
beinahe nnter die Stangen der Leiter. 

Dann nahm er feine Mafregeln, um fo bequem 
als möglich zu fein, lehnte fi an einen Baum an uud 
horchte. 

&r Hörte folgenden Dialog. 

Die Frau fprad : 

‚ oda der That, Herr Manicamp," fagte fie mit 
einer Stimme, welche mitten unter den Vorwürfen, bie 
fie von fid) gab, einen feltfamen Ausprud von Eoquet- 
terie behielt, Ihr feld von der allergefährlichften Jus 
discretion. Wir Finnen nicht lange plaudern, ohne er» 
tappt zu werden.’ 

„Das ift fehr wahrfcheinlich ,* unterbrach fie ber 
Mann mit dem rubigften, phlegmatifchften Ton. 

„Und was wird man dann fagen? OH! wenn 
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anwandte, das mir das ficherfte zu fein fchien. Warum 
ich nun fie zu einer folden Stunde und an einem fol« 
hen Drt erbat? weil mir die Stunde verfchiwiegen und 
der Drt einfam vorfamen. Sch Habe Euch nämlid 
um Dinge zu erfuchen, welde zugleich Berfchwiegens 
heit und Ginfamfelt Heifchen.” 

„Herr Mantcamp I“ 

»In allen Ehren, liebes Fräulein.“ 

„Herr Manicamp, ich glaube, es wäre fchiclicher, 
wenn ich mich entfernte.“ 

„Höret mich an, oder ich fpringe von meinem Nefl 
in das Gurige, denn es ift gerade hier in diefem Augen- 
blif ein Aft des Kaflanienbaums, ber mich beengt und 
zu Erceffen herausforbert. Ahmet diefen Aft wicht nach 
und hört mich an.“ 

„Ih höre Euch an, ih willige ein, boch feib 
furz, denn wenn Ihr einen Aft habt, der Euch herauss 
fordert, fo habe ich eine dreiedige Leiter, die in meine 
dußfohlen eindringt. Meine Schuhe find untergraben, 
das fage ih Euch zum Boraus.“ 

„That mir die Freundfchaft und gebt mir Eure 
Hand, mein Fräulein.” 

„Und warum 7" 

„Gebt fie mir immerhin.“ 

„Hier ift meine Hand; doch was macht Ihr denn ?* 

„Sch ziehe Euch herauf.“ 

„Sn welcher Abfiht? Ihr wollt hoffentlich nicht, 
daß ich zu Euch in Euren Baum komme $“ 

„Nein, doc) ich wünfche, daß Ihr Euch auf die 
Mauer feßet; Klier, gut! Der Plab ift breit und fchön, 
und ih gäbe viel, wenn Ihr mir erlauben wolltet, 
daß ih mich an Eure Seite feße.” 

„Nein, Ihr feid gut, da wo Ihr feid; man würde 
uns fehen.“ 

„Slaubt Ihr?“ fragte Manicamp mit einfchmeis 
chelndem Ton. 

„Sch bin deflen ficher.“ 





alfo Guiche vorausgaloppiren und ritt mit einer weifen 
Langfamfeit nach, überzeugt, wie ich war, ber Ungläds 
lide würde nicht empfangen werben, oder wenu er e8 
würde, fo werde er bei dem erflen Anfchnauzen nms 
fehren, und ich werde Ihn noch fchneller zurädiommen 
fehen, als er weggegangen, ohne daß ich weiter ents 
fernt gewefen, als Ris oder Melun, und Ihr Werbet 
zugeben, das war noch zu viel, elf Meilen Hin und 
elf zurüd,* 

Montalais zudte.die Achfeln. 

„Lacht, fo lange es Euch beliebt, mein Bränlein, 
doch wenn Ihr, flatt breit auf der Platte einer Mauer 
zu figen, Euch rittlings auf biefem Aft befändet,, fo 
wäret Ihr ein Auguftus, Ihr würdet dennoch trachten, 
hinabzufteigen.” 

„Gin wenig Gebuld, mein lieber Herr Manicamp, 
ein Augenblid ift bald vorbei. Ihr fagtet alfo, Ihr 
feiv über Ris und Melun hinausgelommen 24 

„Sa, ih bin über Ris und Melun hinausgeloms 
men, und ritt immer weiter, fehr erflaunt, ihn nicht 
zurücdfehren zu fehen, endlich bin ich in Fontainebleau, 
ih erfundige mich, ich forfche überall nach Buiche. 
Niemand hat ihn gefehen, Niemanp hat ihn in der 
Stadt gefprochen. Er ift im geftredten Galopp anges 
fommen, er if in das Schloß eingetreten und dann 
verfhwunden. Mit at Uhr Abends bin ih in Fons 
tainebleau, ih frage alle Ehos nah Guide, fein 
Buiche. Ich flerbe vor Unruhe, ihr begreift, daß ich 
mich nicht, felbft in das Schloß eintretend, wie es 
mein unfluger Sreund getan, in den Naden des 
MWolfes geflürzt habez; ich ging gerade auf die Offls 
ciantenwohnungen zu und fandte Euch einen Brief; 
nun, mein Sräulein, entreißt mich, um des Himmels 
Namen, meiner Angft.“ 

„Das wird nicht fchwierig fein, mein lieber Herr 
Manicamp. uer Freund Guiche ift vortrefflih aufs 
genommen worden,“ 
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Und während er diefe Worte fpradh, fhwang fi 
Malicorne vom Boden auf die erflen Aefle, und von 
ben erften Heften auf die Höhe der Mauer. 

„Here Malicorne! Gottes Güte! Ihre fein Beide 
tafend.“ 

„Wie befindet Ihr Euch, mein Fräulein ?« fragte 
Malicorne mit großer Höflichkeit. 

„Der fehlte noch,“ rief Montalais in Verzweiflung. 

„D>5! mein Fräulein,” flüfterte Malicorne, ich flehe 
Euch an, feid nicht fo Hart.“ 

„Dh! mein Fräulein,“ fprah Manicamp , „wir 
find Eure Freunde, und man fann nicht den Tod feiner 
Greunde wünfchen. Uns aber da lafien, wo wir find, 
hieß ung zum Tod verurteilen.” 

„Gil“ entgegnete Montalais, „Herr Malicorne ift 
fräftig,, und er wird nicht daran flerben, daß er eine 
Nacht unter freiem Himmel zugebradht Hat.“ 

„Mein Fräulein.” 

„Das wirb eine gerechte Strafe für feinen unübers 
legten Streich fein.“ 

„But! Malicorne vergleiche fih mit Cu, wie 
er will: ich gehe Hinüber,” fpra Manicamp. 

Und er bog ben berüchtigten Zweig zurüd, gegen 
ben er fo bittere Klagen ausgeftoßen hatte, und e6 ges 
lang ihm am Ende, mit Hülfe feiner Hände und feiner 
Füße, fih neben Montalais zu feßen. 

Montalais wollte Manicamp zurüdfioßen, Manis 
camp fuchte fih zu Halten. Diefer Streit, ber einige 
Secunden dauerte, hatte feine malerifche Seite, eine 
Seite, bei ber das Auge von SaintsNignan fidherlih 
feine Redinung fand. 

Doh Manicamp trug den Sieg davon, Meifter 
der Leiter, feßte er feinen Fuß barauf und bot dann 
feiner Yeindin artig die Hand. 

Mittlerweile quartierte fich Malicorne in dem Kaflas 
nienbaum auf dem Plak ein, den Manicamp inne ges 
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„Bortrefflich." 

„She wählt eine.“ 

nWelche gu 

„Die rechts.” 

„Die reits?“ 

„Mein, die linfs.* 

„Dh! Teufel.” 

„Nein, nein, wartet doch.“ 

„She fcheint mir nicht recht ficher zu fein < 
bitte, xuft Euer Gevächtniß zu Hülfe, mein Fräuletı 

„Die mittlere.“ 

„&s find vier.” 

„88 ift wahr. IH weiß nur, daß von den vie 
eine gerade zu Madame führt, diefe Tenne ich.“ 

„Aber, nicht wahr, Herr von Guiche if nicht | 
Madame?” 

„Gott fei Dant, nein.” 

„Die, welde zu Madame führt, ift mir alfe u 
nüß, und ich wünfchte fie gegen die zu vertaufch 
welche zu Heren von Quiche führt.“ 

„Sa, gewiß, diefe kenne ich auch; aber mir fche 
es unmöglich, fie von Hier aus zu bezeichnen.” 

„Nun, mein Zräulein, nehmen wir an, ich Ha 
diefe felige Allee gefunden.“ 

„Dann feid Shr an Ort und Stelle.* 


„But.“ 

„Ihr braucht nur noch das Labyrinth zu bur: 
fogreiten.“ . 

„Nicht mehr als das! Teufell Es gibt Hier a 
ein Labyrinth.” 

„Sa, ein ziemlich verwideltes ; felbft bei Tage u 
irrt man fich zuweilen. Das find Wendungen u 
Mege ohne Ende; man muß zuerft viel Wendung 
rechts machen, dann zwei linfs, dann eine Wendung. 
find es eine ober zwei Wendungen, wartet doch; Tom: 
Ihr endlih aus dem Labyrinth Heraus, fo findet I 
eine Allee von Maulbeerfeigenbäumen , und diefe A 
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„Bas gibt es 2” fragte Montalais. 

„Sch böre Tritte.” 

„Dh! mein Gott I” 

Die vermutheten Tritte wurden wirklich ein beuts 
liches Geräufch; das Blätterwerk öffnete fi und Saints 
Nignan erfihien, das Auge lachend und die Hand vor 
fih hinaushaltend, wobei er Jeden in der Stellung 
überrafchte , in der er gerade war: nämlidh Malicorne 
auf feinem Baum und den Hals vorgefiredt, Montas 
lais auf ihrer Sproffe und an die Leiter angelehnt, 
Manicamp auf der Erde und den Zuß voran, bereit, 
fi auf den Weg zu begeben. 

„Gil guten Abend, Manicamp,“ fprach der Graf; 
„feid willlommen, lieber Sreund, Ihr fehltet uns heute 
Abend, und man fragte nah Euch, Fräulein von Mons 

talais. Euer ergebenfter Diener.“ 
' Montalais erröthete. 

„DH! mein Bott,“ ftammelte fie, indem fle ihren 
Kopf in ihren Händen verbarg. 

„Mein Sräulein ,* fagte Saint:Aignan , „beruhigt 
Euch. Ich Eenne Eure ganze Unfchuld und werde, mid 
dafür verbürgen. Manicamp, folgt mit, Hagenbuchen, 
Kreuzweg und Labyrinth kennen mich. Ich werde Eure 
Ariadne fein. Wie? Nun ift Eure Mythologie wieder 
gefunden.“ 

„Das if meiner Treue wahr, Graf, ich danke". 

„Aber bei verfelben Gelegenheit nehmt auch Herrn 
von Malicorne mit, Graf,” fagte Montalais, 

„Nein, nein,” entgegnete Malicornes; „Here Manis 
camp hat mit Euch geplaubert, fo lange er wollte; nun 
ift die Reihe an mir, wenn es Euch beliebt, ich habe 
Euch meinerfeits eine Menge von Dingen zu fagen, bie 
unfere Zufunft betreffen ?« 

„She Hört,“ fagte der Graf lachen , „bleibt bei 
ihm, mein Fräulein. Wißt Ihr auch, daß diefe Nacht 
die Nacht der Geheimniffe if.“ 

Und der Graf nahm den Arm von Manicamp und 
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„Sch 

„Spredt, was hattet Ihr in Fontainebleau zu 
Ihun? it Euer Wohnort nicht in Orleans 7“ 

„Was ich Hier zu thun habe, fragt Ihr? ich Habe 
Euch zu fehen.“ 

„O5! eine fhöne Nothwendigfeit.” 

„Nicht für Euch vielleicht, mein Zräulein, aber 
fiherlih für mid. Was meinen Wohnort anbelangt, 
mein Fräulein, fo wißt Ihre wohl, daß ich ihn verlaflen 
und daß ich in Zukunft feinen andern Wohnort mehr 
habe, als den, welchen Ihr felbfi Habt. Da nun aber 
Euer Wohnort für den Augenblid Fontainebleau ift, fo 
bin ih nach Fontainebleau gekommen.” 

Montalais zudte mit den Achfeln. 

„Nicht wahr, Ihr wolltet mich fehen ?“ 

„Allerdings.“ 

„Nun denn, Ihr Habt mich gefehen , Ihr feib zus 
frieden, geht.“ 

„DH! nein,“ erwiederte Malicorne. 

„Wie! 05! nein.“ 

„Sch bin nicht allein gefommen, um Euch zu fehen; 
ich bin auch gefommen, um mit Euch zu reden.* 

„Mobll wir werden fpäter und an einem andern 
Drt mit einander reden. 

„Später! Gott weiß, ob ich Euch fpäter, an einem 
andern Ort treffen werbe | Nie werden wir einen güns 
fligeren finden, als diefen.“ 

„Aber ich Tann diefen Abend nicht, ich kann in 
diefem Augenblic® nicht.“ 

„Barum?“ 

„Weil in diefer Nadt taufend Dinge vorgefals 
len finv.“ 

„But, meine Sache wird taufend und eine machen.“ 

„Rein, nein, Fräulein von Tonnay » Charente ers 
wartet mich wegen einer Mittheilung von hoyer Wichs 
igfeit.“ 

„Schon lange ?“ 
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Kl „Bragt die Fräulein, wenn Ihr mir nicht glauben 
wollt.“ 

„Ich verlange nie eine Erklärung über bie Dinge, 
die ich befler weiß, als irgend Jemand.” 
„Berubigt Euch, Herr Malicorne, es wird id Ans 


„Das muß wohl gefchehen.“ 

„She wißt, daß man, ob man Euch ficht ober 
nicht flieht, an Euch denkt,“ fagte fie, mit ihrer unfchuls 
digen Diene. 

„Ab! man denft an mi . . ." 

„Bei meinem Ehrenwort.“ 

„Und nichts Neues?“ 

„Rorüber?“ 

„Meber meine Anftelung im Haufe von Monfleur !* 

„Dhl mein lieber Herr Malicorne, in den leßten 
Tagen fonnte man Monfleur nicht um etwas angehen.“ 

„Und A 

„Seßt ift es befier: feit geflerr ift er nicht mehr 
‚eiferfüchtig.“ 

„Bahl Und wie ifl die Eiferfucht vergangen ?* 

„Ss hat eine Ablenkung flattgefunden.” 

„Erzählt mir das,r 

„Dan bat das Gerücht verbreitet, der König habe 
die Augen auf eine andere Frau geworfen, und dadurch 
wurde Monfteur fogleich beruhigt.“ 

„Und wer hat diefes Gerücht verbreitet 2” 

Montalais dämpfte die Stimme und erwieberte: 

„Unter ung gefagt, ich glaube, der König und 
Madame verftehen fich.” 

„Ah! ahl* machte Malicorne, „das war das einzige 
Mittel, Aber Herr von Guiche, der arme Seufzende 1“ 

„Dh! der ift ganz ausquazdirt,“ 

„Hat man fi gefchrieben ?“ 

„Mein Gott, nein, ich babe feit acht Tagen weder 
die Einen noch die Andern eine Feder in der Hand hals 
ten fehen.“ 


dern. 
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noch mehr i nähern, „thut den Mund nicht auf gegen 
den reinen ne 

„Warum diep ?“ 

„Beil Ihr noch nichts wißt.“ 

„Was gibt es denn?“ 

„Diefen Abend (es Hört uns do Niemanb?y“ 

„Nein,” "28, 

„Dielen Abend unter der Königseiche fprad La WBals 
liere ganz laut und ganz naiv folgende Worte: „IH 
begreife nicht, daß man, wenn man den König gefehen 
hat, je einen andern Mann lieben Tann.” “ 

Malicorne fuhr von feiner Mauer auf. 

„Dh! mein Gott,” rief er, „bie Unglüdliche hat 
das gefagt?“ 

„Wort für Wort.“ 

„Und fie denft es?“ 

„La Balliere denkt immer das, was fie fagt.“ 

„DH! das fehreit nah Rache! Die Weiber find 


angen !“ 
„Beruhigt Euch, mein lieber Malicorne, berupigt 


„Nein; fehneiden wir das Uebel im Gegentheil an 
der urzel ab. Benachrichtigen wir Raoul... es 
it Zeit.“ 

„Ungefchidter, es ift im Gegenthell nicht mehr 
Zeit," erwieberte Montalais. 

„Barum! 

Dat, Wort der La Balliere. 

a ‘ 


„Diefes Wort über den König.“ 

„Run!“ 

„Ss ift an feine Adreffe gelanst.“ 

„Der König kennt es? Ge ift dem König Hinters 
bracht worden I 

„Der König hat es gehört.“ 

„Ohime! wie der Herr Garbinal fagte.“ 


SH 
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„Das ift nur zu vichtig.* 
„Do an ne allein." 


„Sut.® 

wTrup: und Shupbünbuif.“ 

„IH bin bereit, es zu befchwären.“ J 

„Stredt die Hand ans; fo if es vet: Alles tk 
Malicorne |“ ' 

„Alles für Malicorne!* - 

„Alles für Montalais!« erwieberte Malicorne, eben- 
falls die Hand ausflredend. 

„Bas muß ih nun thun?“ " 

„Die Ohren und Augen unabläfflg offen 5 
Waffen gegen die Anderen anhänfen, nie foldhe ie 
fich führen laffen, welcge gegen uns felbfl ienen Eänuten.® 

„Einverftanden.” 

„Beichlofien.” 

„Beihworen. Und nun, ba ber Bertrag gemadt 
ift, gute Nacht.“ 

nie! gute Naht 1m 

„Allervings. Kehrt In Euer Saflhaus zuräd,® 

„In mein Bafthaus ?* 

„3a. Wohnt Ihr nicht im fchönen Pfaunt" 

„Montalais, Montalais, Ihr feht wohl, vaß Eu 
meine Anwefenheit in Zontainebleau befannt war.“ 

„Bas beweist das? Daß man fi mit&ud Aber 
Eure Derpienfe befchäftigt, Unbanfhare" | 


„ym 

„Kebrt alfo in den fhönen Pfauen zuräd,” 

„Run, das ifl gerade . . .* 

Mas?“ 

„Das if unmöglich geworben,“ 

„Sabt Ihe nicht ein Zimmer 2“ 

"Ja, aber ich habe es nicht mehr.“ 

„Ihr habt es nicht mehr? und wer hat es Euch 
genommen 9“ 

„Bartet. ebin fehrte ich, nachdem ih Euch 
fortwährenn a ı war, na bem Bafthaus 











76 


Stimm 

Montalais und Malicorne fließen gleiggeitig einen 
Schrei aus. 

SaintsAignan erfehien. 

„Lieber Herr Malicorne,* fagte Gaint-Mignan, „ein 
glücklicher Zufall führt mich hierher zuräd, um End 
der Berlegenheit zu entziehen. Kommt, ich biete End 
ein Zimmer bei mir an, und biefes, das fhwäre ih 
Euch, wird Euch Fein Francistaner ranben. Bas Eu 
betrifft, mein theures Fräulein, beruhigt Euch, ish habe 
fhon das Geheimniß von Fräulein de Ia Balliere, das 
von Fräulein von Tonnayslharente;. Ihr Habt nun 
die Güte gehabt, mir das Eurige anzuvertrauen, mebs 
nen Danf hiefür: ich werbe eben fo gut drei,. als eines 
bewahren.” 

Malicorne und Montalais fehauten ich an, wie 
zwei Schüler, die man beim Obfchlen ertappt habs 
da aber Malicorne am Gnde einen großen Bortheil ie 
dem Anerbieten von GaintsMignen erblidte, fo madhie 
Montalais ein Zeichen ber Reftgnation, das biefe er 
erwieberte. 

Dann flieg Malicorne Sproffe für Gpro 
keiter hinab, wobel er auf jeder Stufe auf ein 
fann, Broden für Broden SaintsAignan Alles zu ent 
reißen, was er von dem großen Geheimniß -wifien dürfte, 

Montalais war fehon leicht wie ein Hirfch Weges 

eeilt und weder Kreuzweg noch Labyrinth vegnodke 
fe zu täufchen, 

Saint-Aignan aber führte Malicorne wirtäh Apr) 
feiner Wohnungs ex fagte im tanfend N 





Diefe Ehraße befand aus zwei von Bürgern bes 
wohnten Häufern, welche durch zwei große, mit Heden 
eingefaßten Gärten von einander getrennt waren. 

Dem Anfchein nach hätte man glauben follen, «es 
wären drei Häufer in der Straße; erklären wir, wie 
e8 troß biefes Anfcheines nur zwei waren. 

Das GBafthaus zum fchönen Pfauen Hatte bie 
Hauptfagade nach der Landflraße, aber rüdwärte nad 
der Rue de Lyon, enthielt zwei Zügel, getrennt dur 
Höfe, große Wohnungen, geeignet, alle Reifende aufzus 
nehmen, famen fie zu Buß, zu Pferd, ober im Wagen 
an, und nicht nur Zimmer und Tifch zu liefern, fondern 
auch Promenade und Ginfamfeit für die reichten Höfs 
linge, wenn fie fi nad einer Niederlage bei Hofe mit 
fih felbft einzufchließen wünfchen, um die Schmad zu 
verfchluden oder auf Rache zu finnen. 

Don den Fenftern diefer Hintergebäude erblidten 
die Reifenden einmal die Straße, mit ihrem zwifchen 
dem Bflafter wachfenden Gras. 

Sodann die fohönen Heden von Flieter und Weiß: 
dorn, welche zwifchen zwei grüne blühende Arme 
bürgerlichen Häufer einfchloßen, von benen wir ges 
fprochen. 

Gerner, in den SZwifchenräumen diefer Käufer, 
welche den Hintergrund des Bemälves bildeten und fi 
wie ein unüberfteigbarer Horizont hervorhoben, eine 
Linie von bufchreichen, üppigen Bäumen, bie erften 
Schildwacen des großen Waldes, der fih vor Fontaines 
bleau entrollt. 

Man fonnte alfo, wenn man ein Zimmer Hatte, 
das eine Ede bildete, durch die Landftrage nach Paris 
an dem Anblid und dem Geräufche der Borübergehen- 
den und der Fefle und durch die Aue de Lyon an bem 
Anblid und der Ruhe des Landes Theil nehmen. 

„Abgeiehen davon , dag man im Nothfall in dem 
Augenblid, wo man an das große Thor an der Barifer 
Gtraße Hopfte, durch die Fleine Thüre der Rue be 
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Srund diefer Wachfamkeit an, daß die Stadt, vol von 
vornchmen Herren, wie fie es war, auch gefchiefte Spiks 
buben enthalten müfle. 

Es heifchte alfo der Auf eines ehrlichen Haufes, 
wie das zum Schönen Pfauen, die Reifenden nicht bes 
fehlen zu laffen. 

Malicorne fragte fih auch, wenn er in fi ging, 
und feine Lage im Gafthof zum Schönen Pfauen fons 
dirte, warum man ihm Eintritt in das Haus gewährt, 
während er, feitvem er hereingelommen, fo viele Hatte 
von der Thüre weifen fehen. 

Er fragte fich befonders, warum Manicamp, der 
feiner Anficht nach ein von aller Welt verehrter Herr 
fein mußte, warum Manicamp, der vor feiner Ankunft 
fein Roß Hatte im Schönen Pfauen wollen freflen lafe 
fen, fammt diefem Roß mit einem hHöchft unfreundlichen 
nescio vos abgewiefen worden war. 

Das war alfo ein Problem für Malicorne, das er 
übrigens, befäftigt mit Intriguen der Liebe und bes 
Ehrgeized, wie er war, zu ergründen durchaus nicht 
fih anftrengte. 

Hätte er es gewollt, fo wollen wir, troß bes Ders 
flandes, den wir ıhm zuerfennen, nicht behanpten,, baß 
ed ihm gelungen wäre, 

Einige Worte werden dem Lefer beweifen, baß 
man nicht weniger gebraucht hätte, als einen Debipus fn 
Perfon, um diefes Räthfel zu löfen. 

Seit acht Tagen hatten fi in diefem Gaflbaus 
fieben Reifende eingefunden,, die alle am andern Tag, 
nachdem Malicorne fein Augenmert auf den Schönen 
Pfauen geworfen, angefommen waren. 

Diefe Berfonen, welche fämmtlich mit beträchtlichem 
Gefolge erfchienen, waren: 

Erftens , ein Brigadier vom beutfchen Heer, fein 
Schreiber, fein Arzt, drei Ladeien und fieben Pferde. 

Diefer Brigadier hieß Graf von Woftput. 

Ein fpanifcher Bardinal, mit zwei Neffen, zwei 
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„MWählet, mein Herr, die Wohnung , die Euch ges 
nehm if, da ihr zuerft anfommt.“ 

Und das mit der bei Wirthen fo bezeichnenden 
Unterwürfigfeit , welche befagen will: Seid unbejorgt, 
mein Herr, man weiß, mit wen maır ed zu thun bat, 
und wird Euch demgemäß behandeln. 

Diefe Worte und die Geberde, von der fie begleitet 
waren, famen Dalicorne freundlich, aber durhaus nicht 
Har vor. Da er aber nicht viel ausgeben wollte, und 
ein Eleines Zimmer verlangend gerade wegen feiner ges 
ringen Bedeutung zurücgewiefen worden wäre, fo bes 
eilte er fi, die Worte des Saftgebers im Zluge aufs 
zufaffen und ihn mit feiner eigenen Zeinheit zu bes 
thören. 

Lächelnd wie ein Menfh, für den man durdhans 
nur thut, was man thun foll, erwieberte er: 

„Mein lieber Wirth, ich werde die befte und heis 
terfte Wohnung nehmen.” 

„Mit Stallungen 3“ 

„Mit Stallungen.” 

„Bür welden Tag 2 

„Sur fogleihh, wenn es möglich if.“ 

„Bortrefflich.“ 

„Nur,“ fügte Malicorne vafch bei, „nur werbe ip 
die große Wohnung nicht fogleich einnehmen.“ 

„But !” fagte der Wirth, mit einer Miene bes 
Ginverfländniffes. 

„Bewifie Gründe, die Ihr fpäter begreifen werdet, 
nöthigen mich, für meine Rechnung nur diefes Heine 
Zimmer zu wählen.” 

„Sa, ja, ja.” 

„Mein Freund, wenn er ankommt, wird die große 
Mohnung nehmen, und natürlich, da vie große Wohr 
nung für ihn, wird er die Sache fogleih in Orbnung 
bringen." 

„Sehr gut, fehr gut, es war fo verabredet,” vers 
fepte der Wirth. 
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„Meinen Dank.” 

„Und wenn Euer Freund Tommt ?* 

„Run %* | 

„Wird er zufrieden fein, wenn er nicht fehr wuns 
derliher Natur if.” 

„Berzeiht | wollt Ihr mir erlauben, daß ih Eud 
ein paar Worte über meinen Freund fage.” 

„Sprecht immerhin, Ihr feid der Herr.” 

„@x follte tommen, wie Ihr wißt.” 

„Und er fol immer noch fommen.“ 

„Er könnte anderer Anficht geworben fein.“ - 

„Nein. 

„Seid Ihr deflen ficher ?“ 

„Ih bin meiner Sache gewiß.” 

walls Ihr einen Zweifel Hättet . . 

„Run?“ 

„Ich möchte nicht dafür fliehen, daß er Tommi.“ 

„Er hat es Euch aber doch gefagt . . .* 

„Wohl hat er es mir gefagt, doch Ihr wißt, der 
Menfch denft, Gott Ienft, verba volant, scripta ma- 
nent.” 

„Was will das befagen ?” 


„Die Worte entfliegen,, das Gefckriebene bleibt; . 


und da er mir nicht gefchrieben, da er es mir nur ge= 
fagt Hat, fo bevollmächtige ich Euch, ohne Euch jeboch 
aufzufordern.., Ihr fühlt, das ift eine Fiheliche Sache. 
„Wozu bevollmäcdtigt Ike mid I“ 
„Seine Wohnung zu vermiethen, wenn Ihr einen 
auten Br dafür befommen Eönnt,” 


„Isa, Ihr.“ . 
„Nein, mein Herr, nie werde ich dergleichen thum. 
Er Hat Euch nicht gefchrieben!“ 
M ein.” 
Er hat mir gefchrieben.” 
„ap 14 
„3a,“ 


wu #2 
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„Nun?“ 

„Se muß feine Gründe Hiefür haben.“ 

„Allerdings.“ 

„Und ich, fein Freund, ich, fein Bertrauter, werbe 
fein Incognito nicht verrathen.” 

„Das ift richtig „" fprach der Wirth ; „ich bringe 
auch nicht in Euch.” 

„Ich weiß diefed Zartgefühl zu fchäben. Was mich 
betrifft, fo tif mein Zimmer befonders zu berechnen. 
Mir müflen ung hierüber verfländigen.“ 

Mein Herr, das ıft Alles abgemadht.” 

„Ihr wißt, gute Rechnungen machen gute Frennbe, 
Rechnen wir alfo.“ 

„Das hat Feine Eile.” 

„Rechnen wir immerhin. Zimmer, Kof für mich, 
Plag an der Krippe und Futter für mein Pferd. Wie 
viel für den Tag?“ 

„Bier Livres, mein Herr.“ 

„Das macht alfo zwölf Livres für die drei abges 
laufenen Tage.” 

„Zwölf Livres, ja, mein Herr.“ 

„Bier find Eure zwölf Llores.” 

„Ah! mein Herr, wozu fogleich bezahlen ?” 

„Weil,“ erwiederte, die Stimme dämpfend, Malis 
eorne, der wieder zum Geheimnißvollen feine Zuflucht 
nahm, da er fah, daß das Geheimnißvolle günflig 
wirkte, „weil, wenn man plößlich abzureifen,, fih aus 
Den Staub zu maden hätte, die Rechnung abgeihan 
ware,“ 

„Ihr Habt Recht, mein Herr.” 

„Ih bin alfo zu Haufe“ 

„Ihr feid zu Haufe.“ 

„Wohl dann!... Ih wünfdhe Euch einen gu: 
fen Tag.“ 

Der Wirth entfernte fich. 

Als Malicorne allein war, machte ex fich folgende 
Scählußfette: 
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bringen nie Gelegenheit fand, dann Eehrte er An fein 
Zimmerhen zurüd und befchäftigte fih, auf feinen mit 
Gapucinerblumen und Nelfen verzierten Balkon gelehnt, 
mit den fremden Reifenden , für welche Bontaineblean 
weder Lichter, noch Freuden, noch Belle zu haben 
fchien. 

Das dauerte fo fort biß zum fiebenten Tag, welchen 
Tag wir des Breiteren fammt feiner Nacht in dem Yors 
bergehenden Kapiteln gefchildert haben. 

In diefer Nacht, gegen ein Uhr Morgens, genof 
Malicorne , an feinem Zenfter flehend,, ver Kühle, als 
Manicamp, die Nafe im Wind, mit beforgter,, ärger: 
licher Miene zu Bferde erfchien. 

„But!“ fagte Malicorne, der ihn mit dem erften 
Blid erkannte, zu fich felbfl, „das ifl mein Mann, ber 
feine Wohnung , das heißt mein Zimmer in Anfprucd 
nehmen wird.“ 

Und er rief Manicamp. 

Danicamp fehaute empor und erkannte Malicorne 
ebenfalls. a 

„Ah! bei Bott!“ fagte diefer, deffen Geflht fick 
fogleich aufheiterte, „feid willfommen, Malicorne. Ich 
fchweife in Fontainebleau umber und fuche drei Dinge, 
bie ic nicht finden fann ; Ouiche, ein Zimmer und einen 

tal.” 

„Was Herrn von Guiche betrifft, fo Tann ich Euch 
weder gute, noch fhlimme Nachrichten von ibm geben, 
denn ich habe ihn nicht gefehen; was aber ein Zimmer 
und einen Stall anbelangt, fo ift dies etwas Anderes.“ 


„&8 ift Beides hier beftellt worden,“ 
„Beftellt, und durch wen « 

„Durch Euch, wie mir feheint.” 

„Durch mich 7“ 

„Habt Ihr denn nicht eine Wohnung beftellt?“ 
„Durdaus nicht.“ 
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Er fchaute umher und fragte dann: 

„Eure Bferde ?“ 

„Meine Pferde werden fommen oder nicht fommen. 
Nicht wahr, das geht Euch wenig an, wenn ich Bud 
nur bezahle, was beftellt worden ift.“ 

Der Wirth verbengte fidy noch tiefer. 

„Shr habt überdies das Kleine Zimmer, das id 
von Euch verlangt, für mich aufbewahrt F* 

„Dh! weh!“ machte Malicorne, der fich zu vers 
bergen fuchte. 

„Mein Herr, Euer Freund bat es feit acht Tagen 
inne,“ erwiederte der Wirth. Amd dabei deutete er auf 
Malicorne, der fidy fo Hein als möglich machte. 

Der Reifende z0g feinen Mantel bis an feine Rafe 
herauf, warf einen rafchen BÜE auf Malicorne und 
entgegnete: 

„Diefer Herr ift nicht mein Freund.“ 

Der Wirth madte einen Sprung. 

„Sch fenne den Herrn nicht,“ fuhr der Zrembe fort. 

„Wie!“ xief der Wirth, indem er fi an Malicorne 
wandte, „wie! Ihr feid nicht der Freund diefes Herrn!" 

„Was ift Euch daran gelegen, wenn man Gud 
nur bezahlt?“ fprach Malicorne, majeftätifch den Frems 
den parodirend. 

„Es ift mir fehr viel daran gelegen ,* antwortete 
der Wirth, der zu bemerfen anfing, es habe eine Unters 
fhiebung der Perfon flattgefunden, „es ift mir fo viel 
daran gelegen, daß ich Euch bitte, mein Herr, das zum 
Voraus und zwar von einem Andern als @uch beftellten 
Zimmer zu räumen.“ 

„Aber diefer Herr braucht nicht zugleich ein Zim- 
mer im erflen Stof und eine Wohnung im zweiten,“ 
entgegnete Malicorne. „Nimmt der Herr das Zimmer, 
fo nehme ih die Wohnung; wählt der Herr die Woh- 
nung, fo behalte ich das Zimmer.“ 

„sh bin in Verzweiflung,” fagte der Reifende 
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IX. 


Ein Icluit vom eilften Jahr. 


Und um den Lefer nicht fehmachten zu laflen, bes 
eilen wir und, die erfte Zrage zu beantworten. 

Der Reifende, der den Mantel bis zur Nafe heranfe 
gezogen hatte, war Aramis, der, nachdem er Fonguet 
verlaffen und aus einem Mantelfad eine volliäudige 
Gavalierskleidung genommen, aus dem Schlofle weg» 
gegangen war und fi nad dem Gaflhof zum Schönen 
Pfauen begeben hatte, wo er, wie es der Wirth gefagt, 
durch einen Brief vor fieben Tagen eine Wohnung und 
ein Zimmer beftellt. 

Sobald Malicorne und Manicamp vertrieben was 
ren, näherte fi Aramis dem Franciscaner und fragte 
ihn, ob er die Wohnung oder das Zimmer vorziehe. 

Der Franziscaner erfundigte fidh, wo die eine nnd 
das andere liege, 

Man antwortete ihm, das Zimmer liege im erften, 
die Wohnung im zweiten Stod. 

„Alfo das Zimmer,” fagte er. 

Aramis drang nicht weiter in ihn und fpracdy mit 
völliger Unterwürfigfeit zum Wirth: 

„Das Zimmer.” 

Dann verbeugte er fi ehrfurchtsvofl und ging im 
die Wohnung. 

Der Francidcaner wurde fogleich in das Zimmer 
gebradit. | 

Mupte fie nicht Erflaunen erregen, diefe Ehrfurcht 
eines Prälaten vor einem einfachen Mönch, und zwar 
vor einem Mönch von einem Bettlerorden, dem man 


fo, ohne daß er es nur verlangte, ein Zimmer gab, 


um das fich fo viele Neifende bewarben. 
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Der wei erwiederte die dadurdh, daß er baflelbe 
Zeichen auf feiner linfen Schulter machte. 

„Sa, es if wahr,” fagte er, „man erwartet Euch, 
mein Baterz doch wir hofften, Ihr würdet in einem 
befleren Zuftand anfommen,“ 

Und als die Bauern voll Berwunderung ben fo 
ftulgen Wirth anfchauten, der plöglih in Gegenwart 
eines armen Möndhes fo ehrerbietig geworben, 309 ber 
Tranciscaner aus feiner langen Tafche ein paar Golds 
ftüde und zeigte fie ihnen. 

„Hier, fagte er, „hier ift etwas für die Pflege, 
die man mir wird angebeihen laflen. Beruhigt Euch 
alfo und feid ohne Furcht, weil ich hier bleibe. Meine 
Gefelfchaft, für die ich reife, will nicht, daß ich bettle; 
nun, da die Mühe, die Ihr Euch mit mir gegeben, 
auch eine Belohnung verdient, empfangt biefe zwei 
Louis dD’or und entfernt Euch im Frieden.” 

Die Bauern wollten nicht annehmen; der Wirth 
nahm die zwei Louis d’or aus der Hand des Möndhes 
und legte fie in die eines Bauern, 

Seine vier Träger entfernten fi, indem fle bie 
Augen weiter al8 je aufriffen. 

Nachdem die Thüre wieder gefchlofien war und 
während ver Wirth ehrfurchtsvoll an diefer Thüre flehen 
blieb, fammelte fi der Franciscaner einen Augenblick, 

Dann fuhr er über feine gelbe, vom Fieber trodes 
nen Stirne bin, und rieb fi mit feinen gefrümmten 
Fingern zitternd die gräulichen Loden feines Bartes. 

Die große, durch die Krankheit und die Aufregung 
ausgehöhlten Augen fchienen im unbeftimmten Raume 
einen fehmerzlihen, unbeugfamen Gedanken zu verfolgen. 

„Was für Nerzte Habt Ihr in Bontainebleau 
fragte er enblich. 

„Wir haben drei, mein Bater.“ 

„Wie heißen fie?“ 

„Ginmal Liguet.” 





Der Wirth ging wieder hinaus und ließ den Arans 
fen und den Arzt beifammen. 

„Nun,“ fprach der Franciscaner zum Doktor, „eretet 
näher, Herr Grifart, denn e6 ift feine Zeit zu verlieren; 
fühlt, unterfucht, urtheilt und laßt @uren Sprach hören.“ 

„Euer Wirth verfihert mich, ich habe bie Ehre, 

einen Affiliirten zu behandeln;“ erwieberte ber Arzt. 

„Einen Afftliirten, ja,” antwortete der Srancies 
caner. „Sagt mir doch die Wahrheit; ich fühle wid 
fehr unwohl; mir feheint, ich werde flerben.“ 

Der Arzt nahm die Hand des Mönche und bes 
fühlte ihm den Puls. 

„Hal ha!“ fagte er, „ein gefährliches Fieber. 

„Bas nennt Ihr ein gefährliches Fieber?“ fragte 
der Mönch mit einem gebieterifchen Blid. 

„Ginem Afftliirten des erflen oder bes zweiten Jahr 
res würde ich fagen, heilbares Fieber,“ antwortete bes 
Arzt, indem er den Franziscaner mit deu Augen befragte. 

„Aber wie?“ fagte der Franziscaner, 

Der Arzt zögerte, 

„Schaut mein graues Haar und meine gebanfen- 
fäwere Stirne an,* fuhr er fort, „fchant bie Runzeln 
an, nach denen ich meine Prüfungen zähle, ich bin ein 
Sefuit vom elften Jahr, Herr fart.“ 

Der Arzt bebte. 

Ein Jefuit vom eilften Jahr war wirklich einer 
von den in alle Geheimniffe des Ordens eingeweihten 
Männern, einer von den Männern, für welde bie 
Wiffenfchaft Leine Beheimniffe, die Gefellfchaft Tein 
Schwanfen, der zeitliche Gchorfam Feine Bande mehr hat. 

„SH befinde mich alfo vor einem Meifter?* fprach 
Grifart, ehrfurchtsvoll fidh verbeugent. 

„Sa, handelt dem gemäß.“ 

„Und Ihr wollt willen . . .“ 

nMReine wahre Rage." 

Run wohl, es ift eine Hirnentzünbung, bie den 
höchften Grad ber Intenfität erreicht Hat,“ 
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pelung, wird Euch das Delirium erfaffen, und Ihr geht 
zur Rrife über.“ 

„But,“ fagte der Kranke, defien Stirne fi einen 
Augenblict faltete, „ich Habe alfo zwei Stunden.” 

„Sa, befunders wenn Ihr den Tranf zu Euch nehmt, 
den ich Euch fchicden will.“ 

„Und er wird mir zwei Stunden geben?” 

„Zwei Stunden.“ 

„Ich werde ihn nehmen, und wäre es Gift, denn 
diefe zwei Stunden find nothwendig nicht allein für 
mich, fondern für den Ruhm des Ordene.t 

„Dh! welcher Berluftl” fagte der Arzt, „wei 
eine Kataftrophe für ung |“ 

„Es it der Verlufl eines Menfchen, nicht mehr,* 
erwiederte ber Franciscaner, „und Bott wird dafür fors 
gen, daß der arme Mönch, der Euch verläßt, einen 
würdigen Nachfolger findet. Gott befohlen, Herr Sris 
fart: es it fchon eine Vergünftigung des Seren, daß 
ih Euch gefunden. Ein Arzt, der nicht bei unferer 
heiligen Congregation afftliirt gewelen wäre, hätte mich 
auch über meinen Zuftand in Unwiflenheit gelaflen, und 
auf fernere Tage des Dafeins hoffend, Hätte ich nicht 
die nothwendigen Maßregeln nehmen Tünnen. Ihr feid 
ein Gelehrter, Herr Grifart, das macht uns allen Ehre; 
es wäre mir widrig gewefen, einen von ben Unferigen 
in feiner KRunft mittelmäßig zu fehen. Lebet wohl, 
Meifter Grifart und fehicket mir bald Euren herzflärs 
fenden Tranf.“ " 

„Segnet mich wenigftens, hoher Herr.” 

„Mit dem Geift, ja... gebt... mit dem Gel, 
füge ih Euh. Animo, Meifter GOrlfart, viribus 
impossibile.“ 

Und er fanf abermals, beinahe ohnmächtig, in fels 
nen Ztuhl aurüd. 

Meter Sifart fEwanfte, eb er ihm eine augens 
bliflidye Hülfe leiften, vder weglaufen follte, um ibm 
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„Aber ich glaubte einer Beichte wegen gefommen 
zu fein,” entgegnete der Iefuit. „IR es eine Beichte, 
was Ihr mir da macht?“ Ä 

„Barum diefe Frage?” 
Um zu wiffen, ob ih @ure Worte geheim halten 


foll? 

„Meine Worte find Ausprüde der Beichte; ich vers 
traue fie Gurer Pflicht als Beichtiger.“ 

„Sehr gut,” fagte der Priefter, Indem er fi in 
den Lehnftuhl feßte, den der Branciscaner mit großer 
Mühe verlaffen Hatte, um fih auf dem Belt auszus 
ftreifen. 

Der Franriscaner fuhr fort: 

„Es befinden fih, wie ich Euch fagte, mehrere ° 
Perfonen in diefem Gaflhaus.” 

»Ich habe davon gehört.“ 

„Diele Perfonen find acht der Zahl nach.“ 

Der Gefuit machte ein Zeichen, daß er verfiehe, 

„Die erfte, mit der ich fprechen will, ift ein Deuts 
fcher aus Wien und heißt Baron von Woflpur. Ihr 
werdet mir das Vergnügen machen, ihn aufzufuchen 
und ihm zu fagen, derjenige, welchen er erwartet, fei 
angefommen.” 

Der Beichtiger fehaute den Tranciscaner ganz ers 
ftaunt an; die Beichte Fam ihm fonderbar vor. 

„Behorcht ,” fprach der Franriscaner mit dem uns 
widerftehlichen Ton des Befehle. 

Bollig unterjocht, fland der gute Jefuit auf und 
verließ das Zimmer, 

Sobald ver Jefuit weggegangen war, nahm ber 
Sranzisfaner die Papiere wieder, die eine Fieberfrife 
ihn fhon einmal wegzulegen genöthigt hatte, 

„Der Baron von Woftpur! Gut!“ fagte er: „ehrs 
geizig, einfältig, befchränft.“ 

Er faltete die Papiere wieder zufammen und legte 
fie unter fein Kopffiflen. 
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„Sch bin der Erwählte.” 

„Ihr feid .. H 

„Der ranciscaner ließ ihm nicht Seit, zu vollens 
den ; er fireckte feine abgemagerte Hand aus; an biefer 
Hand glänzgte der Ring bes Generalats. 

Der Baron wich vor Erftaunen zurüd; dann aber 
verbeugte er fich bald mit tiefer Ehrfurcht. 

„Biel“ rief er, „She bier, hoher Herr, Ihr im 
biefer dürftigen Stube, Ihr auf biefem elenden Bett, 
Ihr fucht und wählt den zufünftigen General, das Heißt 
Euern Nachfolger ?* 

„Kümmert Euch nicht um das, mein Herr, erfüllt 
gelöiwinbe die Hauptbedingung, die Bebingung, bem 
Drden ein Geheimniß von folder Wichtigkeit au liefern, 
daß einer der größten Höfe Europas dur Sure Bere 
mittelung dem Orden auf immer lehenbar wird, Nun! 
habt Ihr diefes Geheimniß, wie Ihr es in Eurem an 
den großen Rath gerichteten Gefuch zu Haben vers 
fprochen %“ 

„Hoher Herr . . .” 

„Sehen wir der Ordnung nah zu Werke. Ihr 
feid wohl der Baron von Woftpur 24 - 

„3a, hoher Herr.‘ 

„Diefer Brief ift von Euch.” 

‚Der Jelnitengeneral 309 ein Papier aus feinem 
Bündel und reichte es dem Baron. 

Der Baron warf einen Blick darauf und antwortete 
mit einem bejahenden Zeichen: 

„Sa, hoher Herr, diefer Brief ifl von mir.“ 

„Und Ihr Fönnt mir die von dem Geheimfchreiber 
bes großen Raths gegebene Antwort zeigen.” 

„Hier ift fie, hoher Herr.“ 

Der Baron reichte dem Franzisfaner einen Brief 
mit der einfachen Adrefle: 

„An Seine Ercellenz, den Baron von Woftpur.“ 

Und nur folgenden Sat enthaltend: 
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„Asl ah!“ fagte ex, als er diefe Botmäßigfeit 
wahrnahm, „Ihr habt mit dem Wirth gefprochen. 

„3a, hoher Herr, und mit dem Arzt.“ 

„Bit GSrifart 34 


„Ia. 

„Er ift alfo Hier.“ 

„Gr wartet mit dem verfprochenen Tran.“ 

„But! wenn ich feiner bedarf, werbe ich ihn rufen; 
nit wahr, Ihr begreift nun, wie wichtig meine 
Beichte ift 94 

„3a, hoher Herr.” 

„So holt mir den fpanifchen Garbinal Herebia. 
Beeilt Cuh; nun werdet Ihr dießmal, da Ihr wißt, 
um was es fich handelt, bei mir bleiben, denn ich fühle 
Shwäden.“ 

„Soll ih den Arzt rufen ?“ 

„Noch nicht, noch nicht... . nur den fpanifchen 
Gardinal . .. geht.” 

Fünf Minuten nachher trat der Gardinal, blei 
und unruhig, in das Eleine Zimmer ein, 

»Ich erfahre, Hoher Herr... .” flammelte er. 

„Zur Sache,“ fprach der Franciscaner mit einer 
matten Stimme. 

Und er zeigte dem Sardinal einen Brief, den biefer 
an den großen Rath gefchrieben. 

„It das Eure Schrift?“ fragte er. 

„Sa, aber... .“ 

„Und Eure Berufung.“ 

Der Bardinal zögerte zu antworten. Sein Burpur 
empörte fich gegen den ungefchladhten Ton des armen 
Franriscaners. 

Der Sterbende ftredte feine Hand aus und zeigte 
den Ring. 

Der Ring brachte feine Wirkung hervor. 

„Seihwinde, gefchwinde, das Geheimnig!” fagte 
ber Franciscaner, der fich auf feinen Beichtiger flüßte, 

„Coram isti?“ fragte der Carbinal unruhig. 
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ben für diefe Belegenheit von Ludwig XIV. feflgeflellte 
Blan.” 

„Der Plan %* fragte der Branciscaner. 

„Hier ift er.” 

„Bon welcher Hand ift er gefchrieben 74 

„Bon der meinigen.” 

„Habt Ihr mir nichts mehr zu fagen I“ 

„SH glaube viel gefagt zu haben, hoher Herr,‘ 
antwortete der Barbinal, 

„Es if wahr, Ihr Habt dem Orden einen große 
Dienft geleiftet. Doch wie Habt Ihr Euch die Einzeln 
heiten verfchafft, mit deren Hülfe Ihr diefen Plan auf 
gebaut 2” 

„Ih habe in meinem Sold niedrige Diener bei 
Königs von Franfreich, und von diefen erhalte ih all 
vom Kamin verfchonte Papiere, von denen man eine 
unangenehmen Gebrauch machen Fönnte.“ 

„Das ift geiftreich 5“ murmelte der Franciscaner 
indem er zu lächeln fuchte; „Herr Carbinal, Ihr wer 
det in einer Viertelftunde aus diefem Gafthof abreifen 
die Antiwort foll Euch zufommen, geht.” 

Der Bardinal entfernte fich. 

„Ruft mir Grifart, und Holt den Benetianer Ma 
rini,” fagte der Kranfe. 

Mährend der Beichtiger gehorchte, machte des Fran 
eiscaner, fatt den Namen des Cardinals zu durdhfrei 
chen, wie er es mit dem des Barons gethan hatte, eiı 
Kreuz neben diefen Namen. g 

Dann fiel er, erfchöpft durch die Anftrengung, au 
fein Bett zurüc und murmelte ven Namen von Gtifart 

Als er wieder zu fich Fam, Hatte er die Hälfte von 
einem Trank getrunfen, veffen Reft in einem Glaf 
blieb, und er wurde vom Arzt unterftüßt, während be: 
BDenetianer und der Beichtiger an der Thüre flanden. 

Der Benetianer Hatte diefelben Förmlichfeiten durch: 
zumachen, wie feine beiden Mitbewerber; er zögert 
wie fle beim Anblick der zwei Fremden und enthüllte 





4Vv0 


einer unbefannten Welt verfchlang, zu ber fein Bit fi 
tauchte, oßne daß fle feine Hand erreichen Fonnte, 

Plöglich erhob fih der Franciscaner und fprad ; 

„Machen wir ein Ende... . der Tod erfaßt mid. 
DH! vorhin ftarb ih ruhig . . . ich Hoffte.... nun 
falle ich in Verzweiflung , wenn nicht in denjenigen, 
welche noch übrig find ... . Grifart, Grifart, madt, 
daß ich noch eine Stunde Tebe!” 

Srifart näherte fi dem Kranfen und ließ ihn 
einige Tropfen fchlucfen , nicht von dem Tranf, der im 
Glafe war, fondern vom Inhalt eines Fläfchchens, das 
er bei fich trug. - 

„Ruft den Schotten I” fagte der Sranciscaner 5 
„ruft den Kaufmann aus Bremen! Ruftl ruft! Iefus! 
ich fterbe! Jefusl ich erflide I“ 

Der Beichtiger eilte weg, um Hülfe zu holen, als 
hätte es eine Macht gegeben, welche die Hand des Tos 
des, die fich auf den Sterbenden nieberlegte, aufzuheben 
im Stande gewefen wäre; doch auf der Thürfchwelle 
traf er Aramis, der einen Finger auf den Lippen, wie 
die Statue von Harpofrates, dem Gott des Schweigens, 
ihn mit dem Blick bis in den Hintergrund des Zimmers 
zurücfwies,. 

Der Arzt und der Beichtiger ihaten jedoch, nadhs 
dem fie fih mit den Augen berathen, einen Schritt, um 
Aramis zu entfernen. Doch mit zwei Sreuzeszeichen, 
die er jedes auf eine andere Art machte, Fetelte Aras 
mis Beide an ihren Plag. 

„Ein Haupt,“ murmelten Beide. 

Aramis fchritt langfam in dem Zimmer vor, wo 
der Sterbende gegen die erften Angriffe des Todes 
fämpfte. 

Der Franciscaner aber, bradhte nun das Glirir 
feine Wirkung hervor, oder verlieh ihm die Erfcheinung 
von Nramis Kräfte, machte eine Bewegung und richtete 
fih, das Auge glühend, den Mund halb geöffnet, bie 
Haare feucht vom Schweiß, in feinem Bette auf. 
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werde, fpricht fih nicht mit dem Wort ans. Jeder 
Gedanke, der einmal über ven Rand des Geiftes ges 
gangen ift und fich durch irgend eine Kundgebung vers 
breitet hat, gehört nicht einmal mehr demjenigen , der 
ihn erzeugt. Das Wort kann von eintm aufmerffamen 
und feindfeligen Ohr aufgefaßt werben; man barf es 
alfo nicht auf den Zufall ausfireuen,, denn fon Heißt 
das Geheimniß fein Geheimniß mehr.* 

„Wie gedenft Ihr mir denn @uer Geheimnig mits 
zutheilen ?* fragte der Franciscaner. 

Aramis hieß mit einem Zeichen einer Hand ben 
Arzt und den Beichtiger fich entfernen, und reichte mit 
ber andern dem Franciscaner ein Yapier, das ein bops 
pelter Umfchlag bededte. . 

„Und die Schrift 9” fragte der Franciscaner, „Iprecht, 
ift fie nicht noch gefährlicher, als das Wort . 

„Nein, hoher Herr,“ antwortete Aramis, „denn 
Ihr findet in biefem Umfchlag Charaktere, die Ihr und 
ich allein verftehen fünnen.“ 

Der Franciscaner fehaute Aramis mit immer mehr 
wachfendem &rflaunen an, 

„Es ift die Chiffre,“ fuhr Aramis fort, „bie Ihr 
im Jahr 5665 Hattet, und die Buer Schreiber allein, 
SIuan Jujan, wenn er wieder auf die Welt käme, zu 
bechifftiren vermüchte.“ 

„Shr Kanntet alfo biefe Chiffre ?* 

»S% hatte fie ihm gegeben.“ 

Und mit einer Grazie voll Ehrfurcht fih verbens 
gend, fchritt Aramis auf die Thüre zu, als ob er Kine 
ausgehen wollte. 

‚ Doch eine Geberbe bes Franciscaners, begleitet von 
einem Ruf, hielt ihn zurüd. 

„Sefus!” fagte er, „ecce homo ! 

Dann, nachdem er das Papier noch einmal ges 
lefen, rief er: 

„Kommt, gefchwinde, femmt !“ 

Aramis näherte fi dem Branciscaner mit bems 
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Und er riß den Ring von feiner Hand und ftedite 
ihn an den Finger von Aramis, 

Dann wandte er fi an die zwei Zufchauer biefer 
Scene und fprad: 

„Seid Zeugen und bezeugt bei Gelegenheit, daß 
ih frant am Körper, aber gefund am Geil, frei und 
freiwillig, diefen Ring, das Zeichen ver Allmadt, Mons 
feigneur d’Herblay, Bifchof von Bannes übergeben, ben 
ih zu meinem Nachfolger ernenne, und vor bem fd, 
ein demüthiger Sünder, bereit vor Gott zu erfcheinen, 
mich ald der Erfte verbeuge, um Allen das Beifpiel zw 

eben.“ 
i Und der Sranciscaner verbeugte fich wirklich, wähs 
rend der Sefuit und der Arzt auf die Knie fielen. 

Aramis, nn er bleicher wurde, als der Sters 
bende felbft, Heitete feinen Bli auf alle FM lieder 
diefer Scene. Der befriedigte Ehrgeiz floß mit feinem 
Blut nach feinem Herzen. 

„Beeilen wir uns,” fagte der Branciscaner; „was 
ih bier zu thun Hatte, drängt mich, verzehrt mid, 
Sch werde es nie erreichen.” 

„Sch werde es thun,“ fpracdh Aramis,. 

„Ss ift gut,“ fagte der Franciscaner, 

Dann fi an den Jefuiten und an den Arzt wenbenb; 

„Laßt und allein.” 

Beide gehorchten. 

„Mit diefem Zeichen," fprah er, „feid Ihr der 
Mann, defien es bedarf, um die Erde umzumwälzen, mit 
diefem Zeichen werdet Ihr nieberflürgen, mit biefem 
Zeichen werbet Ihr aufbauen : In hoc signo vinces.* 

„Schließt die Thüre,” fagte der Zranciscaner zu 
Aranis. 

Aramis fchob die Riegel vor und Ffehrte zu dem 
ranciscaner zurüd. 

„Der Bapft hat gegen den Orden confpirirt,* 
fagte der Franciscaner, „der Papft muß flerben.“ 

„Gr wird fterben,” eriwieberte Aramis ruhig. 
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Der Franciscaner machte mit dem. Kopf ein I 
jahendes Zeichen, denn er Eonnte nicht mehr fpredhe 
das Blut beftrömte feine Kehle und feinen Kopf u 
fhoß aus dem Mund, aus den Nafenlöcdhern, ans db 
Augen hervor. Der Unglüdliche Hatte nur noch Se 
NAramis die Hand zu drüden, und fiel ganz Frampfhı 
aufammengezogen von feinem Bett auf den Boden. 

Aramis legte ihm feine Hand aufs Herz; 
Herz hatte zu fehlagen aufgehört. 

indem er lich büdkte, bemerfte er, daß ein Bra 
fü von dem Papiere , das er dem Franriscaner Abı 
geben, den Flammen entgangen var. 

Er hob ed auf und verbrannte es bis auf d 
legte Atom. 

Dann fich des Arztes und des Beichtigers erinnert 
fagte er zu dem lebteren: 

„Suer Beichtender ift bei Gott; es bedarf für i 
nur noch der Gebete und der Todtenbeftattung X 
reitet Alles für ein einfaches Begräbniß, und fo, I 
es fich für einen armen Mönch geziemt. Geht.“ 

Der Iefuit ging hinaus, 

Dann fich gegen den Arzt umwendend, befien BI 
ches, ängftlihes Geficht er wahrnahm, fagte er lelfe: 

„Herr GStifart, leert diefes Glas aus und reini 
es; es it darin noch zu viel von dem übrig, was Er 
der große Rath darein zu thun befohlen hat.“ 

 .Betäubt, gelähmt, vernichtet, wäre Grifart beina 
rüdlings niedergeftürzt. 

‚ Aramis zudte die Achfeln als Zeichen des M 
leivs, nahm das Glas und goß den Inhalt in 
Afche des Kamine. 

Dann entfernte er fi mit den Bapieren d 
Todten. 
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»Das ift unerhört ," fuhr Montalais fort, „ 
Heren Malicorne bis auf Herrn von Saint » Yig 
will Sedermann unfer Geheimniß erhafdhen. Spy 
Louife, erinnern wir uns ein wenig, damit ich w 
an wen wir uns zu halten haben.” 

La Balliere fchlug ihre fchönen Augen fo rein 
fo tief wie das Azur eines Krühlingshimmels zu 
Gefährtin auf und erwiederte: 

„Und ich, ich frage Dich, warum wir zu Map 
berufen worden find, warum wir bei ihr gefchl. 
haben, ftatt wie gewöhnlid in unferem Zimmer 
fchlafen; warum Du fpät nah Haufe zurüdgefchrt 
und woher die Ueberwahungsmaßregeln rühren, 
man diefen Morgen in Beziehung auf ung getroffen 5 

„Meine liebe Louife, Du erwieberk meine Fı 
durch eine Frage, oder vielmehr durch zehn Bra: 
was nicht antworten heißt, und da dies Dinge 
geringerer Bedeutung find, fo Fannft Du warten. 4 
ich dich frage, denn Alles wird hievon ausgehen, if, 
ein Geheimniß obwaltet, oder ob feines obwaltet.* 

„Sch weiß nicht, ob ein Geheimnig obwall 
fagte La DValliere, „aber was ich meines Theile w 
it, daß eine Unklugheit flattgefunden hatz fell mei 
albernen Mort und meiner noch viel alberneren £ 
macht von geftern, macht Jeder Hier feine Kommen 
über ung.“ 

»Spri für Dich,” fagte Montalais lachend, 
Dih und TonnaysCharente, die Ihr jede geftern ( 
Erklärungen den Wolfen gemacht habt, Erflärun 
welche leider aufgefangen worden find.“ 

La Valliöre neigte das Haupt. 

In ur That, Du beugft mich nieder,“ fpradh 

v “a 

wIa, diefe Scherze töbten mid.“ 

„Höre, Höre, Louife, Das find Feine Scherze 
es Kann im Gegentheil nichts ernfler fein. Ich I 
Dich nicht aus dem Schloß fortgezogen, ich habe ı 
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mußte, die mir rathen, mich durch ihre Hülfe retien 
fönnte, und mich umbringt, ermordet! 

„za! tal fieh, nachdem Du zu wenig gefproden, 
fpriht Du nun zu viel Niemand benft daran, Di 
umzubringen, nicht einmal, Dir Dein Geheimnig zu 
ftehlen; man will es freiwillig und auf feine aubere 
Art befommenz denn es Handelt fih nicht allein um 
Deine Angelegenheiten, fonderu auch um bie unferigen; 
und Tonnay:&harente würde ed Dir fagen, wie id, 
wenn fie da wäre: denn geftern Abend bat fie mich um 
eine Unterredung in unferem Zimmer, und ich begab 
mi dahin nah den Manicamp’ihen und Malicorns 
fhen Unterredungen; da erfahre ich bei meiner allers 
dings etwas verfpätelen Nüdkchtr, Madame Habe bie 
Ehrenfräulein fequeftrirt, und wir fehlafen bei ihr, ftatt 
in unferee Wohnung zu fchlafen. Madame Hat aber 
die Ehrenfräulein fequeftrirt, damit ihnen Feine Zeit 
bleibe, fiy zu erinnern und mit einander zu bereben, 
und diefen Morgen bat fie fih mit Tonnay s Gharente 
in bderfelben Abficht eingefchloffen. Sage mir uun, 
meine liebe Freundin, wie weit wir auf Dich rechnen 
fünnen, wenn wir Dir fagen werden, wie weit Du 
auf ung rechnen Eannfl.” 

„Ich verftehe die Frage nicht ganz, die Du an 
mich richteft,” erwiederte Louife fehr. aufgeregt. 

„Hm! Du fiehft mir im Gegentheil aus, ale ob 
Du fie fehr gut verftändef. Doch ich will meine Fras 
gen genauer ftellen, damit Dir nicht das Mittel ber 
geringften Ausflucht bleibt. Höre mich alfo : 

„Liebft Du Herren von Bragelonne? JR 
das nicht Elar?“ 

Bei diefer Frage, welche wie das exrfte Wurfges 
f$oß einer Belagerungsarmee in einen belagerten Plaß 
fiel, machte Ronife eine Bewegung und rief: 

„Ob ih Raoul liebel meinen Freund aus der 
Kindheit, meinen Bruder |“ 

„Nein! nein! Da entihlüpflt Du mir abermals, 
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„Warte, warte... Sogleih, nachdem ich ihn 
Dir gegeben, würde ich beifügen: Louife, es ift gefährlich 
ganze Tage, den Kopf auf die Bücher gefenft, vie 
Hände träg, die Augen umberirrend, zuzubringen; e6s 
ift gefährlich, die düfteren Alleen zu fuchen und nicht 
mehr zu lächeln bei den Unterhaltungen,, weldie alle 
Herzen junger Mädchen erfihliegen. Es ift gefährlich, 
Louife , mit der Zußfpike, wie Du es auf dem Sand 
gethan, Buchfaben zu fchreiben, die Du immerhin vers 
wifchen magft, fle werben dennoch unter der %erfe ers 
fiheinen, befonders wenn diefe Buchftaben mehr einem 2 ale 
einem B gleichen; es ift unendlich gefährlih, fih taus 
fend bizarre Phantafleen, Brüchte der Ginfamfeit und 
der Migräne, in den Kopf zu feben ; diefe Phantafleen 
höhlen die Wangen eines armen Müpchens aus, wähs 
rend fie zugleich fein Gehirn austrodnen : fo daß man 
bei folyen Gelegenheiten nicht felten die angenehmfle 
Perfon der Welt die verbrießlichfte, die ‚geiftreichfte 
Werfon die albernfte werden flieht.“ 

„Sch danfe, meine liebe Freundin ‚“ erwieberte La 
Pallikre mit fanften Ton, „es liegt in Deinem Ehas 
after, daB Du fo mit mir fprichfl, und ich danfe Dir, 
dab Du Deinem Charakter gemäß rebefl.“ 

„Spreche ich fo für die hohlen Träume? Nimm 
von meinen Worten, was Du davon nehmen zu müflen 
glaubfl. Höre, es fällt mir da ein Mährchen von 
einem melancholifchen Mädchen ein . . . Herr Danzenu 
hat mir das einft erflärt, Melanholie if aus zwei griechis 
[hen Wörtern zufanmengefept, von denen eines fh warz 
und das andere Galle bedeutet. Ich träumte alfo von 
diefer jungen Berfon, welche an fhwarzer Galle 
ftarb, weil fle fich eingebilvet, ver Prinz, der König 
oder der KRaifer , . . meiner Treue, gleichviel wer, bete 
fie an, während ber Prinz, der König oder der Kaifer, 
wie Du willft, fichtbar anderswo liebte, und was fons 
derbar ift, und was fie nicht bemerkte, indeg es Jeder: 
mann um fle her bemerkte, fie nur zum Liebesdediman- 
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„Hier Tommi ein ganz natürlicher Ritter für uns 
fern Streit,” fagte Montalais. 

„DH! Montalais!l Montalais | habe Mitleid,“ rief 
La Balliere, „fei nicht unerbittlich, nachdem Du grans 
fan gewefen.” 

Mit der ganzen Blut eines Gebetes ausgefprochen, 
verwifchten diefe Worte, auf dem Geficht, wenn nicht 
im Herzen von Montalais jede Spur von Ironie, 

„Sb! nun fein Ihr fchön, wie Moonis, Herr von 
Bragelonne, und ganz bewaffnet und geftiefelt wie er,” 
rief fie Raoul zu. 

„Meinen taufendnfachen Refpect, mein Kräulein,“ 
erwiederte Raoul, indem er fich verbeugte. 

„Doch warum diefe Stiefel?" fuhr Montalais fort, 
indeß La Balliere, während fie Raoul mit einem Ers 
faunen,, dem ihrer Freundin ähnlich, anfchaute, doch 
ein Stillfhweigen beobachtete. ' 

vRBarum ?” fragte Raoul, 
hal „Sa, das möchte ich mwiflen ‚„“ erwiederte Mons 
alais, 

„Weil ich abreife,“ fprach Bragelonne, Louife an» 
fchauend. 

La Balliere fühlte fih von einem abergläubifchen 
Screden erfaßt und wanfte, 

6 ya reift ab, Raoull” rief fie, „und wohin geht 
r 


‚ „Deine liebe Lonife,“ antwortete der junge Mann 
mit der ihm natürlichen Freundlichkeit, „ich gebe nach 
England.“ 

„Und was wollt Ihr in England machen ?“ 

„Der König fchieft mich dahin.” 

„Der König !“ riefen gleichzeitig Louife und Aure, 
welche unwillfürlich einen Sid wechfelten, um fich eins 
ander an die fo 'eben unterbrochene Unterredung zu ers 
innern, 

Diefen Bit faßte Raoul auf, aber er Fonnte ihn 
nicht begreifen. . 
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zum Herzen?” fragte der junge Mann mit einem zars 
ten Lächeln. 

Louife erhob rafh das Haupt, als wäre biefe 
Frage durch einen Verdacht eingegeben oder durch einen 
Gewiflensbiß hervorgerufen worden. 

„Dh! Ihr wißt,* fprach fie mit einer gewiflen 
Anftrengung , „nie werde ich Falt gegen einen Freund, 
wie Ihr, fein, Herr von Bragelonne.” 

„Sch danfe, Louife. Sch Eenne Euer Herz und 
Eure Seele, und weiß, dag man nicht nach der Derübs 
rung der Hand eine Zärtlichkeit wie die Gurige benrs 
tHeilt. Louife, es ift Euch befannt, wie fehr ih Gudh 
liebe, mit welchem Bertrauen ih Euch mein Leben ges 
geben habe; Ihr werdet mir alfo verzeihen, wenn ich 
ein wenig als Kind mit Euch fprecdhe.” 

„Spreht, Herr Raoul,“ fagte Lonife ganz bebend, 
„ich höre Euch.“ 

„Ich Tann mich nicht von Euch entfernen, indem 
ich eine, allerdings alberne Qual, die mir aber dennoch 
mein Innerfles zerreißt, mit mir fortnehme.* 

„Shr entfernt Cu alfo auf lange Zeit?“ fragte 
La Balliere mit gepreßter Stimme, während Montalais 
den Kopf abwandte. 

„Rein, und ich werde mwahrfcheinlich nicht vierzehn 
Tage abwefend fein.“ 

La BDalliöre drüdte eine Hand auf ihr Herz, das 
dem Brechen nahe war, 

n&s ift feltfam,“ fuhr Raoul, das Mädchen fehwers 
müthig anfchauend, fort; „oft Habe ich Euch verlaflen, 
um zu gefahrvollem Zufammentreffen zu gehen. Ich 
entfernte mic) damals heiter, das Herz frei, den Geift 
ganz beraufcht von zufünftigen Freuden, von zufünftis 
gen Hoffnungen, und es handelte fih damals Kir mid) 
darum, den Kugeln der Spanier oder den fihweren 
Hellebarben der Wallonen zu trogen, heute gehe ich 
ohne irgend eine Gefahr, ohne irgend eine Unrube, um 
auf dem Teichteften Weg der Welt eine fehöne Beloh: 
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Athenais zu grüßen: er warf einen Iehten Bid auf 
Louife, machte Montalais ein legtes Zeichen, und ents 
fernte fi in der Richtung des Schlofles. 

Doch während er fich entfernte, wandte er fi 
no einmal um. 

Am Ende der großen Allee mochte er fi immers 
bin umdrehen, er fah nichts mehr. 

Die drei Mädchen hatten ihn ihrerfeits mit fehr 
verfchiedenartigen Gefühlen verfchwinden fehen. 

„Endlich ‚“ fagte Athenais,, die zuerfl das Gtills 
fchweigen brach, „endlich find wir allein, und haben 
volle Freiheit, über die große geftrige Angelegenheit 
zu plaudern, und uns über das Benehmen zu verfläns 
digen, das wir befolgen müflen. Wenn Ihr mir aber 
Aufmerkfamkeit fohenfen wollt ,* fuhr fie fort, während 
fie nach allen Seiten fehaute, „fo will ih Euch fo Furz 
als möglich unfere Pflicht erflären, was ich darunter 
verfiehe, und wenn Ihr mich nicht mit einem Wort bes 
greift, den Millen von Madame.“ 

Und Fräulein von Tonnay » Charente legte einen 
Nachdrud auf diefe legten Worte, daß ihren Freunbins 
nen fein Zweifel über den offiziellen Charakter blieb, 
mit dem fle befleidet war. 

„Den Willen von Madame?“ riefen zu gleicher 
Zeit Montalais und Louife. 

„Ultimatum !* erwiederte Fräulein von Tonnays 
&harente diplomutifch. 

„Aber, mein Gott, Fräulein,“ flüfterte La Vals 
liere, „Madame weiß alfo » . -* 

„Madame weiß mehr, als wir gefagt haben,“ 
artifulirte Athenais ganz feharf, „Halten wir ung 
alfo gut, meine Fräulein,“ 

„Dh! ja," fagte Montalais. „Ich höre auch mit 
allen meinen Ohren. Sprich, Athenais.” 

„Mein Gott! mein Gott }“ murmelte Louife ganz 
een „werde ich diefen graufamen Abend übers 
eben 2“ 
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gleiche den Brunnen, weldhe auch im Winter Wi 
liefern, die aber von den Särtnern am Ende im S 
mer erfchöpft werben; feine Tafche babe gewiß T 
und es fei ein Vergnügen, in Zeiten des Weberflr 
daraus zu fchöpfen, nun fei aber leider durch den 9 
brauch völlige Trodenheit herbeigeführt worden. 

Worauf Manicamp ganz träumerifch antwortet 

„Das ift richtig.“ 

„&@3 würbe a alfo darum handeln, fie wieder 
füllen,“ fügte Malicorne bei, 

„Allerdings, doch wie?“ 

„Nichte fann leichter fein, mein lieber Herr 9 

nicamp.“ 

„But! fprecht.” 

„Ein Dienft bei Rent, und bie Tafche if Yr 

„Diefen Dienft Habt 

I beißt, ich habe Da "Zitele 


"ga, aber der Titel ohne den Dienft, if bie 
ohne das Geld.“ 
ne ift richtig,“ erwiederte Manicamp zum zi 


„Berfolgen wir alfo den Dienft,” fuhr der Ti 
mann fort. 

„Theurer,, Theuerfter ‚” fyrad Manicamp, , 
Dienft bei Monfleur ift eine der größten Schwie 
feiten unferer Lage.” 

„50! hol 

„Sewiß, wir Tünnen in biefem Augenblid nlı 
von Monfleur verlangen.“ 

„Barım denn ?” 

„Weil wir Falt mit ihm flehen.“ 

„Das ift einfältig,“ fagte Mullcorne gerade ven 

„Bah! können wir, offenherzig gefprochen, 
fleur gefallen, wenn wir Madame den Hof marken‘ 

„Gerade, wenn wir Madame den Hof machen ı 


ten 
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muß Kb immer nur verffändigen. Sagt, Ihr braudt 
ein Ya 

„Ei !* madte Ranicamp mit Häglidem Ton. 

„Ih, ich brauche meine Stelle, Malicorne bes 
fomme die Stelle, nnd MRanicamp wird Geld haben,“ 

„Run, fo feid ruhig. Ich will mein Beftes thnn,“ 

72 but 8.“ 

Burche kam herbei, Malicorne entfernte fi, Ras 
mcamp trat anf Guidhe an. 

Der Graf war trämmerifch und büfler. 

„Sagt mir, welden Reim fucht Ihr, mein lieber 
Graf?“ frac Manicamp. m 

„Ich babe einen vortrefflichen als Seitenftüd zu 
dem Qurigen.“ 

Der Graf fehüttelte den Kopf, und nahm, da er 
einen Kreund erfannte, feinen Arm. 

„Mein lieber Manicamp ,* fagte er, „ich fuche 
etwas Anderes, als einen Reim.” 

„Mas fucht Ihr?“ 

„Und Ihr werdet mir finden helfen, was ich fuche," 
fubr ver Graf fort, „Ihr, der Ihr ein Träger feld, 
das beißt ein finnreicher Geifl.“ 

»I3H halte meinen finnreichen Geift bereit, mein 
lieber Graf.“ 

‚  mBöret, wie fi die Sache verhält. Ich will mid 
einem Haus nähern, wo ich zu thun habe.’ 

6 „Dann müßt Ihr nach der Seite diefes Haufes 
geben,“ 

„Out. Doc diefes Haus wird von einem eifers 
füdhtigen Shemann bewohnt.“ . 

„Und ift er mehr eiferfüchtig, als der Hund ers 
berus ?* 

„Rein, nicht mehr, doch eben fo fehr.“ 

„Hat er drei Rachen, wie diefer verzweifelte Wächs 
ter der Hölle? OH! zuckt nicht die Achfeln, mein lieber 
Graf: ı mache diefe Frage aus gutem Grund, in 
Betracht, daß die Dichter behaupten, um Heren Gerbes 
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\ 
zu fi immer nur verfländigen. Sagt, Ihr braucht 
e “4 

„D5!" machte Manicamp mit Kläglihem Ton. 

„SH, ich brauche meine Stelle, Malicorne bes 
fomme die Stelle, und Manicamp wird Geld haben,“ 

at fo feid ruhig. Ich will mein Beftes thun.“ 

yryu e8." 
‚ Guide Fam herbei, Malicorne entfernte fi, Ma: 
nicamp trat auf Buiche zu. 

Der Graf war träumerifch und düfter. 

„Sagt mir, welchen Reim fucht Ihr, mein lieber 
Graf?“ fprach Mantcamp. 

„Ih habe einen vortrefflichen als Seitenftüd zu 
dem Eurigen.” 

Der Graf frhüttelte den Kopf, und nahm, da er 
einen Breund erkannte, feinen Arm. 

„Mein lieber Manicamp ,* fagte er, „ich fuche 
etwas Anderes, als einen Reim.” 

„Was fucht Ihr?“ 

„Und Ihr werdet mir finden helfen, was ich fuche,“ 
fuhr der Graf fort, „Ihe, der Ihr ein Träger feib, 
das heißt ein finnreicher Geift.” | 

„Ss Halte meinen finnreichen Geift bereit, mein 
lieber Graf.“ ’ 

„Höret, wie fih die Sache verhält. Ich will mid 
einem Haus nähern, wo ich zu thun habe,’ 

j „Dann müßt Ihr nach der Seite diefes Haufes 
gehen,“ 

„Gut. Doc diefes Haus wird von einem eifers 
füchtigen Ehemann bewohnt.“ 

„Und ift er mehr eiferfüchtig,, als der Hund Ger- 
berug ?* 

„Nein, nicht mehr, doch eben fo fehr.” 

„Hat er drei Rachen, wie diefer verzweifelte Wächs 
ter der Hölle? OH! zudt nicht die Achfeln, mein lieber 
Graf; ı mache diefe Frage aus gutem Grund, in 
Betracht, naß die Dichter behaupten, um Heren Gerbe- 





„Richie anberes.“ WE 

„But alfo.” 

„Soll es fh uuy,” fuhr Manicamp fort, „fol es 
Ah unn nm die Fran Herzogin... . ober um ben 


Liebe rasch fein Tann.* 
AH! Manicamp, einen Borwand, finde mir Tinen 
guten Dorwand.* 

„Einen Borwand , bei Gott! hundert Borwänte, 
taufend Borwändel Wenn Malicorne da wäre, er hätte 
au fhon fünfzigtaufenb vorirefflide Borwände ges 
unden.” 

„Ber iR das, Manicamp?” fragte Guide, mit 
den Augen blinzelnd , wie ein Ref, ber fndt; „mie 
Teint, ic fenne diefen Namen 

Ob Ihr ige kennt! id glaube wohl; hr feib 
feinem Bater dreißigtanfend Thaler fchnlbig. ” 

„Ay! ja, es iR der wärbige Burfdhe son Orleans.” 

„Dem Ihr eine Gielle bi Monflenr 
Habt; ih meine nicht den eiferfüchtigen Ehemann, idh 
meine den Anbern.* 

»Run denn! da Dein Freund Malicorne fo viel 
Seift Hat, fo finde er mir ein Mittel, von Mouflenr 
angebetet iu werden , fo finde er mir ein Mittel, um 
Frieden mit Ihm zu machen.“ . 

„But, ich werde mit ihm darüber fprechen-® 

„Aber wer fommt denn da?“ 

„Gs iR der Bicomte von a eie. 

„Raoul! ja, in der That,“ fagte Bnicdhe. 

Und er aing ra dem fungen Hann ent 

„Sl EC + Lieber Raoul!“ xief er. 

„Sa, ie ‚ um von Buch Abfchieh 
nehmen, theuscı eunv.' erwieberte Raoul, dem @ 
fen vie eöm a ‚, Iunten Morgen, Herr Mo 
camp I" 
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Raoul wurde erwartet, man meldete ibn, fobalb 
er erfchien. ' 

Bragelonne war die Eleganz feldfl: man Tonnte 
ihn unmöglich ein Mal fehen, ohne fich flets feiner zu 
erinnern; und Madame hatte ihn nicht blos ein Mal 
gefehen, fondern er war auch, "wie man fich entfinnen 
wird, einer der Erflen gewefen, der ihr entgegengefont« 
men, und hatte fie von Havre nach Paris begleitet. 

Madame hatte alfo ein vortreffliches Andenken an 
Bragelonne bewahrt. 

„Anl“ fagte fie, „Ihr hier, mein Herr, Ihr follt 
meinen Bruder fehen, der fehr glüdlich fein wird, dem 
Sohn einen Theil der Schuld der Dankbarkeit zu ‚bes 
zahlen, die er gegen den Bater eingegangen bat.“ 

„Der Graf de la Fire, Madame, ift für das, was 
er für den König zu thun das Glücd gehabt, reichlich 
durch die Güte belohnt worden, die ihm der König zu 
Theil werden ließ und ich bin auf dem Wege, ihm die 
Berficherung der Ehrfurcht, der Ergebenheit und ver 
Dankbarkeit des DBaters und des Sohnes zu übers 
bringen.“ 

„Kennt Ihr meinen Bruder, Herr Vicomte ?* 

„Rein, Euer Hoheit; es ift das erfte Mal, daß ich 
das Glüf haben werde, Seine Majeftät zu fehen.“ 

»Shr Habt nicht nöthig, bei ihm empfohlen zu 
werden. Doc folltet Ihr an Eurem perfönlichen Werth 
zweifeln, fo nehmt mich Fed zu Eurer Bürgin, id 
werde Euch nicht Lügen ftrafen.” 

„Dh! Eure Hoheit ift zu gut.“ 

„Nein, Herr von Bragelonne, ich erinnere mich, 
daß wir die Reife miteinander gemacht Haben, und id 
babe Euer Außerft vernünftiges Benehmen mitten unter 
den ungeheuren Tollheiten wahrgenommen, welche zu Eus 
rer Rechten und zu Eurer Linfen, die zwei größten Nar- 

"fg. ren der Welt, Herr von Guiche und Herr von . 
Mlonne machten. Doch fprechen wir nicht von ifnen, fpres 
Ay Hen wir von Eu. Geht Ihr nad) England, um bort 
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„Und ich brauche nicht zu fragen, ob ein fo bras 
ver Eavalier fich der Erwiederung erfreut. 

„Madame, ich bin mit derjenigen, welche ich Hiebe, 
aufgezogen worden, und ich glaube, daß fie für mic 
diefelben Gefühle Hegt, die ich für fie habe.“ 

„Run ! fo reift gefgwinde, Herr von Bragelonne, 
fommt fchnell zurüäd, und bei Surer Rüdfcehr werben 
wir zwei Glüdlie fehen, denn ich Hoffe, es fteht 
Eurem Glüd kein Hinderniß entgegen.“ 

„Sin roßes, Madame.“ 

„Bah I und weldes 7“ 

„Der Wille des Königs.” 

„Der Wille des Königs... Der König wider 
feßt fih Eurer Heirath 7“ 

„Dder er verfchiebt jte wenigftens. Ich habe ven 
König durch den Grafen de la Fere um feine Einwils 
ligung bitten lafien, und ohne fie ganz zu verweigern, 
hat er entfchieven erklärt, daß ich zu warten habe.“ “ 

„SR denn die Perfon, die Ihr liebt, Eurer uns 
würdig 7“ 

„Sie ift würdig der Liebe eines Könige, Mabame.* 

„Sch meine: Vielleicht ift fie nicht von einem bem 
Eurigen gleichen Adel.“ 

„Sie ift von vortreffliher Familie.“ 

„sung, fehön 2“ 

2a „Siebenzehn Jahre, und für mich fchön zum Onts 
züden. 

„Sf fle in der Provinz oder in Paris I 

„Sie ift in Fontainebleau, Madame.” 

„Bei Hofe 2 

„Ias' 

„Sch Eenne fie?“ 

„Sie bat die Ehre, zum Haufe Eurer Königlichen 
Hoheit zu gehören.“ 

„Shr Name?” fragte die Prinzeffin ängflich, „wenn 
nicht etwa,“ fügte fie, vafch fih faflenn, bei, „wenn 
nicht etwa ihr Name ein Geheimniß if.“ 
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Hienach erhob fih Mapame, um Bragelonne den 
Brief einzuhändigen. 

Dragelonne begriff, daß feine Audienz zu Ende 
war ; er nahm den Brief, verbeugte fich vor der Prins 
zeffin und ging ab. 

„Ein Monat,“ murmelte die Prinzeffin, „wäre ich 
in diefem Grad blind gemwefen, und follte er fie feit 
einem Monat lieben?“ on 

Und da Madame nichts zu thun Hatte, fo fing 
fie den Brief an ihren Bruder an, defien Nachfchrift 
Bragelonne zurüdfordern follte. 

Der Graf von Guiche Hatte, wie wir gefehen, den 
dringenden Aufforderungen von Manicamyp nachgegeben 
und fih von ihm bis zu den Stallungen fortziehen laffen, 
wo fie ihre Pferde zu fatteln befahlen; Hienach ritten 
fie durch die Fleine Allee, die wir dem Xefer fon bes 
fhrieben, Monfleur entgegen, der, aus dem Babe foms 
mend, einen Srauenfchleier auf dem Gefldht, damit die 
fhon heiße Sonne feinen Teint nicht fehwärzte, ganz 
frifh nah dem Schloß zurüdfehrte, 

Monfleur Hatte gerade einen von jenen Momenten, 
guter Laune, die ihm zuweilen die Bewunderung feiner 
eigenen Schönheit einflößte. Gr war im Stande ges 
wefen, im MWafler die Weiße feines Körpers mit der 
des Körpers feiner Höflinge zu vergleichen, und bei 
der Sorgfalt, die feine Königliche Hcheit auf fidh vers 
wandte, hatte Niemand, felbft nicht einmal der Chevas 
lier von Lorraine die Koncurrenz aushalten Fönnen. 

Monfleur hatte dabei mit einem gewiflen günftigen 
Erfolg gefhmwommen und es hielten alle Nerven, im- 
einem vernünftigen Maß durch die heilfame Eintauchung 
in das frifhe Wafler angefpannt, feinen Körper und 
feinen Geift in einem glüdlichen Gleichgewicht. 

Beim Anblid von Guiche, der ihm im Furzen Gas 
lopp auf einem herrlichen Schimmel entgegenritt, Eonnte 


. 
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„Ueber Deine Liebe, über die Brinzefin 9“ 
„SH! Bonfeiguent, Snake! Mn 
„Beßehe, Guiche, daß Da nad; der Prinjeffia ges 
Hebängelt haft.” 
„Nie werbe ich bera Bonfeiguenr.” 
„Aus Refpelt vor oh! entbinde Dis 
des Refpelts, Buiche, genehe. ob I fh um Schuss 
lein von Ghalais oder um Bränlein be be 1a Ballire 
bandelte.* 
Dann fi unterbrechend : 

„Ah! gut, id friele mit einem zweifjueibigen’ 
Schwert. SH fchlage auf Dich und fehlage auf meines 
Bruder, Chalais und La Ballidre, Deine Braut und 
feine Suffinftige.” 

„Sn der That, Monfeigneur,* fagte Suidhe, u 
feid heute von einer beioundernswärbigen Laune.“ 
„Meiner Treue, ja, ich fühle mie wohl, und baun - 
macht mir Dein Anblid Bergnügen.“ i 
„Ich danke, Wi a Hoheit.“ ." 
„Du warft mir. alfo böfe 4“ 
3, Monfeigneur ?“ 


"Mein Gott, worüber denn 9“ 

„Darüber, daß ich Deine Sarabänden and franis 
fchen Ir unterbrodgen habe,“ 

Eure Hoheit . 

un ne. nicht. Du Si an jenem Tag mit wüs 
thenden Augen von der Prinzefin weggegangen,, das 
hat Dir Unglüf gebracht, mein Lieber, und Bun ha 
geftern das Ballet auf eine Eläglihe Art getanzt. 
Schmolle nicht, Guide, das fehadet Dir, infofern Du 
eine Bärenmiene annimmfl: bat Dich die Prinzeffin 
geftern wohl angel&ant, fo bin ich einer Sache ficher. 

„Und was tft das? Eure Hoheit erfchredt ai.“ a 

„Sie wird Dich ganz und gar verleuguet haben.” 

Und der Prinz ladite abermals aufs Esuße. 


\ 
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Wort von dem verlor, was der Prinz fagte, bog t 
Schultern bis auf den Hals feines Pferdes, um bı 
Gelächter zu verbergen, das er nicht unterbrüden Fonn! 

„Mebrigens hat Deine Verbannung ein Borhab: 
in meinem Kopf entfiehen gemacht.” 

„But.“ 

„Als der Chevalier, da er Dich nicht mehr Hi 
fah und allein zu regieren ficher war, mich übel 6 
handelte, und ih wahrnahm, daß meine Zrau, im 
genfaß zu diefem.boshaften Burfchen, fo liebenswürh 
und fo gut gegen mich dfl, ver ich fie vernachläßigi 
da hatte ich den Gedanfen, aus mir einen Muflereh 
mann, eine Rarität, eine Guriofität des Hofes zu m 
chen ; ich hatte die Idee, meine Frau zu lieben,“ 
Guide fhaute den Prinzen mit einer Miene d 
Grflaunens an, die nichts Geheucheltes hatte. 

„5 !" Rammelte Guide ganz zitternd: „die 
Spee ift Euch nicht im Ernfte gefommen, Monfeigneur. 

„Do, doch! Ich habe Vermögen, das mir mei 
Bruder im Augenbli feiner Verheirathung gegeben 
fie hat Geld, und zwar viel, da fie zugleich von ihre 
Bruder und von ihrem Schwager, von England uı 
von Frankreich bezieht. Nun! wir würden den 9 
verlafien haben. Ich Hätte mich nach dem Sclof 
Dillers CotteretS zurüdgezogen, das zu meinen Apı 
nagen gehört und mitten in einem Wald Iieat, in de 
wir uns den Lieheständeleien an benfelben Orten büı 
gegeben hätten, wo fie mein Großvater Heinrih IN 
mit der fchönen Gabriele trieb. Was fagft Du ; 
diefem Gedanken, Guiche ?“ 

„DH! das ift, um beben zu machen,” erwieber: 
Guiche, der wirklich bebte, 

„Ant ich fehe, Du würbeft zum zweiten Mal ven 
bannt zu werben nicht ertragen.“ 

„IH, Monfelgneur 2 

„Sch würde Di daher nicht mit mir nehmer 
wie ich e8 Anfangs im Sinne hatte,“ 
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„Höret doch, Monfeigneur, ich bin Hiefür bezahli 
+. eine Tray, die mich hat verbanuen lafien!* 

„Ab! mein Gott, was für einen abfcheulichen Cha: 
rakter Haft Du, Guide! wie unverfühnlich bift Du 3“ 

„SH möchte Euch in einem folchen Zalle fchen, 
Monfelgneur !* 

„Dffenbar Haft Du aus diefem Grunde geftern fa 
fhlecht getanzt. Du wollteft Dich dadurch rächen, daf 
Du Madame falfhe Figuren machen Tießef; op! 
Fa das ift armfelig und ich werde es Mabamı 
agen.” 

„Dh! She könnt Ihr Alles fagen, was Ihr wollt, 
Monfeigneur, Ihre Hoheit wird mich nicht mehr hafı 
fen, als fie es thut.“ 

„Bahl Du übertreibfl, wegen der vierzehn Tagı 
gezwungenen 2andlebens, die fle Dir auferlegt hat.“ 

„Monfeigneur , vierzehn Tage find vierzehn Tage, 
und wenn man fle damit hinbringt, daß man fidy lang: 
weilt, find vierzehn Tage eine Ewigfeit.” 

„Du vie ihr alfo nicht verzeihen “ 

„Niet“ 

„Oh! Guiche, fei ein guter Junge, ih will Dei: 
nen Frieden mit ihr fohliegen. Du wirft erkennen, 
wenn Du fie häufig befuchft, daß file ohne alle Bas: 
Heit und voll Geift if.” ‘ 

„Monfeigneur . . .“ 

„Du wirft fehen, daß fie wie eine Prinzeffin zu 
empfangen und wie eine Bürgersfrau zu lachen weiß; 
Du wirft fehen, wie fie, wenn fie will, macht, daß die 
Stunden wie Minuten vergehen. Guiche, mein Freund, 
Du mußt anderer Anficht über meine Frau werben.” 

„AH!" fagte Manicamp zu fich felbft, „das ff 
entfchieden ein Chemann, dem der Name feiner rar 
Unglüd bringen wird, und der felige König Kandaulı 
war ein wahrer Tiger gegen Monfeigneur.” 

„Kurz," fügte der Prinz bei, „Du wirft anderen 
Anficht über meine Frau werden, dafür bürge ich Dir 
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„Wie Iautet diefer Auftrag.“ 

„Here von Bragelonne ift mit einem Befehl des 
Königs nach London abgereift, und Hat mich erfucht, 
Monfeigneur feine ganze Achtung zu bezeigen.“ 

„But, eine glüdlicde Reife dem Bicomte, den ich 
ungemein liebe. Auf, Heide Dih an, Guide, und 
fomm zu uns zurüd. Und wenn Du nidht zurüds 
fommft . . .” 

„Was wird dann gefchehen, Monfeigneur ?“ 

„Ih lafle Dich in die Baftille werfen.“ 

„AH!“ fagte Guiche lahenn, „Seine Königliche 
Hoheit, Monfieur, ift offenbar das Gegentheil von Is 
rer Königlichen Hoheit. Madame läßt mich verbannen, 
weil fie mich nicht genug liebt, Monfteur läßt mich 
einfperren, weil er mich zu fehr liebt. Ich vanfe Mon= 
fteur, ich danfe Madame.” 

„Gut, gut,” fagte der Prinz, „Du bift ein reizen 
der Junge und weißt wohl, in: ih Deiner nicht ents 
behren Fann. Komm af zurüd.” 

„Wohl, doch es gefätt mir, meinerfeits auch Gos 
quetterie zu treiben, Monfeigneur.” 

vBah.“ 

„Ss fehre auch nur unter einer Bebingung zu 
Eurer Hoheit zurüd.“ 

plinter welcher ? 

„sch habe den Freund von einem meiner Freunde 
zu verpflichten.“ 

„&r heißt 2“ 

„Malicorne.” 

„Ein abfcheuliher Name.“ 

„Der aber fehr gut geführt wird.“ 

„&s mag fein. Nun ?“ 

„Sch bin Herrn Malicorne einen Plab bei Euch 
Ihuldig, Monfeigneur.” 

„Einen Plaß bei wag?« 
re mäegend einen Pla, eine Oberauffidht zum Bei: 
piel,“ 
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„Anl Monfeigneur, ich verfprehe Bu, daß 
Euer Infpertor der Gemäcdher fich nicht ärgern wird, 
et bat den glüdlichften Charakter, den man finden 
ann.” 

„Nun denn! fo verfündigt ihm feine Ernennung, 
Guihe . .. Do wartet . . .* j 

»Was, Monfeigneur 77 

»Sch will ihn vorher fehen. If er fo Häßlich, 
wie fein Freund, fo nehme ich meine Iufage zurüd.“ 

„Deonfeigneut fennt ihn.” 


„Allerdings, Monfeigneur hat ihn fehon im Bas 
laissRoyal gefehen.... . und ich habe ihn fogar felbft 
Eurer Königlichen Hohett vorgeftellt." 

„AH! fehr gut, ich erinnere mih . . . Teufel! 
das ift ein reizender Junge.“ 

sh wußte wohl, daß Monfeigneur ihn hatte bes . 
merfen müflen.” - 

„Sa, ja, jal Sicht Du, Guide, werer meine 
Frau, noch ich follen Häßlichkeiten vor den Augen 
haben, Meine Frau wird zu Ehrenfräulein nur gübfige 
Mädchen, ich zu Savalieren nur wohl geformte Ebels 
leute nehmen. Auf diefe Art fiehft Du, Buiche, wenn 
ich Kinder zeuge, werden fle von einer guten Infpiras 
tion fein, und wenn meine Frau zeugt, wird fie fehöne 
Mufter gefehen haben.“ 

„Das ift vortrefflih gefchloffen, Monfeigneur,* 
fagte Manicamp, der mit dem Auge und der Stimme 
zugleich billigte, . 

Mas Guiche betrifft, fo fand er den Schluß ohne 
Zweifel nicht fo glüdlich, denn er Rimmte nur mit der 
Geberde, und audy die Geberbe behielt noch einen mars 
Tirten Charakter der Unentfchievenheit. 

Manicamp theilte die gute Kunde, die er vernoms 
men, Malicorne mit. 

®uihe machte, fcheinbar wider feinen Willen, 
feine Hoftoilette, 





viel bochherzige Regungen und erhabene Mefleri 
man fie eine böfe Natur nennen fonnte, 

Aber Madame hatte die Babe des W 
eine fo oft für den, welder fie beflgt, unfel 
denn er zerbricht, wo ein Anderer fich getray 
eine Folge hievon war, daß fih die Gh 
©tice nicht auf ihr abfumpften, wie auf be 
ten Gewiflen von Marie Therefe. 

Ior Hery vrallte bei jedem Angriff w 
und, jenen Stößen beim Ringelfpiel ähnlich, 
dame, wenn man fie nicht fo traf, daß f 
wurde, bem Unflugen, wer e6 auch fein mı 
gegen fie zu freiten wagte, Stoß für Stoß 

Bar dies Bösartigfeit? war es gaı 
Ehalfheit?_Unferes Grachtens find die re 
mächtigen Raturen diejenigen, welche, dem 
Wiftenihaft Ahnlich, zugleich das Gute und 
vorbringen, ein boppelter, beftändig blühenber, 
fruchtbarer Zweig, beflen gute Brucht biej 
unterfcheiden wiffen, welde Hunger haben, 
meil fie fehledht gegeflen, die Unnügen und b: 
toger flerben, was fein Uebel if. 

Madame, in deren Geift der Blan, zweiteoe 
fogar erfte Königin zu fein, fehrfeitftand, macht 
angenehu burch bie Gonverfation, duch die 1 
gen, dur) die volffommene Freiheit, fein 2 
bringen, bie fie Sedem ließ, unter ber Bebı 
defien, daß das Wort müglic oder Hübfch t 
follte man es glauben, gerade aus biefem &ı 
man vielleicht weniger bei Madame, als and 

Madame hafte die Shwäger und rädte 
fam an ihnen. 

Sie ließ fle fprecen. 

Gie Hafte aud die Anmaßung und 1 
Schler nicht einmal dem König hingehen. 

&8 war dies die Krankheit von Monf 
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viel Hochherzige Regungen und erhabene Reflexionen, daß 
man fie eine böfe Natur nennen fonnte, - 

Aber Madame hatte die Sabe des Widerflande, 
eine fo oft für den, welcher fie befltt, unfelige Gabe, 
denn er zerbricht, wo ein Anderer fich getragen hätte; 
eine Folge hievon war, daß fih die Streihe und 
Stiche nicht auf ihre abftumpften, wie auf dem wattirs 
ten Gewiflen von Marie Therefe. 

Ihr Herz prallte bei jedem Angriff wieder auf, 
und, jenen Stößen beim Ringelfpiel ähnlih, gab Mas 
dbame, wenn man fie nicht fo traf, daß fie betäubt 
wurde, dem Unklugen, wer es auch fein mochte, der 
gegen fie zu flreiten wagte, Stoß für Stoß zurüd. 

Mar dies Bösartigkeit? war es ganz einfach 
SchalfheitF_ Unferes Erachtens find die reichen und 
mächtigen Naturen diejenigen, weldye, dem Baum ber 
Wiffenihaft ähnlich , zugleich das Gute und Böfe hers 
vorbringen, ein doppelter, beftänbig blühender, befländig 
fruchtbarer Zweig , deflen gute ruht diejenigen zu 
unterfcheiven wiffen, welche Hunger haben, bei dem, 
weil fie fchlecht gegefien, die Unnügen und bie Schmas 
roßer flerben, was fein Uebel ift. 

Madame, in deren Beift ver Blan, zweiteoder vielleicht 
fogar erfte Königin zu fein, fehr feitfland, machte ihr Hans 
angenehin durch die Konverfation, durch die Begegnuns 
gen, durch die vollfommene Freiheit, fein Wort anzus. 
bringen, die fie Sedem ließ, unter der Bedingung ins 
defien, daß das Wort nüßlich oder hübfch war. Und, 
follte man es glauben, gerade aus diefem Grund fpradh 
man vielleicht weniger bei Madame, als anderswo. 

Madame hafte die Schwäger und rächte fi) graus 
fam an ihnen. 

Sie Tieß fie fprechen. 

Sie hafte auch die Anmaßung und ließ diefen 
Fehler nicht einmal dem König hingehen. 

E83 war dies die Krankheit von Monflenr, und 
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nem mit Silber geftictten und mit blauen Bändern 
zierten Kleid von perlgrauem Gammt. 

Buiche trug überdies Mechelner Spigen, welche in 

‚er Art fo fchön waren, als die Ehelfteine von Mon 
ur in der ihrigen, 

geeine Hutfeder war rot, Madame hatte mehrere 

;arben. 

Sie liebte Has Rothe bei den Tapeten, das Braune 
jei den Kleidern, das Blaue bei den Blumen. 

So gekleidet, war Herr von @uiche von einer 
Schönheit, die Jedermann bemerken Eonnte, ine ges 
wifle intereffante Bläffe, ein gewifles Schmachten der 
Augen, mattweiße Hände unter großen Spiben, ben 
Mund melandolifh . . . man durfte in der That 
Herrn von Guiche nur fehen, um zu verfichen, vaß 
wenige Männer am franzöfifhen Hof ihm an Werth 
gleich Tamen. 

Eine Folge Hievon war, daß Monfteur, der bie 
Anmaßung hatte, einen Stern zu verbunfeln, hätte fi 
ein Stern mit ihm in Parallele geftellt, im Gegentheil 
Yöllig in aller Phantafte, welche allerdings fehr fchweigs 
fame, aber auch auf ihr Mrtheil fehr flolzge Richter 
find, verbunfelt wurde. 

Marame hatte Guiche flüchtig angefchaut, aber fo 
flüchtig auch diefer Blid war, fo brachte er doch eine 
reizende Röthe auf ihre Stirne. 

Madame hatte in der That Guiche fo fhön uni 
elegant gefunden, daß fie beinahe die Fönigliche Grobe 
zung nicht mehr beflagte, von der fie fühlte, daß f 
ihr zu entgehen im Begriff war. 

Ihr Herz ließ alfo unwilllührliih aM ihr DI 
nach ihren Wangen zurüdfließen. 

Monfleur nahm nun feine flörrifche Miene an ı 
näherte fih ihr. Gr hatte die Röthe der PBrinze 
nicht bemerft, oder wenn er fie bemerft, war er 1 
entfernt, fie der wahren Urfache zugufchreiben. 

vMadame,“ fprach er, feiner Frau die Hand 
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„Suiche ift nicht boshaft, Madame, und er wird 
Euch fiherlich nicht beißen.“ 

Diefes Wort, das nicht fehr wikig war, nahm 
un in der Gallerie zum Borwand, um übermäßig zu 
achen. 

Die Lage der Dinge war allerdings bemerfenss 
werth, und einige gute Seelen Hatten fie bemerkt. 

Monfleur weibete fi noch an der Wirkung feines 
Mortes, ald man den König meldete. 

Sn diefem Moment war ber Anblid des Salon 
derjenige, welchen wir zu fchildern verfuchen wollen. 

Im Mittelpunft, vor dem mit Blumen belabenen 
Kamin, befand fih Madame mit ihren Ehrenfräulein, 
welche zwei Flügel bildeten, an deren Linte die Schmets 
terlinge des Hofes flatterten. 

Andere Gruppen nahmen bie Benftervertiefungen 
ein und faßten in ihren bezüglichen Pläben die Worte 
auf, weldye aus der Hauptgruppe hervorfamen. 

Aus einer diefer Gruppen, welde am nädhften 
beim Kamin, flammte Malicorne, der auf der Stelle 
von Guiche und Manicamp zum Poften des OÖberaufs 
fehers der @emächer erhoben worden war, Malicorne, 
defien Officiantentleid beinahe feit zwei Monaten bereit 
lag, in feiner Bergoldung, und flrahlte auf Montalaie, 
die Außerfte Linfe von Madame, mit allem Feuer feiner 
Augen und mit dem ganzen Refler feines Sammets. 

Madame plauderte mit Fräulein von Gbatillon 
und Fräulein von Erdqui, ihren beiden Nachbarinnen, 
und fandte ein paar Worte Monfleur zu, der fogleich 
verfchwand, fobald man gemelbet: 

„Der König.“ 

Fräulein de la Balliere war, wie Montalais, auf 
ber Linken von Madame, das heißt die Vorlekte der 
Linie; anf ihrer Rechten Hatte man Bräulein von 
Tonnays&harente geftellt. Sie befand fich alfo in ber 
Lage jener Truppencorps, deren Schwäche man muihs 
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gute Laune dem König das Blei emit ee 
war es Herr von Sairt-Mgnan, vo enfarbig, 

nen Anzug, fein Geflcht und (ce Bänder Bi Aa 
farbig 5 onders Hin foptife einer Ipeen, und ei 
Aignan hatte an diefem Abend viele Jpeen. 

Mas allen diefen Iveen, bie in feinem Incenben 
Geifte Feimten, eine neue Blüthe verliehen Hatte, war 
ber Umfland, daß er bemerkte, Sräulein von To 
Gharente fei, wie ex, zofenfacbig efleidet. Wir möchten 
indeflen nicht behaupten, der verfchmiste 55 
nicht zum Boraus gewußt „ die fchöue Mthenais wer 
fo gefleivet fein. Gr verfland zu gut bie Kun 
Schneider oder eine Kammerfrau über bie Bläne am 
©ebieterin fihwagen zu machen. .. 

Er fandte eben fo viele mörberifche Blicle an Bräds 
lein Athenais ab, als er Banbfnoten au ben = 
Fleidern und am Wamms Hatte, das heißt ‚e@ ars 
eine wüthende Menge ab. 

Nachdem der. König Madame fein Kompliment. sp 
macht und Madame fi zu jebem aufgeforbert we. 
war, bildete fich alsbald der Kreis 

Ludwig erfundigte fich bei onfeur nad dem ah. $ 
er erzählte, während er die Damen anfchaute, Ditäter 
befchäftigen fih damit, die galante Belufligung ber 
Bäder von Dalvins in .DBerfe zu bringen, und einer 
berfelben befonders,- Herr Loret, fcheine Gehänbnilie 
von einer Waflernymphe erhalten zu baben, fo 
Wahrheit enthalten feine Reime. . 

Mehr als eine Dame glaubte erröthen zu mößen. 

Zudwig benügte biefen Augenblid, um nad Ges 
fallen zu betrachten; Montalais allein erröthete nicht 
genug, um ben König nicht anzufchauen und fie fh . 
ihn mit dem Blid Fräulein: de la BValliöre verfchlingen. 

Das Eühne Ghrenfräulein, has man bie Beutel 
nannte, zwang den König, die Nugen niebeuugfiil 
und fhüste fo .Eouife de In Bauıe 
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wo aber der König nichts behalten hat, was hätte ich, 
ein armer Gebrechlicher, thun fönnen ?“ 

Madame nahm diefe Ausflucht des Höflings durchs 
aus nicht gnädig auf. u 

„AH! Madame,” fügte Saint-Nignan bei, „es haus 
delt fih heut zu Tage nicht mehr darum, was die Süßs 
waffernymphen fagen. In der That, man wäre vers 
fucht, zu glauben, es gehe nichts Intereffantes mehr in 
den flüffigen Reichen vor. Auf der Erde, Madame, 
begeben fich die großen Greignifiee Ah! auf der Erde, 
Madame, find es Erzählungen voll. . .” 

„Sutl” verfegte Madame, „und was geht denn . 
auf der Erde vor?“ 

„Das muß man die Dryaden fragen,“ erwiederte 
der Graf; „die Dryaden bewohnen die Bäume, wie 
Eure Köntgliche Hoheit weiß.” 

vSch weiß fogar, dag fie von Natur fehwashaft 
find, Herr von SaintsNignan." 

„Das ift wahr, Madame; aber wenn fie neue 
fhöne Dinge berichten, fo hätte man Unrecht, fle ber 
Schwahhaftigfeit zu befchuldigen.“ 

„Ste berichten alfo fchöne Dinge?* fragte mit 
gleihgültigem Ton die Prinzeffin. „In der That, Herr _ 
von SaintsAignan, Ihr erregt meine Neugierde, und 
wenn ich der König wäre, fo würde ich Euch auf der 
Stelle auffordern, uns die fchönen Dinge zu erzählen, 
welche die Damen Dryaden fagen, weil Ihr allein Hier 
ihre Sprache zu Tennen fcheint. 

„Oh! was das betrifft, Madame, ich flehe Eurer 
Hoheit zu Befehl,“ erwiederte rafch der Graf. 

„Sr verfteht die Sprache der Dryaden?“ fagte 
Monfteur. „Wie glücklich ift Doch diefer Saint-Aignan.“ 

nie das Tranzöfifche, Monfeigneur.” | 

„Grzählt alfo,“ rief Madame. 

Der König fühlte fich verlegen; es unterlag keinem 
Zweifel, fein Bertrauter würbe ihn in eine fh wierige 
Sache verwideln. 
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voße Rolle gefpielt Hatte, Elopften fo viele Herzen vor 
reude oder Bangigfeit, daß, wenn SaintsAignan 
nicht die gute, Elangreiche Stimme gehabt Hätte, biefes 
Klopfen der Herzen über feiner Stimme gehört worben 
wäre, 

„&8 muß Dryaden in Fontainebleau geben, denn 
id habe in meinem LXeben keine fchöneren Eichen ges 
fehben, als im königlichen Park,” fpracdh Die Beingeffin 
mit ruhigem Ton. 

Und indem fie dies fagte, fandte fie an bie Morefle 
von Guiche einen Blid, über den fidh diefer nicht wie 
über den vorhergehenden beflagen Eonnte, welcher, ers 
wähnter Maßen, eine gewifle Nuance von einer für 
ein fo liebendes Herz fehr peinlichen Unbeftimmtheit bes 
halten hatte, 

„Ganz richtig, von Fontainebleau wollte ich zu 
Eurer Hoheit reden ‚“ fagte Saint-Aignan, „denn. die 
Dryade, deren Erzählung uns befchäftigt, bewohnt den 
Park des Schloffes Seiner Majeftät.” 

Die Sahe war angefponnen, die Handlung bes 
gann: Zuhörer und Erzähler, Niemand Tonnte mehr 
zurücdweichen. 

„Hören wir,” fagte Madame, „denn die Befchichte 
fieht mir aus, als hätte fie nicht nur den Weiz einer 
nationalen Er Ahlung, fondern au den einer ganz 
gleichzeitigen Chronik.“ 

„Ih muß mit dem Anfang beginnen,” fprach der 
Graf. „Es wohnen in Fontainebleau in einer Hütte 
von fhönem Ausfehen Schäfer.“ 

„Der Eine ift der Schäfer Tiocis, dem durch Erbs 
I von feinen Eltern die veichften Grundflüde ges 

ren.” 

„Tioeis ift jung und fehön, und feine Eigenfchaften 
mahen aus Ihm den erftlen Schäfer der Gegend. Man 
fan alfo Fühn fagen, es fet der König.” 

Ein Teifes Gemurmel des Beifals ermuthigte den 
Erzähler, und diefer fuhr alfo fort: 
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cretion zu lieben, die feinen liebenswürbigen und glüd 
lichen Groberungen das beneidenswerthefte Loos verheißi 
Nie ein Auffehen , nie ein DBergefien. Wer Tiocis ge 
fehen und gehört Hat, muß ihn lieben; wer ihn Liel 
und von ihm geliebt wird, Hat das Slüd gefunden. 

Saint-Nignan machte eine PBaufez er weidete fı 
an dem Vergnügen der Komplimente, und diefes Bor 
tralt, fo gar Fe und fchwülflig es auch war, hatt 
Gnade vor gewiflen Ohren gefunden, befondere be 
denjenigen, für welche die Berbienfle des Schäfer 
durchaus nicht übertrieben fohienen. Madame forberl 
den Erzähler auf, fortzufahren : 

„Ziocis," fagte der Graf, „hatte einen treuen 
fährten, oder vielmehr einen ergebenen Diener Namen 
.. . Amyntas.“ 

„Ah! gebt uns nun das Portrait von Amyntas, 
rief die Prinzeffin boshafter Weife: „Ihr feid ein f 
guter Maler, Herr von Saints-Aignan.“ 

„Madame . . ." 

„Dh! Graf von SaintsAignan, ich bitte End 
opfert diefen armen Amyntas nicht auf! ich würde e 
@uc nie vergeben.” 

„Madame, Umyntas ifl von einer zu untergeorb 
neter Stellung, befonders gegen Tioris, ale daß feine 
Ehre die Ehre einer Parallele zu Theil werden Eönutı 
E83 ift mit gewiflen Freunden, wie mit jenen Diener 
des Alterthbums, welche fich lebendig zu den Yüßer 
ihres Heren begraben liegen. Zu ben Füßen von Tioris 
ba ift der Plag von Amyntas, er verlangt feinen an 
dern; und wenn zuweilen die hochherrlichen Helden .. 

„Der bockherrlihe Schäfer, wollt Ihr fagen,‘ 
fagte Madame, die fich den Anfcyein gab, als wollt: 
fie SaintsNignan verbeflern. 

„Eure Hoheit hat Rechtl ich täufchte mich,“ ex 
wiederte der Höfling; „ih fage, wenn der Schäfer 
Tigeis fih zumweilen herablaffe, Amyntas feinen Yreun! 
zu nennen und ihm fein Herz zu eröffnen, fo fe bie 
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vertrauen, als plöklih ein Geräufh von Stimmen 
ihre Obren traf. 

„Ahl abl® machte ein Zuhörer des Grzäblers. 
»Das wird äußerft interefiant.“ 

Achnlig dem aufmerffamen General, der feine 
Armee infpicirt, richtete Hier Madame mit einem Bid 
Montalais und Tonnays&harente auf, weldhe der Ans 
firengung beinahe erlagen. 

„Diefe Harmonifhen Stimmen," fprad Saints 
NAignan, „waren die von einigen Schäferinnen, welde 
auch die Kühle der Schatten Hatten genießen wollen, 
und, da fie den verborgenen, beinahe unzugänglichen 
Drt fannten, fich hier verfammelt Hatten, um einige 
Ideen über die Schäferei zu befprechen.“ 

Ein ungeheures Gelächter, durch diefen Sab von 
SaintsAignan hervorgerufen, ein unmerfliches Lächeln 
des Königs, der TonnaysGharente anfchaute, das waren 
die Refultate des Ausfalls. 

„Die Dryapde verfichert,“ fuhr SaintsNignan fort, 
„bie Schäferiunen feien zu drei gewefen und zwar alle 
drei jung und fehön.“ 

„Ihre Namen?” fragte Madame, 

„Ihre Namen!“ erwiederte SaintsAignan, der fi 
gegen biefe Indiscretion bäumte. 

„Allerdings. Ihr habt Eure Schäfer Tiocis mb 
Ampnlas genannt; nennt Eure Schäferinnen auf irgend 
eine Art.“ 

„DH! Madame, ich bin Fein Erfinder, ich erzählte 
unter dem Diktat der Dryape.* 

„Wie nannte Eure Dryade diefe Schäferinnen? 
Das ift in der That ein fehr widerfpenftiges Gebächts 
nißl Diefe Dryade war alfo mit der Göttin Muemos 
fyne entzweit,“ 

„Madame, diefe Schäferinnen . . . Vergest nicht, 
dag Namen von Frauen offenbaren ein Verbrechen if.“ 

uDBon dem eine Frau Euch freifpricht, Graf, unter 
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von da alle Bogelfänger herausforbert, daß fle ihn 
entweder fangen, oder in ihre Nebe fallen maden.“ 

Das Portrait war fo ähnlich, vag Aller Blide Ach 
auf Montalais richteten, welche, das Auge aufgewedt, 
die Nafe im Wind auf Heren von SaintsNignan horchte, 
ale ob von einer ihe gänzlich fremden Perjon die Nebe 
wäre. 

„Ih das Alles, Here von SalntsYignan ?* fragte 
die Prinzeffin. 

„Dh! Eure Hoheit, das Portrait if nun fEigziet, 
und es Wären viele Dinge zu fagen. ber ich bes 
fürdte, die Geduld Eurer Hoheit zu ermüben oder bie 
Befcheidenheit der Schäferin zu verleben, nnb gebe 
daher auf ihre Gefährtin Amaryllis über.“ 

„Sut,” fprad Madame, „gebt auf Amaryllis über, 
Herr von SalntsNignan, wir folgen Euch.“ 

„Amaryllis ift die Aeltefle von den Dreien, umb 
dennoch,” fügte SaintsNignan rafch bei, „und dennoch 
erreicht diefes hohe Alter nicht zwanzig Jahre.“ 

Die Stirne von Fräulein von TonnaysGharente, 
die fich beim Beginne diefer Erzählung gefaltet Hatte, 
entfaltete fich wieder mit einem leichten Lächeln. 

„Sie ift groß und befigt ungeheure Haare, bie fie 
nach der Weife der Statuen Griechenlands nüpftz ihre 
Gang ift majeftätifh und ihre Gehberde folz: fie Hat 
auch vielmehr das Ausfehen einer Gdttin, als einer 
einfachen Sterblichen, und unter den Göttinnen ifl dies 
jenige, welcher fie am meiften gleicht, Diana, bie Jäs 
gerin, nur mit dem Unterfchied, dag die granfame 
Schäferin, die einft Eupido, während er in einem 
Rofengebüfch fchlief, den Liebestöcher geflohlen, fatt 
ihre Pfeile auf die Gäfle des Waldes zu richten, fie 
unbarmberzig auf alle die armen Schäfer abfenbet, 
welche im Bereiche ihres Bogens und ihrer Augen vors 
überfommen.” 

„Dh! die boshafte Schäferin,“ rief Madame, „wirb 
fie fi nicht eines Tages mit einem der Pelle vers 
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auf biefes 
frait len befgränfte fie fich baranf, daß „ar 
Billigung bei ben fen ‚Stellen buch) ein 
mit dem Kopf Get, aber «6 ließ fi unmd| 
Tagen, ob diefe Zeidgen ber Beib eieitung dem 
6 Grzäßlers ober der Mehnlichteit des Portraits - 
Werber wurben. 
Dabacıh, daß Madame nicht offen Beifall 
lam es, baß Niemand zu Hlatfäen fi en 
einmal Monfieur, ver im Grunde feines © 
GSaint-ignan lege ein zu großes Gewicht au) Beh 
traits der Gchäferinmen, nachdem er a vafdh 
bie Bortraits der Schäfer weggegan 
Die Berfammlung fehlen daher alt, 
Saintslignan, der feine Nhetorif und feinen Pins 
fel erfcgöpft Hatte, um das Portrait von Galathe 
n, und ber nad) ber günfligen Aufnahme, 
ie ih die anderen Gtüde zu erfreuen gehabt, für 
un einen Beifallefturm zu hören erivartete, — 
som war noch eifiger, alsder König uub bie vunze 


ir trat ein Augenblid des Stillfchweigens ei, 
der von Madame mit ber Frage unterbrochen wurde: 
„Run, Gire, was fagt Euer Majeftät zu biefen 
drei Borkaits 1“ 
Der König wollte Saint-Nignan, ohne fih eine 
Blöße ee geb, au Külfe fommen, und erivieberhes 
einer Anficht nad; if Amarylkis fchön“ 
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tie bie Cidhe bacch ihre Größe alle Bäume , die Bilie 
alle Blumen verbäntle. Sie entwarf fogar von Tiocis 
ein foldes t, daß fi Tiocis, der ihre zuhorchte, 
troß feiner Größe wahrhaft gefchmeichelt fühlen mußle, 
© waren Tioci® und Amynias von Philis und Gas 
Iatge andgezeidjuet worden. So wurde bas Geheimmiß 
der zwei unter dem Schatten der Nacht und Int 
Geheim des enthüllt.” r 

Dies iR €6, Madame, was mir bie Dryabe ers 

gun Bat, fie, die Alles weiß, tons in der Höhlung ber 

ichen und dm Bufchtwerf bes Grafes vorgeht; fie, bie 
Hi aan ber an se ii, a was 

ve Inge jen wollen ; fie em! )» 4 
des Windes in ver Sneigen und bas Ga nr 
fer von Gold oder Smaragd im Kelch der wilden Blus 
men v( 5 fe Hat es mir mieber gefagt umb ih 
wieberhole e6.9 u 

„Und nun hr zu Ende, nicht wahr, Herr von 
Saints ignan?“ Teagte Mabame mit einem 1 
das den König beben machte. 

Ic bin zu Bunde, ja, Madame,“ antwortete Saints 
Agnan, „und glüdlih, wenn id Eurer Königlichen 
‚Hoheit eine euung von einigen Augenblidten habe 
bereiten Tonnen.® k 

„3u turze Augenblicke,“ fagte Madame, „benn 
Habt Alles, was Ihr wißt, vorttefflich erzählt; bad, 
mein lieber Here von Saint =Mignan, Ihr Habt das 
Unglül gehabt, Euch mur bei einer einzigen Dryabe 
zu erkundigen, nicht wahr 2“ 

wSa, Mabame , id; geftche es, nur bei einer eine 


’gam 
lieber Graf,‘ 
n&ine Rajade,” twieberholten mehrere Stimmen, 
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ftedend, um Grlaubniß Bitte, felbft ein wenig Yachen 
zu dürfen, wenn ich mich ihrer Worte erinnere.” 

Der König und SaintsAignan, die auf vielen Ges 
fihtern einen Anfang von Heiterkeit, der ähnlich, welche 
Mapame verfündigte, fich verbreiten fahen, fehauten 
fih am Ende einander an, und fragten fih mit dem 
Bli, ob Hierunter nicht eine Hleine Verfegwärung ftede. 

Mapame war aber feft entfchlofien, das Mefler in, 
der Wunde um und umzubrehen; fie fuhr auch mit ihrer 
Miene naiver Unfchuld , das Heißt, mit der gefährlich 
ften aller ihrer Mienen fort: 

„sch ging alfo bort dur; und da Ich unter meis 
nen Fichten viele frifch erfchloffene Blumen fand, fo 
unterliegt es Teinem Zweifel, daß Philis und Amaryls 
Ius und alle Eure Schäferinnen von mir auf bemfels 
ben Weg gegangen waren.” 

Der König bi fih auf die Lippen: die Erzählung 
wurde immer bebrahlicher. 

„Meine Heine Najade girrte ihr Lebchen am Bette 
ihres Bächleins; als ich fah, daß fie fih, indem fie 
den untern Theil meines Kleives berührte, mir nähern 
wollte, fiel es mir nicht ein, fle fhlimm zu empfangen 
und .dies um fo mehr, als im Ganzen eine Bsttin, 
mag fie. af nur zweiten Rangs fein, immer mehr 
werth IR, oh eine fterbliche Brinzeffin. Ich redete 
die Najade an, und fie fagte mir Folgendes, indem fle 
in ein Gelächter ausbrad: 

„„Stelt Euch vor, Brinzeffin.”“ Ihre begreift, 
Site, die Najade furicht. “ 

Der König machte ein bejahendes Zeihen. Mas 
dame fuhr fort: 

„„Stelt Euch vor, Prinzeffin, daß die Ufer mels 
nes Baches vorhin Zeugen eines Außerft belufligenden 
Schaufpiels gewefen find. Zwei neugierige Schäfer, 
rngierig. bis zur Indiscretion, haben fich auf eine ers 
gögliche Meife durch drei Nymphen oder drei Schäfes 
rinnen myftifleiven laffen.““ Ich bitte Eu um Vers 
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Bei diefen Worten, welche die Berfammlung nicht 
ohne zu lachen anhören Fonnte, ließ der König einen 
Blib aus feinen Augen herborfpringen. 

Saints Yignan aber fentte feinen Kopf auf feine 
Brufl. Und unter einem bitteren Gelächter feinen Aers 
ger verbergend, fagte ber König, indem er fih in fels 
ner ganzen Höhe aufrichtete: 

„Ab! das ift bei meinem Wort ein ganz reizender 
Scherz, und von Euch, Madame, auf eine nicht minder 
reizende MWeife erzählt; aber habt Ihr denn auch wirks 
li die Sprache der Najaden verflanden ?* 

„Der Graf behauptet wohl, er habe bie der Dryas 
den verftanden,” antwortete Madame lebhaft. 

„Allerdings,“ fprach der König, „doch Ihr wißt, 
es ift eine Schwäche des Grafen, daß er auf die Acas 
demie abzielt; zu diefem Behufe hat er alle Arten von 
Dingen gelernt, die Ihr zum Süd nicht wißt, und 
möglicher Weife könnte die Sprache der Waflernympke 
in ber Zahl der Dinge gehören, die Ihr nicht Fudirt 
a “4 


„Ihr begreift, Sire,“ erwiederte Madame, „bei 
folhen Umftänpen verläßt man fidh nicht auf fih allein, 
Das Ohr eines Weibes ift nichts Unfehlbares, fag! 
der heilige Auguflin; ich wollte mich auch burch ander 
Anfichten, als die meinige, erleuchten, und ba meir 
Najade, die in ihrer GBigenfchaft ale Böttin Polyglo 
tin if... Togt man nicht fo, Herr von SaintsNignan' 

„3a, Madame,” antwortete Saint» Nlignan, a 
der Baflung gebracht. 

„Und da meine Najabe, die in Ihrer Cigenfd 
als Sättin Polyglottin if, Anfangs Englifch mit 
fprah, fo befürchtete ich, wie Ihr fagt, Schlecht 
fanden zu haben, ließ die Fräulein von Tonnays! 
vente, Montalais und La Balliöre fommen, um' 
meine Najade, nun in franzöflfher Sprache die € 
Kari au wieberholen, die fie mir frhon Englif gr 

Ru 
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Madame triumphirte über diefen Verbruß des Kds 
nigs; fie ergößte fi ungemein, denn fle glaubte, ihre 
Erzählung fet die Entwidlung von Allem geweien, oder 
fie müßte dies fein. 

Monfleur aber, der über biefe doppelte Erzählung 

elacht hatte, ohne eiwas davon zu verfiehen , wanbfe 
Ki an Buiche und fprad: 

„Run! Graf, Du fagft nihts, Du findeft alfo 
nichts zu fagen ? Soltteft Du zufällig die Herren Tios 
eis und Amyntas beklagen ?“ 

„Ih beklage fie von ganzer Seele,“ antwortete 
Guiche; „penn, in der That, die Liebe ift eine fo füße 
Ehimäre, daß fie verlieren, obgleich es eine Ehimäre if, 
mehr als das Leben verlieren heißt. Wenn alfo biefe 
beiden Schäfer geliebt zu fein geglaubt haben, wenn 
fie fich glüdlich gefühlt, und flatt diefes Blüdtes nicht 
nur die Leere finden, die dem Tope gleichfommt, fon- 
dern auch eine Berfpottung der Liebe, die fo viel if, 
als ein Hunderttaufendfacher Ton... Nun, id jese, 
Tiocis und Amyntas find die zwei unglüdlichften 
fgen, die ich Tenne,“ 

„Und ihr Habt Recht, Here von Buicdhe,” forad 
der König, „denn der Top Ift am Ende fehr hart für 
ein wenig Neugierde.” 

„Damit ift alfo gefagt, die Gefchichte meiner Nens 
gierdbe Habe dem König mißfallen$“ fragte Mabame 
naiv. 

„DH! Madame, Ihr täufht Euch,” antwortete : 
Zudtig, indem er bie Hand ber Prinzeffin nahm, „Eure - 
Neugierde hat mir um fo mehr gefallen, als fie wahr . 
bafter gewefen if, und als Ihre Erzählung durch ums 
verwerfliche Zeugniffe unterflüßt wird.” 

Diefe Worte fielen auf la Ballidre mit einem Bid, 
den Keiner, von Sofrates bis auf Montaigne, vollfoms 
men zu befiniren vermocht hätte, 

tefe Worte und diefer DBlid lähmten vollends 
das unglüdlihe Mädchen, das, auf die Schultern yon 





om 
tt 
arsie er genen 
b} En RSS 
ER br PRRTC) art 
Aapentet gr N 7) et 
EN Ger 20 a der EN ‚ven 
PIY gen Board Tür 
PA ar ee % 
gdert ent man, Gebe 
Et 
N 


RL ve 
er 
a ein 
EuLH genen 
u We geton E) 
E\ 


go 

\Gieimeit jogar 

gener Senat r gie nen, 

au ziehe aier gutes I) 

4 a re urn 

urh vie gebe, 
zoom ww got 





180 
wigtigfeit zu geben, weil fie Mabame nicht 
tet 


e 
Nein, Madame fürchtete Ia Balliere nicht, aus 
Befichtspunft eine® Befchichtfchreibere, der bie 
ige weiß und die Zufunft oder vielmehr die Vers 
tgenheit fieht ; Madame war auch feine Brophetin 
er Sybille; Mabame Eonnte eben fo wenig, ale eine 
ndere, in dem furdhtbaren, unfeligen Buch ber Zus 
anft lefen, welches in feinen geheimen Blättern die 
rnfteften Greignifle bewahrt. 

Nein, Madame wollte den König ganz einfach das 
für beftrafen, daß er gegen fie eine ganz meibliche 
Seheimnißfeämerei getrieben hatte; fie wollte ihm ganz 
Ilar beweifen, daß, wenn er von diefer Art von Ans 
grifewarfen Gchraudh made, fie, eine Frau von Geik 
und Gefcblecht, ficherlich im NArfenal ihrer Einbildungss 
fraft, felbit gegen bie Streiche eines Könige flichhals 
tige, Waffen finden würde. 

Auch wollte fie ihm beweifen, daß es bei foldden 
Kriegen feine Könige mehr gibt, oder Wwenigftens,, paß 
die Könige, für ihre eigene Rechnung Tüämpfend, wie 
gewöhnliche Menfchen, ihre Krone beim erftlen Schlag 
fallen fehben Fönnenz; daß endlich, wenn er, ganz von 
vorne berein, bei feinem Anblid allein, von allen 
Krauen feinee Hofes angebetet zu werben gehofft habe, 
dieß eine vermeflene, verlegenve, menfchliche Anmaßung 
bei gemilien Srauen von höherer Stellung, ale bie 
anderen wire, nnd daß die gerade auf das zu hohe un! 
zu folge Tönialihe Haupt fallende Lertion wirkfar 
ein würde. 

Dierk maren ficherlidh die Netlerionen von Mabaı 
in Beziebung auf ren Künig. 

Das Breignif feld Fam nit in Berradht. 

Man Hcht and, rap fie auf ren Geitt ihrer Eh: 
trämlein bingemirft une in allen ibren @inzelheiten 
Romidie vorbereitet batte, Die geirieit merden War 

Ser König war ganı daron betänbt. Eeit er 3 





182 


Entweder war Madame die Anftifterin des Ereig- 
niffes , oder hatte fie das Greigniß paffiv gefunden. 

Mar fie die Anfifterin gewefen, fo erichien bie 
Ich ted von ihr; war dies aber nicht ihre natürliche 

olle ? 

Wer Hatte fle in den füßeften Augenbliden des 
Honigmondes aufgefuht, um eine Liebesfprache mit ihr 
zu fprehen? Wer hatte fich erbreiftet, die Chancen 
des Chebruchs, ja fogar der Blutfchande zu berechnen? 
wer Hatte hinter feiner Töniglichden Allmacht verfchangt, 
zu der jungen Frau gefagt: feld ohne Jurcdht, liebt den 
König von Franfreih, er fleht über Allen, und eine 
Geberde feines mit dem Scepter bewaffneten Armes 
wird Eudy gegen Männiglih, felbft gegen Eure &es 
wifjensbifie befchühen! 

Die junge Frau hatte dem Fönigliggen Worte gehordt 
oder vielmehr biefer beftechenden Stimme nachgegeben, 
und nun, ba fie das moralifche Opfer ihrer Shre ge- 
bracht, fah fie fich für diefes Opfer durch eine Untrene 
belohnt, die um fo demüthigender, als fie zur Urfache 
eine Frau hatte, die bei Weiten geringer, al diejenige, 
welche fih von Anfang geliebt geglaubt. : 

War alfo Madame die Anftifterin der Rache ges 
wefen, fo hatte Madame Recht gehabt. 

Mar fle dagegen bei diefem ganzen Greigniß pafflv 
geblieben, welchen Grund Hatte der König, ihre zu 
grollen 

Muste fie oder Fonnte fie vielmehr den Ergn$ 
einiger Provinzzungen hemmen? mußte fle durch ein 
Mebermaß fchledt verflandenen Eifers die Impertinenz 


von drei Heinen Mädchen auf vie Gefahr, fie giftig zu : 


machen, zurüddrängen ? 

Alle diefe Betrachtungen waren eben fo viele ems 
pfindlihe Stiche für den Stolz des Könige; nachdem 
er aber alle viefe Befchwerven in feinem Geifle recht 
burdigangen Hatte, wunberte fih Ludwig, nad ab- 
gefchlofiener Reflexion, das Heißt, nachdem die Wunde 


—. 
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ig heransgeforbert, fondern fogar den König ver: 

et, das heißt einen Menfchen verachtet, der, wiı 

Sultan Aftene, nur mit den Augen zu fuchen, bie 

m, auegufreden, das Schnupftuh fallen zu laflen 
auchte, 

Und vom Tage vorher an war er dergeftalt mil 

iefer Kleinen befchäftigt gewefen, daß er nur noch an 
‚e gedacht, von ihr geträumt; feit dem Tage vorher 
‚atte fich feine Einbildungsfraft daran ergößt, daß fle ih: 
Bild mit allen Reizen, die fie nicht befaß, gefhmüdt; 
er, den fo viele Angelegenheiten in Anfpruch nahmen, 
den fo viele Frauen riefen, hatte enblich feit dem vor 
bergehbenden Tage alle Minuten feines Lebens, alle 
Schläge feines Herzens diefer einzigen Träumerei ges 
widmet. 

Dies war in der That zu wenig ober zu Viel, 

Und die Entrüftung des Königs ließ diefen alle 
Dinge vergefien, unter Anderem, daß Gaint-Higuan 
da war: die Entrüftung des Könige machte fidh in ber 
heftigften Verwünfchungen Luft. 

Saint-Aignan war allerdings in eine de gelar 
ert und fah von bier aus den Sturm vorüberziche 

Sein Berbruß fam ihm erbärmlich vor gegen b 
föniglichen- Zorn. 

Er verglich mit feiner Fleinen Eitelkeit viefen ' 
geheuren Stolz des beleidigten Könige, und da er 
Herz der Könige im Allgemeinen und das der mä 
gen ins Befondere fannte, fo fragte er fi, ob 
diefes noch im leeren Kaum hängende Gewicht der I 
bald auf ihn hHerabfallen würde, gerade weil A 
fhuldig und er unfchuldig. 

Der König hielt in der That plöglich in feine 
gemäßigten Gang inne, hHeftete einen zornigen 
auf Saint-Nignan und rief: 

„Und Du, SaintsAignan ! 

Saintsignan machte eine Bewegung, wel 
deutete: „Run, Sire.” 
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fen,” fügte er bei. „Ich wußte wohl, baß die Kleine 
einen Andern liebte.“ 

„Den Bicomte von Bragelonne, ja. Ich Hatte 
Eure Majeftät vavon in Kenntnig gefeht.” 

„Allerdings. Doch Du mwarft nicht der Erfle. Der 
Graf de Ia Zöre begehrte von mir die Hand von Fräus 
lein de Ia Ballidre für feinen Sohn. Nun denn, bei 
feiner Rüdkfcehr aus England werde ich fie mit einander 
vermählen, da fie fich lieben” 

„Darin erfenne ich wahrhaftig den ganzen Ebel 
muth des Königs.” 

„Höre, SaintsAignan, glaube mir, wir wollen uns 
nicht „mehr um dergleichen Dinge befümmern,“ fagte 
Ludwig. 

"Sa, verbauen wir bie Schmad ‚“ erwieberte ber 
Höfling. 

„Mebrigens wird das leicht fein,“ verfeßte der König 
einen Seufzer mobulirend. 

„Und um anzufangen, werde ich...“ fagte Saints 
Aignan. 

„Run.“ ( 

„Ich werbe ‘ein Spigramm auf das Trio. machen. 
IH nenne das Nafade und Dryade, und das wird Mas 
dame Bergnügen machen,” 

„Ihue das, Saint:Mignan, thue das,* murmelte 
der König. „Du liefeft mir Deine Berfe vor, das wird 
mich zerfireuen. Oh! gleichviel, gleichviel, SaintsHigs 
nan,“ fügte der König wie ein Menfch bei, ber ni 
fam athmet, „viefer Streich erfordert eine übermenfhH 
Kraft, um würdig ausgehalten zu werben.“ 

Und als der König fo endigte, wobei er fich das 
Anfehen engelifchfter Geduld gab, Trakte einer von ben 
Bedienten vom Dienft an der Thüre des Zimmers, 

Saint-Nignan trat aus Ehrfurdt auf die Seite. 

„Herein,“ rief der König. 

Der Diener öffnete halb die Tihüre, 

„Bas will man ?" fragte der König. 








. de.“ 
a die Kleine hat wohl ben Doiine- ‚vollen 
Hören und Burcht bekommen.“ 
„art, wovor?“ fragte der Rönig Horhe 
«ih! Gire, Eure Majeftät Hat tanfenb 
ve Urheber ober vielmehr den Urhebern’eines jo boss 
‚often Scherzes & geollen, und im fhlimmen Sim 
B 


jeöffnet, iR das Gevächtnig Eurer Majeftät eine 
Ei, für die Unvorfihi ige.“ ” mise 
Br), san, ich fehe nicht wie Ihr.“ 
Der König muß beffer fehen, als ich.“ s 
„Wohl, id$ fche in diefen Zeilen a 8 
and nun, da fd mich gewifler Gingeluher 
geimnert, die diefen Abend bei Madame vorgefallen ir am 
tur...“ 
er vollendete nicht. 
"Sure ech Sainthignan, „Eure mad wird 
die dadle geben, das ift das Klarfte von Allem.” 
„Ich werde etwas Befleres thun, Saint-Nignan,“ 
Bas werbet Ihr thun, ‚Sire. 
nem Mantel.“ 
a wo das 3 uetn vo 
h, wo das der 
sand, 0 dar GhHrenfri " 
u weißt ein Mittel, vahii I rn t 
+ vs bas Betrifft, m h ine de Se $ 
„Du uk ar Sense a 
a] je guten 
Gerchten* ie el I ‚uelle er 
wDn Tennf Jemand 2" 
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Nach zehn Minuten erfchien Mallcorne, die Nafe 
im Wind und im Schatten witternd. 

Der König wich in den dunfelflen Theil des Bors 
Baufes zurüd., 

SaintsAignan trat im Gegentheil vor. 

Doc bei den erften Worten, mit deuen er feinen 
Wunfh ausfprach, wich Malicorne auch geradezu zurüd., 

„Hal ha!“ fagte er, „Ihr verlangt von mir, in 
das Sinmer der Ghrenfränlein eingeführt zu werben ?« 


ZSLO 

„Ihr begreift, daß ich dergleichen nicht thun Fann, 
ohne zu wiffen, in welcher Abficht Ihr es wünfcht.“ 

„Lieber Herr Malicorne, es ift mir leider unmögs 
lih, irgend eine Erklärung zu geben: Shr müßt 
alfo vertrauen wie einem Freund, der Euch aus einer 
Berlegenheit gezogen hat, und Euch bittet, ihn heute 
aus einer zu ziehen.“ 

„Aber id. mein Herr, ich fage Guh, was id 
wollte, ich wollte nicht unter freiem Himmel fchlafen, 
und jever ehrlihe Menfh Tann einen folchen Wunf 
geftehen, während Ihr nichts gefteht.“ 

„Glaubt mir, mein lieber Herr Malicorne, wenn 
es mir erlaubt wäre, mich zu erklären, würde ich mich 
erklären.“ 

„Dann, mein’lieber Herr, ift es mir unmöglich, 
Euch) zu erlauben, bei Fräulein von Montalais einzus 
treten. 

„Warum? 

‚_uShr wißt es befler, als irgend Jemand, da Ihr 
mich auf einer Mauer ertappt habt, als ich Fräulein 
von Montalais den Hof machte; es wäre aber, das 
müßt Ihr zugefichen, zu gefällig von mir, wenn ich 
der ich ihr den Hof made, die Thüre ihres Zimmers 
öffnen ae Kogt 

r wer fagt Euch, daß ich Euch ihretwegen um 
den Schlüffel bitte 2“ 

vBegen weflen denn fonf ?“ 
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madte, einen Schrei aus, und entfloh, als fie ven König 
erkannte. 

Be diefem Anblid erhob fi La Ballidre wie 
eine galvanifirte Todte und fiel dann wieder in ihren 
Lehnftuhl zurüd. 

Der König ging langfam auf fie zu. 

„Ihr wünfcht eine Audienz, mein Fräulein,“ fagte 
er mit faltem Tone, „ich bin bereit, Euch anzuhören, 
fprecht.” 

Getren feiner Rolle als Zander, Gtummer unb 
Blinder Hatte fih SaintsNignan in einen Winkel ver 
Thüre auf einen Schemel gelegt, den ihm der Zufall 
verfchaffte. 

Perborgen unter der Tapete, die ale Thürvorhang 
biente, hörte er fo, ohne gefehen zu werden, indem er 
fih in die Rolle des guten Hundes fügte, welcher wars 
tet und wacht, ohne je den Herrn zu beläftigen. 

Bon einem tiefen Schreden beim Anblid des aufs 
gebrachten Königs ergriffen, erhob fih 2a PBallidre 
zum zweiten Mal, blieb in einer bemüthigen, flehenben 
Stellung und flammelte: 

„Site, verzeiht mir.” 

„Gi! mein Fräulein, was foll ich Euch verzeihen 34 
fragte Lupwig XIV. 

„Sire, ih Habe einen großen Zehler begangen, 
mehr a einen großen Behler, ein großes Verbrechen.“ 

v br 

„Site, ih habe Eure Majeftät beleidigt.” 

„Nicht im Geringften,” erwiederte Ludwig XIV. 

„Site, ich flehe Euch an, behauptet mir gegen» 
über nicht diefen furchtbaren Ernft, der den gerechten 
Zorn des Königs offenbart. Ich fühle, daß ih Eu 
beleidigt Habe, Sire; aber ih muß Gurer Majeftät ers 
Flären, wie ich Euch nicht mit meinem vollen Willen 
beleidigt habe.“ 

„Sagt mir vor Allem, worin folltet Ihr mich bes 
leivigt haben? ich fehe es nicht. Eima durch einen 
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„Die Drohung? wer bevrohte Eu? wer wagte 


es, Guch zu drogen 9“ 
PR „Diejenigen, weldye das Recht haben, es zu thun, 
ire.” 


„Ich erkenne Niemand das Recht ber Drohung in 
meinem Reiche zu.’ 

„Berzeiht, Site, e8 gibt bei Eurer Majeftät felbft 
Perfonen, welche Hoch genug geflellt find, um beredhs 
tigt zu fein, oder fich berechtigt zu glauben, eine junge 
Perfon ohne Zukunft, ohne Vermögen, bie nichts hat, 
als ihren Ruf, zu Grunde zu richten.“ 

„Und wie fie zu Grunde richten I“ 

„Indem fe ihr den Verluft diefes Rufes durch 
ein fehmähliches Yortjagen zuzichen.* 

„DH! mein Fräulein,” fprach der König mit einer 
tiefen Bitterfeit, „ich liebe ungemein vie Leute, vie 
ihre unfepult darihun, ohne Andere anzufcäulbigen.“ 

„Sire I" 

„Da, und ich geflehe, es ift mir peinlich, am fehen, 
daß eine leichte Rechtfertigung, wie die Eurige fein 
tönnte, fi vor mir in ein Gewebe von Vorwürfen 
und Bezüchtigungen verwidelt.“ 

„Denen Ihr alfo feinen Glauben fhenkt?“ rief La 
Dafliere, 

Der König fehwieg. 

Hat „DB: fagt es doch!” forach La Balliere voll Hefs 
igkeit. 

„5% bereue, e8 Euch geflehen zu müflen,” erwies 
berte der König, indem er fih mit einer Falten Ges 
berde verbeugte. 

Das Mädchen gab einen tiefen Ausıuf von fich, 
und fhlug dabei ihre Hände an einander. 

„Shr glaubt mir alfo nicht?” fragte Louffe. 

Der König antwortete nicht. 

Die Züge der La Balliere veränderten fich bei dies 
fem Stillfcäweigen. 

„Ihr nehmt alfo an,“ fagte fie. „Ihr nehmt an, 


Bummel 
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„Sire!? rief La Balliere wie im Wahnfinn, „id 
fiehe Euch an, nicht ein Wort mehr; Shr feht alfo 
nicht, daß Shr mich töntet 2“ 

„Dh! ein Gcherz, eine Spötterei ,“ murmelte ber 
König, der indeffen in Unruhe zu geraten anfing. 

La Balliöre fiel auf die Knie, und das fo Hart, 
daß ihre Knie auf dem Boden tünten. 

Dann fpradh fie, die Hände faltend: 

„Site, ich ziehe die Schande dem Berrath vor.“ 

„Bas maht Ihr?“ fragte der König, ohne fi 
zu bewegen, um das Mäpchen aufzuheben. 

„Sire, wenn ich Euch meine Ehre und meine Vers 
nunft geopfert habe, werdet Ihr vielleiht an meine 
Redlichfeit glauben. Was Euch bei Mapame und von 
Madame erzählt wurde, ift eine Lüge; was ich unter 
der großen Giche gefugt habe... .” 

„Run?“ 

„Dies war allein die Wahrheit.“ 

„Mein Zräulein|” rief ver König. 

„Sire I" rieflaBallidre, fortgeriflen von der Heftigs 
feit ihrer Empfindungen, „Sire, müßte ih vor Scham 
auf diefem Plage flerben, wo meine Knie eingewurzelt 
find, ich würde es Euch wienerholen, bis meine Stimme 
bricht : ich Habe gejagt, ich liebte Euch „.. nun wohl, 
ich liebe Euch.“ 

„IShr 2“ | 

„sh liebe Euch feit dem Tage, wo ih Euch ges 
fehen, feit in Blois, wo ich fchmadtete, Euer künigs 
licher Bli leuchtend und belebend auf mid gefallen 
ift; ich liebe Lu, Sire. Ich weiß, es ift ein Ber 
brechen der Majeftätsheleivigung, daß ein armes Mäbds 
hen, wie ih, feinen König liebt und es ihm fagt. 
Beftraft mich für diefe Frechheit, verachtet mich wegen 
diefer Unverfchämtheit ; fagt aber nie, glaubt aber nie, 
ich habe Eurer gefpottet, ich Habe Euch verrathen. Ich 
bin von einem dem Königthum getreuen Blut, Site, 
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Der König erbleichte wirklich fichtbar. 

„Mein Zränlein, mein Fräulein, fommt zu Euch,“ 
fuhr Saints Aignan fort; „ih bitte @uch, ich Hehe 
Eu un, «8 i® Zeit; bedenkt doch Bines: wenn fid 
der König übel befände, wäre ich genöthigt, feinen 
Arzt zu rufen. AH welde Berlegenheit, mein Gott! 
Sräulein , liebes Fräulein, fommt gefhwinde zu Eud, 
Rreng! Eu an, gefhwinde, gefchwinde.“ 

8 war fehwierig, mehr Beredfamfeit zu entwideln, 
als es Saints Aignan that; doch ettwa® Energifcheres 
und Wirkfameres, als diefe DBerenfamteit, wedte La 
Palliere auf. 

Der König war vor ihre niedergefniet nnd brüdte 
ihr auf die flache Hand jene glühenden Küffe, weldhe 
für die Hände das find, was das Küflen der Lippen 
für das Geficht ift. 

Sie kam zu fi, öffnete fhmachtend die Augen 
und flüfterte mit einem flerbenden Blid: 

„Sb! Sire, Euer Majeflät hat mir alfo vers 
ziehen $ 
j Der König antwortete nicht, er war noch zu 
eiwvegt. 

Saints Aignan glaubte fi abermals entfernen zu 
müflen . .. Er Hatte vie Flamme erratben, die aus 
den Augen Seiner Majeflät hervorfprang. 

La Ballidre fand auf. 

„And nun, Sire,“ fagte fie muthig, „nun da ih 
mi, ich hoffe es wenigfiens, in den Augen Gurer 
Majeflät gerechtfertigt habe, erlaubt mir, daß ich mic 
in ein Klofler zurüdziehe. Ich werde meinen König 
mein ganzed Leben lang fegnen, und dort meinen Bott 
erben. ber mir einen Tag des G@lüds bereitet Hat, 

erben.“ 

„Reini“ erwieberte der König, „Ihr werdet Hier 
im Gegenteil, Gott fegnend, aber Lupwig liebenp, 
leben, Kubıvig, ber Euch ein ganzes Dafein der Glüd- 


” 
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Und er verbeugte fih mit einer religiäfen Geberbe, 
als ginge er aus einem Tempel weg. 

Dann rief er Saint, Aignan , der ih ihm ganz 
demütbig näherte, und fpradh: 

„Braf, ich hoffe, das Fräulein wird wohl die Ges 
wogenheit haben, Euch ein wenig Freunbfchaft zu bes 


willigen, in Grmieberung ber Zreundfchaft, die ich ir. 
e 


auf immer gewinmet ha 

Saint sNignan beugte das Knie vor La Balliere 
und flüfterte: . 

„Welch eine Freude für mich, wenn das Fräulein 
mir eine folche Chre zu Theil werden ließe“ 

„Sch will Euch Euere Gefährtinnen fchiden,“ fagte 
der König. „Lebet wohl, mein Fräulein , oder vielmehr 
auf Wiederfehen: habt die Güte, mich nicht ganz in 
Eurem Gebet zu vergeflen.” 

„Dh! Site,” rief La Valliere, „feid unbeforgt: 
Ihr Teid mit Gott in meinem Herzen.” 

Diefes legte Wort beraufchte den König, der, ganz 
freudig, Saint:Mignan mit fi die Stufen Binabzog. 

Madame hatte diefe Entwidlung nicht vorherges 
fen, : weder Najade no) Dryade hatten davon ges 

tochen. 


XIV. 
Der neue Sefuitengeneral. 


Während La Balliere und der König in ihrem 
erften Geftändniß allen Kummer der Vergangenheit, 
alles Glüf der Gegenwart, alle Hoffnungen auf bie 
Zufunft vermengten, befprach fich Bouquet, ber nad 





„Gie beluftigen fi alfo in BellesIsle ?” 

„Beluftigen fie fih durch die Bnabe des Könige, 
fo werben fie ven König lieben, langweilen fie is 
aber durch den König und beluftigen fi mit Hülfe von 
Heren Fouguet, fo werden fie Herrn Zouquet lieben.“ 

„Und Ihr Habt meinen Intendanten benachrichtigt, 
daß fogleich bei ihrer Ankunft . . .* 

„Rein, man Hat fie acht Tage lang nach ihrem 
Gefallen fi Iangweilen laflen, nad acht Tagen aber 
haben fie fich befchwert, mit der Behauptung, bie Iebten 
Offiziere hätten fich beffer unterhalten, als fi. Ban 
antwortete ihnen Hierauf, die früheren Offiziere Haben 
fih aus Herrn Fouquet einen Freund zu machen ge 
wußt, und Herr Fouquet, der fie als Freunde erkannt, 
fei ihnen fo gewogen gewefen, daß er fie nicht Habe 
auf feinen Gütern fi langweilen laffen. 

„Darüber dachten fie nad). 

„Sogleich aber fügte der Intendant bei, ohne ben 
Befehlen von Herrn Fouquet vorzugreifen, Tenne er 
feinen Freund genugfam, um zu wiflen, daß er an jes 
dem Edelmann im Dienfte des Königs Antheil nehme, 
und daß er, obgleich er die Neuangefommenen nid 
fennete, ebenfoviel für fie tun würde, als er für bie 
Anderen gethan.“ 

„Bortrefflih, und bienach folgte wohl die That 
auf die Verfprechungen; Ihr wißt, ich wünfde, daß 
man nie in meinem Namen verfprecdhe, ohne zu halten.“ 

„Hienach hat man unfere zwei Korfaren und Gure 
Pferde zu Verfügung der DOfficiere geflellt; man bat 
ihnen die Schlüflel zum Hauptgebäude gegeben, fo ba 
fie Jagdpartien und Spazierfahrten mit dem machen, 
was de an Damen auf Belle-Isle fanden, und was fie 
in ber umgegend refrutiven fonnten, ohne daß es bie 
Seefranfheit fürchtete.” 

„Nicht wahr, Eure Herrlihfeit, es findet fich eine 
große Anzahl in Sarpeau und in Dannes.“ 








.. 


204 


- „Ich Habe ihm eine Hoffnung gegeben, bie wir 
— ne et verwirklichen werden? Und darauf lebt er.“ 

„Beldhe ?“ 

„Die, dem König vorgeftellt zu werben.“ 

„Ag! fo! in welcher Eigenfhaft.“ . 

„Als Ingenieur von Belle-Isle.* 

„&s iR wahr.“ 

„ft es möglich 7* 

„Sewiß. Wäre es nun nicht nölhig, daß er nad 
BellesIsle zurüdtehrte?* 

„Unerläßlich ; ich gebdenfe, ihn auch fobaln ale mög« 
ih dahin zurüdzufdiden, Porthos Hat viel äußeres 
Anfehen; es ift ein Mann, deflen Schwäde b’Artagnan, 
Athos und Ich allein Fennen. Borthos vernadjläßigt 
ih nie. Vor den Officieren, wird er die Wirkung eines 
Paladins aus der Zeit der Kreuzzüge hervorbringen. 
&r wird den Generalftab beraufchen, ohne fich felbft zu 
beraufchen und für Jedermann ein Gegenfland der Bes 
wunderung und Sympathie fein; fäme es dann, daß 
wir einen Befehl vollziehen zu Taflen Hätten, Porthos 
ift eine lebendige DOrdre und man wird immer babin 
gehen müflen, wohin er es haben will.“ 

„Schidt ihn alfo zurüd.“ 

„Das ift auch meine Abfiht, doch erft in einigen 
Tagen ; denn ih muß Euch etwas fagen.“ 

„Was? 

„SH mißtraue d’Artagnan. Er ift nit in ons 
tainebleau, wie Ihr bemerken fonntet, und d’Artagnan 
ift nie ungefucht abwefend oder müßig. Nun, da meine 
Angelegenheiten im Reinen find, will ih auch zu er- 

- fahren fuchen, welche Gefchäfte d’Artagnan betreibt.” 

u Angelegenheiten feien im Reinen, fagt Ihr?“ 

30." 

„Dann feid Ihr fehr glüdlich, und ich möchte wohl 
dafjelbe fugen können.“ 

„Ih Hoffe, Ihr feid nicht mehr in Sorge.“ 

„Hmi“ 
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dame war, daß fi Monfleur fhon vor einigen Tagen 
bei der Königin = Mutter über viefes Feuer beklagt hat; 
daf je eheliche Swiftigfeiten und möütterlihes Wezäuf 
egeben.” 
e. „Woher wißt Ihr das Alles?” 
„Ich weiß es einmal.“ 


„Nun 

„In Folge diefer Zwiftigkeiten und biefes Gezäuts 
hat der König fein Wort mehr an Ihre Königliche Hoe 
heit gerichtet, ihr nid mehr die geringfle Anfmerkfans 
keit gefchenft.“ 

„Hernadh.“ 

„Hernah Hat er fih mit Zräulein de la Balliöre 
befgäftigt. Fräulein de la Balliere ift Ehrenfräulein 
von Madame Wit Ihr was man in der Liche einen 
Ghaperon nennt.” 

„ a." 

„Nun denn, Fräulein de la Balliere if der Chas 
peron*) von Madame, Benübt diefe Stellung Sr 
bevürft deffen nicht, doch die verlegte @itelkeit wirb bie 
Eroberung erleichtern. Die Kleine wird das Geheinmiß 
des Königs und von Madame haben. Ihr wißt nicht, 
was ein verfländiger Mann mit einem Geheimnig macht.“ 

„Doch wie Hiezu gelangen ?“ 

„Ihr fragt mich das?“ 

Allerdings. Ich werde Feine Seit haben, mid 
mit ihr zu befchäftigen.“ 

„Sie ift arm, fie ifl vemüthig, She fchafft ihr eine 
Lage, und mag fie den König ale Geliebte unterjochen, 
mag fie fih ihm nur als Bertraute nähern, Ihr wers 
det immerhin eine neue Anhängerin haben.“ 

„Es ift gut,“ fpracdh Bouquet. „Was werben wir 
in Beziehung auf die Kleine thun?“ 


*) Ehaperon nennt man eine Perfon, welche ein junges 
Sraunenzimmer des Anftandes wegen begleitet. Na 
i 8 dem Sinne von Aramis aber wäre Dedmantel wo 
bes paffendfte Ausbrud 
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„Sure Unterfchrift unter diefen Zeilen if eine 
ion wert; Ihr vergeßt das, mein lieber Oberi 
dant.’ 

Gonquet unterzeichnete. 

„Durch wen wollt Ihr nun den Brief abfchid 
fragte Aramis,. 

„Durch einen vortrefflicden Diener.” 

„Auf ben Ihr Euch verlafen Eönnt 7“ 

„Es ift mein gewöhnlicher Geheimbote.” 

"Sehr gut.” 

„Bielleicht fpielen wir auf diefer Seite ein 
aus nicht fehwerfälliges Spiel.“ 

„Barum?“ 

„Wenn bad, was Ihr von den Befälligkeite: 
Kleinen gegen den König und Madame fagt, wah 
fo wird ibr der König alles Geld geben, was fle 
fhen ma 

„Der Rinig bat alfo Geld?” fragte Aramis, 

„SH muß ed wohl glauben, da er Feines 
verlangt.” 

„DH! feid unbeforgt, er wird wieder verlangı 

„Mehr noch, ich glaubte, er würde mit malt 
dem Sefte in Baur fprechen.* 

„Run?“ 

„St hat nicht babon gefbrochen.” 

„&t wird fprechen.” 

- uOhl Ihr Haltet den König für fehr graı 
mein lieber v’Herblay.“ 

„Shn nicht. “u 

„& ift jung, folglich if er gut.“ 

.. y&r if jung, folglich ift er fhwach oder le 
fhaftlih, und Herr Colbert hält feine Schwäde 
feine Leidenfchaften in feiner gemeinen Hand.“ 
.. „Shr- feht wohl, daß Shr ihn fürdtet,.” 
Ih leugne es nicht.“ 
„Dann bin ich verloren.” 


‚Wie fo?“ 
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„Im Begentheil, Ihr Habi das gejagt.“ 

„Ich habe nicht gefagt, der König, fondern ein 
König.“ 
"on das nicht ganz dasfelbe ?* 

„Im Begentheil, es ift ein großer Unterfchien.“ 

„Sch verftehe nicht.“ 

„Ihr werdet verfiehen: Nehmt an, es fei ein ans 
derer Mann König, als Lunwig XIV.” 

„Ein anderer Mann?" 

„Sa, der ganz von Euch abhänge.” 

„Unmöglidy.” 

„Selbft fein Thron.“ 

„Ob! Ihr feid verrüdt. ES gibt feinen andern 
Mann, der fi auf den Thron von Franfreih fehen 
fann, als Ludwig XIV. Ich fehe feinen, feinen Eins 
igen.” 

“ „Sch fehe Einen.” 

„Wenn nicht etwa Monfleur,” verfeßte Fouquet, 
indem er Aramis unruhig anfchaute. „Aber ons 
fieur . . .“ 

„Sch meine nicht Monfleur.“ 

„Wie foll aber ein König, der nicht von Befchlecdht 
ift, wie foll ein Prinz, der fein Recht hat. . .* 

„Mein König, oder vielmehr Euer König, feld 
unbeforgt, wird Euch Alles fein, was er fein fol,“ 

„Nehmt Euch in Acht, nehmt Euch in Acht, Herr 
d’Herblay; Ihr macht mich fehauern, fchwindeln.« 

Aramis erwieberte lächeln: 

„Shr habt den Schauer und den Schwindel um 
geringe Koften.“ 

„Dh! ich wiederhole Euch, Ihr erfchredkt mich.“ 

Aramis lächelte. 

„Ihr lacht?" fragte Fougquet. 

us der Tag gekommen, fo werdet Ihr Tachen wie 
ih; nur muß ich jept allein Tachen.” 

„BrHärt Euch doch.” 

„Seid unbeforgt, wenn der Tag gefommen ifl, 
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von ihrer Entfegung durdy andere Könige gefprochen... 
&ott verzeihe mir. Doch das if es, was Ihr, wenn 
ich nicht verrüdt bin,.vorhin fagtet.® oo. 

„Ihr feid nicht verrüdt, ich habe das Wirklich fo 
eben gejagt.“ 

„Und warum Habt Ihr es gefagt ?- 

„Weil man fo von umgeftürzten Thronen und von 
geichaffenen Königen fprechen fann, wenn man felbR. 
über den Königen und Thronen . . . diefer Welt Recht.“ 

„She feid alfo allmächtig 34 rief Fougnet. 

„SH habe es Euch fchon gefagt und wieberhole 
es,” antwortete Aramis, das Auge glänzend, vie Lippe 
bebenb. 

Houquet warf fich in feinen Lehnftugl zuräd uud 
lieg feinen Kopf in feine Hände finfen. 

Aramis fehaute ihn einen Augenblid an, wie es 
der Engel bes menfchlichen Gefchices bei einem ein«- 
fachen Sterblidden gethan hätte, 

Dann fpradh er: 

„Gott befohlen, fchlafet ruhig und fchidt Guren 
Brief an die La Balliere. Morgen, nicht wahr, fehen 
wir ung?“ 

„Sa, morgen,“ erwiederte Houquet, ven Kopf fchüt« 
telnd, wie ein Menfch, der wieber zu fich fommt. „Doch, 
wo werden wir ung fehen 7“ 

Dei der Promenade des Königs, wenn Ihr wollt." 

„Sehr gut.” 

Und fie trennten fi. 
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zu fchaffen, die Promenade fei befchloffen und werbe 
ftattfinden, wie das Wetter auch fein möge. 

Es gibt übrigens in gewiffen, vom Himmel bevors 
zugten irdifchen Reihen, Stunden, wo man glauben 
follte, ver Wille der irdifchen Könige habe feinen Eins 
fluß auf den göttlichen Willen. Auguft hatte BVirgil, 
um ihm zu fagen: Nocte placet tota redeunt specta- 
cula mane, Ludwig XIV. hatte Boileau, ber ihm etwas 
ganz Anderes fagen, und Gott, der fih beinahe fo ges 
fällig gegen ihn zeigen follte, als es Jupiter gegen 
Auguft gewefen war. 

Ludwig Hörte wie gewöhnlich die Mefle, aber man 
muß geflehen, etwas von der Gegenwart des Schöpfers 
abgezogen durch die Erinnerung an das Befchöpf. Er 
beichäftigte fich während des Bottesvienftes damit, Daß 
er mehr als einmal die Zahl der Minuten, fopann bie 
Serunden berecinete, die ihn von dem feligen Augens 
blicde trennten, wo die Promenade beginnen follte, das 
beißt von dem NAugenblid, wo Madame mit ihren 
Ehrenfräulein aufbrechen würde. 

@8 verfteht fich indefien von felbft, daß Fein Menfch 
im Schloß etwas von der Zufammenfunft mußte, welche 
am Tage vorher zwifchen La Ballidre und dem König 
ftattgefunden hatte. Montalats hätte es vielleicht mit 
ihrer gewöhnlichen Schwaßhaftigfeit verbreitet; Montas 
lais wurde aber bei diefer Sache durch Malicorne ges 
beflert, der ihr das Vorhängfchloß des gemeinfchaftlichen 
SInterefles an die Lippen geleat hatte. 

Was Ludwig XIV. betrifft, fo war er fo glüdlich, 
daß er Madame ihre Eleine Bosheit am vorhergehenden 
Tag verziehen ober beinahe verziehen hatte, Er hatte 
fih in der That mehr dazu Glüc zu wünfchen, als dar« 
über zu beflagen. Ohne diefe Bosheit empfing er den 
Brief der La Vallidre nichtz5 ohne diefen Brief gab er 
feine Dubieng und ohne die Audienz blieb er in der Uns 
entfchiedenheit. Sein Herz war daher von zu viel Glüds 
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ein Portefeuille übergeben hatte, das Kolbert, ohne es 
zu öffnen, in die weite Tafche feiner Hofe geftedt. 

Da aber immer etwas Finfteres im Grunde der 
Freude von Golbert lag, fo entfchied fich Lubwig bei 
der Wahl zwifchen dem Lächeln von Beiden für bas 
von Fouquet. 

Er bedeutete dem Oberintendanten durch ein Seis 
chen, er möge herauffommen, drehte fi dann gegen 
Eyonne und Colbert um und fagte: 

„Bollendet diefe Arbeit, Iegt fie auf mein Bureau, 
ich werde fie mit ausgeruhtem Kopf fehen.” 

Dann ging er hinaus, 

Auf das Zeichen des Königs flieg Youqnuet eo 
herauf. Aramis, der den Oberintendanten begleitete, 
wandte fi) ernfl in der Gruppe der Höflinge um und 
verlor fich, ohne daß Ihn der König nur bemerft hatte. 

Der König und Bouquet begegneten fi oben auf 
der Treppe. 

„Site, fprah Youquet, als er den freundlichen 
Empfang wahrnahm, der ihm vom König zu Theil 
wurde, „Sire, feit einigen Tagen überfirömt mich Eure 
Majeftät mit ihrer Huld. Ce ift nicht mehr ein junger 
König, es If ein junger Gott, der über Frankreich 
ri; der Gott der Freude, des Glüds und der 

iebe.“ 

Der König erröthete. Wenn auch fchmeichelhaft, 
fo war doch das Kompliment nichts deftoweniger etwas 
unmittelbar, 

Der König führte Bouquet in einen Eleinen Salon, 
der fein Arbeitscabinet von feinem Schlafzimmer trennte. 

„Wißt Ihr wohl, warum ich Euch rufe 9” fragte 
ber König, während er fich fo auf den Rand vom Zen: 
fler feßte, daß er nichts von dem verlöre, was in ben 
Gartenbeeten vorfallen würde, auf die der zweite Ein- 
gang des Pavillon von Madame führte, 

„Mein, Sire, doch e8 muß etwor Glüdliches fein, 
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fürchten, Herr Fonquet? Nehmt Euch in Acht, ich E 
entfchloffen, Euch auf's Aeußerfte zu treiben.“ 

„Sire, mein inniges Berlangen, den König mei 
Ginladung annehmen zu fehen . . +” 

„Nun denn! Here Fonquet, ich fehe, wir Eönn 
ung ganz leicht verfländigen. Ihr habt den Wunf 
mich zu Eurem Befte einzuladen, ich habe den Wunf 
dahin zu gehen; ladet mich ein und ich werde fommer 

vWie! Eure Majeflät würde die Onabe haben, a 
zunehmen?” fagte der Oberintendant. 

„In der That, mein Herr,“ erwieberte der Kön 
lachend, „ich glaube, ich thue mehr, als annehmen, u 
ich glaube, ich lade mich felbft ein.” 

„Eure Majeftät überfchüttet mich mit Ehre u 
Freude,” rief Zouquet; „doch ich bin gendthigt, zu wı 
verholfen, was Herr de la Bienville zu Eurem Gro 
vater Heinrich IV. fagte: 

„Domine non sum dignus.“ 

„Meine Antwort Hierauf ift, daß ih, wenn 3 
ein Feft gebt, eingeladen oder nicht eingeladen komm 
werde.” 

„Dh! Dank, Dank, mein König!” fprah Fougu: 
das Haupt unter diefer Gnade erhebend, die in feine 
Geift fein Ruin war. „Wie hat es aber Eure Maj 
ftät erfahren 2” 

„Durch das öffentliche Gerücht, das Wunder v 
Euch und Wunder von Eurem Haus erzählt. Wird 
Euch flolz machen, Herr Bouquet, daß der König a 
Euch eiferfüchtig it?“ 

„Das muß mich zum glüdlichflen Menfchen t 
Melt machen, Sire, weil ich an dem Tag, wo der Kön 
auf Baur eiferfüchtig fein wird, meinem König etw 
feiner Würdiges anzubieten haben werde.” 

„Nun wohl, trefft Anftalten zu @urem ef u 
Öffnet beide Flügel der Thüren Eures Haufes.” 

„Und Ihr, Site, beflimmt den Tag.” 

„Bon heute in ’r Manat,‘ 
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Das Wetter hatte fich ziemlich aufgehellt, eine Art 
von ftaubigem Schleier, einer befchmusßten Saze ahnlich, 
breitete fich indeflen auf der ganzen Dberläce des 
Himmels aus; die Sonne ließ glimmerartige Atome in 
ihrem Strablenfreife glänzen. 

Es war zum Grftiden Heiß. 

Da aber der König auf den Zufland des Himmels 
nicht zu merken fhien, fo fchien fih Niemand darum 
zu befümmern, und die Promenade nahm nach den Bes 
fehlen der Königin ihren Bortgang gegen Apremont. 

Die Truppe der Höflinge war geräufhvoll und - 
freudig, man fah, daß Jeder die bitteren Discuffionen 
vom vorhergehenden Tage zu vergeflen und die Anderen 
vergeflen zu machen fuchte. 

Mapame befonders war entzüdend. 

Madame fah den König an ihrem Kutfchenfchlage, 
und da fie nicht annehmen fonnte, er fei der Königin 
Degen da, fo hoffte fie, ihr Prinz fei zu ihr zurüdges 
ehrt. 


Nachdem man aber ungefähr eine BViertelsmeile 
auf der Landfiraße zurücdgelegt hatte, grüßte der König 
mit einem anmuihigen Lächeln und ließ den Wagen der 
Königin vorbeifahren, dann den der erften Ehrendamen, 
daun alle andere, welche, als fie den König ftille Halten 
faben, ebenfalls anhalten wollten. 

Doc der König hieß fie durch ein Zeichen mit der 
Hand weiter fahren. 

Als der Wagen von La DBalliere fam, näherte fi 
ihm der König. 

Der König grüßte die Damen und fhidte fi an, 
dem Wagen der Ehrenfräulein von Madame zu folgen, 
wie er dem.von Madame gefolgt war, als plößlich die 
Reihe der Wagen anhielt. 

Beunruhigt durch die Entfernung des Königs, hatte 
ohne Zweifel Madame hiezu Befehl gegeben. 

Man erinnert fih, daß die Richtung der Promes- 
nabe ihr überlafien worhen mar, 
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Zwei Biqueurs fohritten Ihrer Majeftät mit Stöden 
voran, deren fie fich bedienten, um bie Sweige aufzus 
heben, oder die Brombeerfiräucdhe, die den Weg vers 
fperren -fonnten, auf die Seite zu fehieben. 

Ald Madame ausflieg, fand fle an ihrer Geite 
Herrn von Guiche, der fi vor ihr verbeugte und fi 
zu ihrer Verfügung ftellte. 

Entzüct von feinem Bade zwei Tage vorher, hatte 
Monfleur erklärt, er gebe dem Fluffe ven Borzug, und 
war, nachdem er Butche entlafien, mit dem Chevalier 
von Lorraine und Manicamp im Schloß zurüdgeblieben. 

Es fand fi in ihm nicht mehr ein Schatten von 
Eiferfucht. 

Man Hatte ihn daher vergebens im Zuge gefuchtz 
da aber Monfleur ein fehr perfönlicher Prinz war, der 
getwöhnlich nur wenig zum allgemeinen Bergnügen beis 
trug, fo war feine Abwefenheit mehr ein Begenfland 
der Zufriedenheit, ale des Beranerns gewefen. 

Zedermann Hatte das von der Königin und von 
Madame gegebene Beifpiel befolgt und feine Bequems 
Pe nah dem Zufall oder nach feinem Befckhmad 
gelucht. 

Der König war, wie gefagt, bei La Balliere ges 
blieben, und er hatte diefer, da er in dem Augenblid 
vom Pferde flieg, wo man den Wagenfchlag öffnete, 
die Hand geboten. 

Sogleich entfernten fi Montalais und Tonnays 
Eharente, die Eine aus Berechnung, bie Andere aus 
Discretion. 

Nur fand zwifchen Beiden der Unterfgied Ratt, dag 
bie Eine fi mit dem Wunfch entfernte, dem König 
angenehm zu fein, die Andere mit dem, dem König uns 
angenehm zu fein. 

Während der lebten halben Stunde hatte auch das 
Wetter feine Berfügungen getroffen; wie durch einen 
heißen Wind angetrieben, hatte fich diefer ganze Schleier 
im Wafler zufammengeballt, und xürte dann wieber, 
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Blöplih 309 etwas duch die Luft wie ein Ylams 
menfchub, gefolgt von einem bumpfen, entfernten Darren. 
„Dh!“ fagte der Eine, das Haupt erhebend, „ber 
Sturm fommt. Kehren wir zu den Wagen zurüd, mein 
lieber v’Herblay.” 
Aramis fchlug die Augen auf und befragte das 
Metter. 

„Dh1” rief er, „es hat noch feine Eile.” 

Dann die Unterredung fortfebend, wo er fie ohne 
Zweifel gelaflen hatte, fprach er: 

„Ihr fagt alfo, der Brief, den wir geftern Abend 
geichrieben, müffe zu diefer Stunde an feine Beftimmung 
gelangt fein.“ 

„Ih fage, e8 fei dies gewiß." 

vDurh wen habt Ihr ihn überbringen Laffen 24 

„Durch meinen Geheimboten, wie ich Euch zu bes 
merfen die Ehre hatte.“ 

„Hat er Antwort gebracht 2“ 

„Sch habe ihn nicht wieder gefehen; ohne Zweifel 
war die Kleine im’ Dienft bei Madame, oder fie Kleidete 
fi in ihrem Zimmer an, fie wird ihn haben warten laffen. 
Es fam die Stunde der Abfahrt und wir find wegges 
fahren. Ich Fann folglich nicht willen, was bort vors 
gegangen ift.“ 

Ihr habt den König vor dem Abgang gefchen?* 


TESLO 

„Wie habt Ihr ihn gefunden 2“ 

nBortrefflih . . . oder fhändlih, je nachdem & 
mehr oder weniger Heuchler gewefen ift.“ ae 

„Mnd das Yeft ?« 

vWird in einem Monat ftattfinden.“ 

„Gr hat fih dazu eingelaven 2“ 

„Mit einer Dringlichkeit, in der ich Eolbert ers 
Tannte,“ 
-» „Das if gut.” 

„Hat Euch die Nacht Eure Ilufionen nicht be= 
nommen?“ 
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„Beffer wäre es, wenn wir uns in irgend eine 
Grotte zurüdziehen Fönnten.” 

„Sa, aber wo gibt es eine Srotte ?* fragte Aramis, 

„Ich kenne eine zehn Schritte von Hier,“ erwies 
derte Fouquet lächelnd. 

Dann, indem er fi umfchaute, fügte er bei: 

„Sa, fo ift es.“ 

„Wie glüclich feid Ihr, daß Ihr ein fo gutes Se> 
dächtnig befigt,“ fagte Aramis ebenfalls lächelnn ; „bes 
fürchtet Ihr aber nicht, Euer Kutfcher, wenn er ung 


nicht wieder erfcheinen flieht, Fönnte glauben, wir haben 


einen andern Rüdweg genommen, und den Wagen bes 
Hofes folgen 2 

„Dh! es ift keine Gefahr,” erwieberte Fouquet, 
„wenn ich meinen KRutfcher und meinen Wagen an einem 
Drte aufftelle, fo kann ihn nur ein ausbrüdlicher Bes 
fehl des Königs bewegen, feinen Boften zu verlaflen, 
und überdies fcheint e8 mir, daß wir nicht die Ginzigen 
find, die fo weit vorgerüdt, Ich höre Tritte und ein 
Geräufh von Stimmen.“ 

Während Bouquet diefe Worte fprah, wandte er 
fih um, und öffnete mit feinem Stod eine Mafle von 
Blättern, die ihm den Weg verbarg. 

Der Blid von Aramis drang zugleich mit dem fei- 
nigen durch die Deffnung. 

„Eine Braul“ fagte Aramis. 

„Ein Mann!” fagte Fouquet. 

„La Balliöre 1“ 

„Der König 1” 

„Oh! 501” fagte Aramis, „follte der König Eure 
Höhle auch Tennen? Darüber. würde ich mich nicht 
wundern; er fheint mir einen ziemlich "geregelten Ber: 
en mit den Nymphen von Sontainebleau zu unter: 

alten,“ 

-“  „Gleichviel,” verfeßte Fouquet, „gehen wir immer- 
gin zur Örotte; Tennt er fie nicht, fo werben wir fehen, 
was gejhicht, Eennt er fie, fo gehen wir, da fie zwei 
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durch die weine des Baumes und flelen auf die Stirne 
des Königs, der nicht darauf achtete. 

„Dh! Sire,* murmelte La VBalliöre, indem fie nach 
dem Hut des Königs griff. 

Do der König verbeugte fi und weigerte fi 
hartnädig, fich zu bededen. ’ 

„SJeßt oder nie habt Ihr Anlag, Euren Plap aus 
zubieten,” flüftere Fouquet Aramis ins Ohr. 

„Sebt oder nie haben wir Anlaß zu hordhen, und 
fein®ort von dem zu verlieren, was fte fprechen,“ ers 
wiederte Aramis ebenfalls leife. 

Sie fihwiegen wirflich Beide, und die Stimme 
des Königs Fonnte bis zu ihnen dringen. 

„Dbl mein Gott, mein Fräulein,“ faget der König, 
„ich fehe oder ich errathe vielmehr Eure Angft; glaubt 
mir, daß ich es anfrichtig bedaure, Euch von der üßrigen 
Gefellfchaft getrennt zu haben, und zwar, um Eu an 
einen Ort zu führen, wo Ihr unter dem Regen leiden 
werdet. Ihr feid fehon durchnäßt, Ihr friert vielleicht.“ 

„Nein, Sire.“ 

„Ihr zittert aber doch.” 

„Site, es ift die Furcht, man Fönnte meine Ahwes 
fenheit in dem Augenblicl, wo ficherlich fhon Alle wies 
der verfammelt find, fehlecht auslegen.“ 

„Ich würde Euch den Borfhlag machen, zu den 
Magen zurüdzufehren, mein Bräulein, doch fchaut und 
hordht, und fagt mir, ob es möglich ift, in wiefem Augens 
blid den geringften Gang zu verfuchen.“ 

Der Donner xollte in der That und der Regen fiel 
in Strömen herab. 

„Meberbies ift Feine Auslegung zu Eurem Nadhtheil 
möglich,“ fuhr der König fort. „Seid Ihr nicht beim 
König von Frankreich, das heißt beim erfien Edelmann 
des Reiches ? 

„Bewiß, Gire, und das ift ein großes &lüd für 
mich,“ erwiederte La Dallidrez „ich fürchte auch die 
Deutung nicht für mich.“ 

„Sür wen, denn $“ 
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nicht genug von den Dienften Gurer Familie gefant. 
Der Oblkand @ures Haufes ift von Burem Ohbeim 
graufam vernachläßigt worden.” 

„Dh! nein, Site, Seine Hoheit, Monfeigueur, der 
Herzog von Orleans, ift ftets fehr aut gegen Herrn von 
Saint:Remy, meinen Stiefvater, geweien. Die Dienfte 
waren geringfügig, und man fanı wohl fagen, bag wir 
nach unferen Werken belohnt worden find. E86 Hat nicht 
Jedermann das Glüd, Gelegenheiten zu finden, feinem 
König mit Auszeichnung zu dienen. Allerdings zweifle 
ich nicht, daß, wenn fich folche Gelegenheiten gefunden 
hätten, das Herz meiner Familie eben fo groß gewefen 
wäre, als ihr Verlangen; doch wir haben biefes Glüd 
nicht aehabt.“ 

„Nun wohl! mein Fräulein, es ift die Sache des 
Königs, den Zufall zu verbefiern, und mit Freuden 
übernehme ich es, auf das Schnellfte in Beziehung auf 
Euch das Unrecht des Glüds guf zu machen.“ 

„Nein, Site, nein!” riefta Ballıöre lebhaft, „Ihr 
werdet gefälligft die Dinge in dem Zuftande laffen, in 
dem fie find,” 

„Wie, mein Sräulein, Ihr fchlagt aus, was ich 
für Euch thun muß, thun will?“ 
vMan hat Alles gethan, was ich wünfchte, Sire, 
ale man mir das Glüd bewilligte, zu dem Haufe von 
Madame zu gehören.“ 

„Wenn Ihr es für Euch ausfchlagt, fo nehmt es 
wenigftens für die Eurigen an.“ 

„Site, Eure fo großmüthige Intention blendet und 
erfhrecit mich, denn wenn Ihr das thätet, was Eure 
Güte zu thun Euch antreibt, fo würde Eure Majeftät 
ung Mörder und fich Feinde machen. Laßt mich in 
meiner Mittelmäßigfeit, Sire ; laßt allen Gefühlen, vie 
mich bewegen fünnen, die freudige Zartheit, daß Fein 

? Eigennag obgewaltet.“ 

„An! das ift eine bewunderungswürdige Sprache“ 

sief der König. 
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Beflb zu erhalten, und fie ifk eiferfüchtig auf bie ges 
ringfte Bewegung Eures Herzens.“ 

Der König wollte abermals fprechen, do au 
diegmal wagte es La Balliere, ihn zurädzuhalten. 

„Wäre es nicht,“ fagte fie, „wäre es nicht eine 
firafbare Handlung, wenn Eure Majeftät, da fle eine 
fo warme und edle Zuneigung Wahrnehmen muß, der 
Königin Anlaß zur Eiferfucht geben würde? Oh! vers 
zeiht mir diefes Wort, Sire. Ah! mein Gott! ich weiß 
wohl, es ift unmöglich, oder es müßte vielmehr unmdgs 
lich fein, daß die größte Königin der Welt auf ein 
armes Mädchen, wie ich, eiferfüchtig würde. Doch fie if 
Meib, diefe Königin, und wie das eines einfachen Weibes 
faun fich ihr Herz dem Argwohn öffnen, den die Bos« 
heit mit Gift fchwängern würde. In des Himmels 
Namen, Sire, befhäftigt Euch nicht mit mir, ich vers 
diene es nicht.” 

„Dh! mein Fräulein,” rief der König, „Ihr bes 
denft alfo nicht, daß Ihr, fo fpredend, wie Ihr es 
thut, meine Werthfchägung in Bewunderung verwandelt !* 

„Sire, She nehmt meine Worte für das‘, was fle 
nicht find; Ihr haltet mich für befler, ale ih Bin; - 
Shr macht mich größer, als mich Gott gemadt Hat, 
Gnade für mich, Sire, denn wenn ich nicht wüßte, daß 
ber König der evelmüthigfte Mann feines Neiches if, 
fo würde ich glauben, der König wolle meiner fpotten.“ 

„Dh! dergleichen befürchtet Ihr nicht, deffen bin 
ich fichen |“ riet Ludwig. 

„Sire, ich wäre genöthigt, es zu glauben, wenn 
Kin König eine folche Sprache mit mir zu fprecdhen forts 
ühre. 

„sch bin alfo ein fehr unglüdlicher Fürft,“ fagte 
der König mit einer Traurigkeit, die nichts Gcheucheltes 
hatte, „ver unglücklichfle Fürft der Chriftenheit, da ic) 
nieht einmal die Macht habe, meinen Worten Glauben 
vor der Derfon zu verfchaffen, die ich am meiften in 
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gefhieht dieß aber nicht, fo erlaubt mir zu denken, ber 
Sturm fei der Sturm und nichts Anderes.” 

Und zu gleicher Zeit erhob der König das Haupt, 
als wollte ex den Himmel befragen. 

Do als wäre der Himmel der Genofie von Lubs 
wig gemwefen, während ber fünf Minuten Stille, die auf 
bie Erploflon folgte, welche die Liebende erfchredt hatte, 
ließ fich Fein neuer Roller vernehmen, und ale der Dons 
ner abermals hallte, fo gefchah es, indem er fih auf 
eine fichtbare Weife entfernte und al6 hätte der Sturm 
während diefer fünf Minuten in die Flucht gefchlagen, 
vom Winde gepeitfcht, weite Räume durchlaufen. 

„Nunl Eouife,“ fagte der König laut, „werbet Ihr 
mich noch einmal mit dem Zorn des Himmels bedrohen, 
werbet Ihr, da Ihr aus dem Gewitter ein Borgefühl 
maden wolltet, daran zweifeln, baß es wenigflens fein 
Vorgefühl von Unglüd ift 24 

Das Mädchen fohaute empor; das Wafler hatte 
mittlerweile das Blättergewölbe Durchbrungen und riefelte 
auf vas Geficht des Königs. 

„Oh! Sire, Site!“ rief fle mit einem Ausdrud 
onmoiberftehlicher Angft, der den König im höchkten ®rab 

ewegte. 

„Bleibt der König meinetwegen fo barhäupfig und 
bem Regen ausgefegt,“ fügte fie bei; „aber wer bin ich 
enn $“ 

„Ihr feid, wie Ihe feht, die Botiheit, die den 
Sturm verjagt hat, die Gättin, die das fehöne Wetter 
zurüdbringt.“ 

Ein den Wald durchhringender Sonnenftrahl ließ 
wirklich wie eben fo viele Diamanten die Regentropfen 
herabfallen, welche auf ven Blättern rollten. 

‚  nSire," fagte La Ballidre, beinahe beflegt, aber 
eine äußerfte Anflrengung verfuchend, „Site zum lebten 
Mal flee ih Euch an, denft an die Schmerzen, die 
Ihre Majeflät meinetwegen auszuftehen haben wich, 
Mein Gott! in diefem Augerklit fi man Euch, ruft 
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„Site,“ unterbrach ihn das Mädchen, „es regnet 
nicht mehr; man fommt, ich glaube, man kommt.“ 

Und jede Stiquette vergeflend, nahın fie den König 
beim Arm. 

„Nun denn, mein Fräulein,” erwiederte der König, 
„laflen wir die Leute fommen; wer follte es wagen, 
fhlimm zu finden, daß ich Fräulein de la Balliere 
Gefellfchaft geleiftet Habe.“ 

„Habet Mitleid, Sire; oh! man wird es feltfam 
finden, daß Ihr fo durdhnäßt feid, daß Ihr Cu für, 
mich aufgeopfert habt !“ 

„Sch habe nur meine Pflicht als Enelmann gethan,“ 
fagte Ludwig, „und wehe dem, der die feinige verlegen 
würde, indem er das Benehmen feines Königs tadelte,“ 

Sn diefem Augenblid fah man wirklich. in der Allee 
einige eifrige und neugierige Köpfe erfcheinen, welche 
zu fuchen, und als fie den König und la Balliere ers 
blickt, was fie fuchten gefunden zu haben fchienen. 

Es waren die Abgefandten der Königin und 
von Madame; fie nahmen den Hut in die Hand, zum 
Zeichen, daß fie feine Majeftät gefehen. 

Ludwig verließ aber, fo groß auch die Verwirrung 
der la Balliöre war, feine ehrfurchtsvolle und zugleich 
zarte Stellung nicht. 

Denn als alle Höflinge in der Allee verfammelt 
waren, als Jedermann das Zeichen ber Chrerbietung 
hatte fehen können, welches er la Ballidre dadurch ge- 
geben, daß er mit entblößtem Haupt während des Sturme 
vor ihr flehen geblieben war, bot er ihr den Arm und 
führte fie zu der Gruppe zurüd, die ihn erwartete, er: 
wieberte die Verbeugung, die Jeder vor ihm machte, 
mit dem Kopf und geleitete fie, beftändig den Hut in 
der Hand, bis zu Ihrem Wagen. 

Und da es — ein leßter Abfchied des entfliehenden 
Sturms — fortwährend regnete, fo empfingen bie ans 
deren Damen, welche die Ehrfurcht vor dem König in 
den Wagen zu fleigen abgehalten Hatte, ohne Kapuze 
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„Allerdings, Ihr Habt Feine Zeit zu verlieren, Ihr 
müßt La Balliere auffuchen, und ohne mehr daran zu 
denken, ihr Liebhaber zu fein, was unmöglich ifl, Euch 
Kür ihren theuerften Breund und ergebenften Diener er: 

ären.“ 

„Das werde ich thun, und zwar ohne Widerwil: 
len,“ fagte Fouquet, „diefes Kind fcheint mir voll Ges 
müth zu fein.” \ 

„Dder vol Gewandtheit,” erwieberte Aramis, „bock 
dann ift ein Grund mehr vorhanden.” 

4 dem er einen Augenblic gefchwiegen, fügte er 
noch bei: 

„Wenn mich nicht Alles täufcht, wird diefes Mäds 
chen die große Leidenfchaft des Königs fein.” 

„Steigen wir wieder in den Wagen, und was bie 
Pferde laufen Fünnen, bi8 zum Schloß.“ 


XVII. 
Tobie. 


Zwei Stunden , nachdem der Wagen des Oberin- 
tendanten auf Befehl von Aramis abgegangen war und 
Beide nad Bontainebleau mit der Schnelligkeit ber 
Wolfen geführt hatte, welche unter dem lebten Haudhe 
des Sturmes am Himmel binliefen, befand fih La Bal- 
Höre in ihrem Zimmer , in einem einfachen Hauskleive 
und nahm auf einem Marmortifchchen ihren Imbiß volls 


ende zu fi. 
Biönlich Iffnete fich die Thüre und ein Kammer: 





- 
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das Mäpchen und glaubte, auf feinem Gefichte nichts 
wahrzunehmen, ale das naivfte Erflaunen. 

„Ich fehe, mein Bräulein ‚“ fagte er, „Ihr habt 
ebenfoviel Großmuth, ale Geil, und ich lefe in Euren 
Augen die Verzeihung, um bie ich nadhfuchte., Doch 
e8 genügt mir bie Berzeihung ber Lippen nicht, das 
muß ich Euch bemerken, ich bevarf auch ber Berzeihung 
des Herzens und des Beiftes.“ 

„Bei meinem Wort, ich fchwöre Buch; mein Herr, 
daß ich Euch nicht verftehe.” 

„Das ift abermals eine Zartheit, die mich entzüdt, 
und ich fehe, Ihr wollt nicht, daß ich vor Euch erräthe.” 

„Erröthen! erröthen vor mir! fagt dach, worüber 
folltet Ihr erröthen 2“ 

„Sollte ich mich täufchen ‚. follte ich fo glüdtich 
fein , daß Euch) mein Benehmen gegen Euch nicht vers 
legt hätte 9" 

La Balliere zuckte die Achjeln und erwieberte: 

„Mein Herr, Zhr fprecht offenbar in Räthfeln, 
und ich bin, wie es fcheint, zu unwiflend, um Euch zu 
begreifen.“ 

„Gut, ich werde nicht länger hierauf befleben. Nur 
fagt mir, ich flehe Euch an, daß ih auf Eure volle 
Bergebung rechnen fann.“ 

„Mein Herr,” fprach La Balliere mit einer gewif- 
fen Ungedulp,* ih Tann Euch nur eine Antwort ge= 
ben, und ich hoffe, daß fie Euch befriedigen wird. Wenn 
ih wüßte, welches Unrecht Ihr gegen mich begangen, 
fo würde ich es Euch vergeben. Um fo mehr müßt Ihr 
begreifen, daß ich, da ich Euer Unrecht nicht fenne,. „“ 

Touquet Eniff fih die Lippen, wie es Aramis ges 
than hätte, und fagte: 

„Somit darf ich, ungeachtet deflen, was gefcheben 
if, Hoffen, dag wir in gutem Ginvernehmen bleiben 
werben, und daß Ihr die Gnade für mich haben wers 
det, an meine ehrfurchtsvolle-Freundfchaft je glauben,“ 

La Balliere meinte, fie fange an zu begreifen. 
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„Ihr Habt alfo bei Eurer Ehre feinen Brief von 
mir erhalten, mein Fräulein.” 

„Bei meiner Chre, feinen,“ antiwortete La Vallidre 
mit feftem Ton. 

„Es ift genug, das genügt mir, mein Sräulein, 
erlaubt, daß ich Euch die Berficherung meiner ganzen 
MWerthichägung und Hohadtung wiederhole.“ 

Hlenacdh verbeugte er fi, ging hinaus, um Aramis 
aufzufuchen, der ihn in feiner Wohnung erwartete, und 
überließ es La Vallidre, fi zu fragen, ob der Oberins 
tendant ein Narr geworden, 

„Run“ fagte Aramis, der Fouquet mit Ungebulb 
erwartete; „feid Ihr mit der Favoritin zufrieden ?“ 

„Entzückt,” antwortete FSouquet, „es if eine Tran 
voll Geift und Herz.“ 

„Sie ift nicht aufgebracht?“ 

„Weit entfernt, fie hat nicht einmal das Ausfehen, 
als ob fie verftände.“ 

„Was verftände ?“ 

„Daß ich ihr gefchrieben.”“ 

„Sie muß aber dod) wohl verftanden haben, um 
Euch den Brief zurüdzugeben, denn ich nehme an, fie 
hat Euch denfelben zurückgegeben ?* 

»„Durhaus nicht.“ 

„She habt Euch doch wenigftens verfichert, daß fie 
ihn verbrannt *“ 

„Mein lieber Herr d’Herblay, fchon eine Stunde 
lang fpiele ich mit unterbrochenen Reden, und ich fange 
an, diefes Spieles fatt zu werben, fo belufligenv es audh 
fein mag. Begreift mi alfo wohl: die Kleine hat fi) 
den Anfchein gegeben, als verftünde fie nicht, was ich 
ihr fagte; fie läugnete, irgend einen Brief empfangen 
zu haben ; da fie 'alfo den Empfang durchaus läugnete, 
fo konnte fle den Brief weder zurückgeben, noch ihn ver: 
Brennen.” 

„H9!.60!“ rief Aramis unruhig, „was fagt Ihr 
mir da? 


| 
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Touquet fchlug auf eine Bode, 

Ein Bedienter erfchlen. 

„Laßt Tobie kommen,” fagte Bouquet. 

Nah einem Augenbli erfchien ein Menfch mit 
unrubigem Auge, feinem Mund, kurzen Armen und ges 
wölbten Rüden. 

Aramis beftete fein vurchbringendes Auge auf ihn. 

„Bolt Ihr mir erlauben, ihn zu befragen!“ fagte 
Aramis. 

nThut es,” erwiederte Fouquel. 

Aramis machte eine Bewegung, um ben Ladei ans 
zureden, doch er hielt inne. 

„Nein,“ fprach er, „er würbe fehen, daß wir zu 
viel Gewicht auf feine Antwort legen; befragt ihn 
feloft, ich will mich flellen, als fchriebe ich.“ 

Aramis feßte fich wirklich an einen Tifch und wandte 
den Rüden dem Geheimboten zu, von dem er jeben 
Bli und jene Geberde in einem parallelen Spiegel bes 
obachtete, 

„Komm hierher, Tobie,“ fagte Fouquel. 

Der Ladei näherte fich mit ziemlich feftem Schritt. 

„Bie haft Du meinen Auftrag beforgt?“ fragte 
Fonquet. 

„Wie gewöhnlich, Monfeigneur,“” antwortete der 
Diener. 

„Run, fo fprih." 

„Sch habe mich bei Fräulein de la Valliöre, bie 
in der Meffe war, eingefchlihen und das Billet auf 
ihre Toilette gelegt. War dies nicht Euer Geheig ?« 
u ®ewiß, und das ift Alles ?“ ' 

„Alles, Monfeigneur.“ 

„Niemand war da?“ 

„Niemand.“ 

Sat Du Dich verfteckt, wie ich Dir fagte?“ 


q, 
Een ich 
3a, nacdı zehn Minuten.‘ 
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„La Ballidre, die wir für einen Schlaufopf von 


eıfler Stärke halten, If ganz einfach eine Koquette, 
welche denft, ich werbe ihr den Hof machen, weil idy 
ihr ihn fchon gemacht habe, und nun, ba fie die Bes 
flätigung der Liebe des Königs erhalten hat, mich mit 
dem Brief am Gängelband zu halten Hoff: Das ift 
natürlich. 4 

Aramis fehüttelle ven Kopf. 

„Das if nicht Eure Anficht!” fagte Fouquelt. 

„Sie ift nicht coqueite,” erwieberte Aramie. 

„Laßt mih Euch fagen . . „7 

„Dh! ich verflehe mich auf coquette Frauen.” 

„Mein Yreund! mein Breund I” 

„&s fei lange her, dag ich Studien gemadt Habe, 
wollt Ihr fagen. DH! die Weider ändern fich nicht.“ 

„Sa, aber die Männer ändern fi, und Ihr feib 
heute argwöhnifcher als einft.“ 

Dann fügte Bouquet lachend bei: 

„Sprecht, findet Ihr die Beringung annehmbar, 
wenn La Valliere mich zu einem Drittel und der König 
zu zwei Drittel lieben will 2 

Aramis ftand ungebuldig auf und erwieberte: 

„La DBalliere Hat nie einen Andern geliebt, und 
wird nie einen Anpern lieben, als den König.“ 

„Was würdet Ihr aber thun F“ 

„ragt mich eher, was ich gethan hätte.” 

„Run wohl! was hättet Ihr gethan?“ 

„Bor Allem Hätte ich bdiefen Wenfchen nicht weg« 
gehen laflen.“ 

„Tobie 2“ 

„Ja, Zobie; das ift ein Berräther.“ 


[7] ° 

„Sch bin defien ficher; ich hätte ihn nicht weggehen 
laffen, ohne daß er mir die Wahrheit geftanden.“ 

„88 ift noch Zeit.” 

„Wie fo %“ 

„Rufen wir ihn zurüd. und Kofragt ihr Scihfl, 4 
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Fouquet wurde ungebulbig und fchlug wieber auf 
dae Glödchen. 

„Tobie ]” rief er. 

„Monfeigneut, man fucht ihn,” antwortete ber 
Diener. 


„Er Tann nicht goeit fein, ich Habe ihn mit Feiner 
Sendung beauftragt 
„Ich werde na n, Monfeigneur. 


Der KRammerbief®t machte wieber bie Thüre zu. 
Aramis ging mittlerweile ungeduldig, aber fehweigs 
fam im Cabinet_ auf und ab. 
Man harte no zehn Minuten, 

Fouquet läutete fo, “ eine ganze Tobtenflabt bars 
über hätte aufmachen müflen. 

Der Kammerbdiener trat zitternd genug ein, um 
an eine fohlimme Kunde glauben zu machen. 

„Monfeigneur täufcht fich,“ fagte er, ehe ihn Fous 
auet befragte. _„Monfeigneur wird Tobie einen Befehl 
negeben habe, denn er ift im Stall gewefen, um bas befte 
Pferd von Deonfeigneur zu nehmen, und er hat es felbft 
gefattelt.“ 

„Run.“ 

„&r ift weggeritten. u 

„Weggeritten #“ tief Bouquet. „Man jageihm nad), 
man bole ihn ein!“ 

„La! Ta!“ fagte Aramis, indem er ihn bei ber 
Hand nahm, „nun ift das Uebel gefchehen.“ 

„Das Mebel ift gefchehen 2“ 

„Allerdings; ich war davon überzeugt. Erregen 
wir nun fein Auffehen ; berecinen wir das Refultat des 
Streihs und pariren wir ihn, wenn wir fünnen.“ . 

„Im Ganzen ift das Nebel nicht groß,” bemerfte 
Touquet. 

„Ihr findet dag?“ 

„Allerdings. Es ift wohl einem Mann erlaubt, ein 
Fiebeohillet o an eine Braun zu fchreiben.“ 
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„@r muß bocdh irgendwo in der Welt fein,“ fagte 
ouquel. 

ah habt Necht, laßt mich machen,“ eriwieberte 
ramie, 


XVII. 


Die vier Chancen von SHadame. 


Die Königin Anna hatte die junge Königin bitten 
fen, ihr einen Befuch zu machen. 

Seit einiger Zeit leivend und von ber Höhe Ihrer 
hönheit, von der Höhe ihrer Jugend mit ber. rafchen 
bnahme beraßfinfend,, die den Verfall der Frauen, 
elche viel gekämpft, bezeichnet, fahb Auna von Deflers 
ich mit dem Förperlichen Uebel den Schmerz fi vers 
nden, nur als eine lebendige Erinnerung unter ven 
ngen Sthönheiten, unter den jungen Geiftern und 
‚ächten ihres Hofes zu zählen, 

Die Mahnungen und Berichte ihres Arztes, bie 
res Spiegels Tränften fie viel weniger fchmerzlich als 
e unerbittlicden Berfündigungen der Gefellichaft der 
Sflinge, welche den Sciffsratten ähnlih den Raum 
tlaffen, wo durch die vom Alter herrührenden Befchäs- 
jungen das Wafler eindringen wird. 

Anna von Deflerreich fühlte fih nicht befriedigt 
x die Stunden, die ihr ältefter Sohn ihr fehenfte. 

Der König, ein guter Sohn, mehr noch des Anz 

ind wegen, als aus wirklicher Zuneigung, brachte 
ı feiner Mutter Anfangs eine Stunde Morgens und 
ıd eine Abends zu; feitdem er aber Staatsgeichäfte 
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Wer Tonnte fily aber feit vielen Jahren, mit Auss 
nahme von Frau von Motteville, mit Ausnahme ber 
Molena, bdiefer fpanifchen Amme ihrer Vertrauten als. 
Landemännin und Weib, wer Eonnte fich fchmeickeln, 
der Königin einen guten Rath gegeben zu haben ? 

Mer unter allen diefen jungen Köpfen Fonnte ihr 
auch die Vergangenheit, durch die fie allein lebte, ins 
Gedächtniß zurüdeufen ? 

Anna von DÖeflerreich erinnerte fih an rau von 
Ehevreufe , welche Anfangs mehr durch ihren eigenen 
Millen ale durch den des Königs verbannt, fpäter in 
der Verbannung als Frau eines unbekannten Shelmanns 
geftorben war. 

Sie fragte fih, was ihr Brau von Chevreufe einft 
in einem ähnlichen Fall bet ihren gemeinfchaftlichen vers 
widelten Intriguen gerathen haben würde, und nad 
einer ernften Ueberlegung fam es ihr vor, als antwore 
tete ihr diefe verfchmißte, erfahrungsreiche, fcharffinnige 
Yrau mit Ihrem ironifcheu Tone: 

„Alle viefe Keinen jungen! Leute find arm und habs 
füchtin. Sie brauchen Gold und @infünfte, um ihre 
uhndgungen zu beftreiten, faßt fie alle beim In« 
terefie.” 

Anna von Defterreich genehmigte diefen Plan. 

Ihre Börfe war gut gefvict; fie Hatte über eine 
beträchtlihe, von Mazarin für fle aufgehäufte und an 
fiherem Ort aufbewahrte Summe zu verfügen. 

Sie befaß ferner die fhönften Evelfteine von Frans 
veih, von foldher Größe, daß fie den König feufzen 
machten, fo oft er fie fah, weil die Berlen feiner Krone 
gegen diefe nur Hirfenfürner waren, 

Anna von Defterreich hatte weder Schönheit noch 
Reize mehr zu ihrer Berfügung. Sie machte fich reich, 
und als Köder für Diejenigen, welche zu ihr fämen, 
mußten ihr dienen, um ihr Anfehen zu erhalten, ents 
weder gute Goldthaler im Spiele zu gewinnen ober 
Schenfungen an Tagen heiterer Lrunr aefchidk aemadht, 
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iz sr Estierie entichlsg, war eiz eniiheinenber Bes 
ment; ver Rinig war feit zwei Tagen mit mehr zu 
ige gefommen. 

Mırame ihmellte ned wegen ber großen Exene 
der Rajaten un Trvaben. 

Ter König imellte nit mchr, aber eine all- 
mädtige Zeräreuung erhob ihm über tie Stürme und 
Bergnügungen des Hofes. 

Anna von Leflerreih unternaßm ihre 
daturh, daB fie ihre Lotterie im ihren Gemächern für 
den folgenden Abend anfündigte. 

Sıe fam zu diefem Gnde mit ber jungen Königin 
zufammen, von ber fie ih, wie gefagt, am Morgen 
einen Befuh erbat. 

„Meine Tochter,” forach Re, „ich iheile Euch eine 
ute Runde witz der König Hat mir die zärtlichken 
inge von Such gefagt. Der König iR jung und leicht 

abzuienfen; do fo lange Ihr Euch in meiner Näße 
halter, wird er es nit wagen, fih von Guch zu ent 
fernen, ber er überdies in einer fehr lebhaften Zartlich“ 
felt zugethan if. Diefen Abenp ift Lotterie bei mir: 
werdet Yhr dazu kommen 7 

„Man hat mir gefagt,” erwieberte die junge KRös 
nigin mit einer Art von fehüchternem Borwourf, „man 
bat mir gefant, Bure Majeftät Iafle in der Lotterie 
igre fhönen Armfpangen ausfpielen, welche von einer 
folchen Seltenheit find, daß wir fie nicht hätten follen 
aus der Sefchmeidefammer der Krone heraustommen 
laffen, und wäre es nur, weil fle Each gehört.” . 

„Meine Tochter," entgegnete Anna von Oecfterreich, 
Die den ganzen Sbedanfen der jungen Königin errieth, 
und fle darüber, daß fie diefes Sefchenf nicht erhalten, 
tröften wollte, „ich mußte Madame für immer zu mir 
heranziehen |" 

„Madame,“ Rammelte die junge Königin erröthend. 

„Allerdings; wollt Ihe nicht lieber bei Euch eine 
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„Allerdings, Wem wirb es zufallen? Könnt Ihr 
es fagen?“ rief Madame in Berzweiflung. 

„Ihr erinnert mich daran, daß ich heute Nacht ges 
träumt babe, Ah! meine Träume find gut .. . ich 
fhlafe fo wenig.” 

„Was träumtet Ihr... . Ihr leidet?“ 

„Rein,“ erwiederte die Königin, mit bewunberungs- 
würdiger Beharrlichfeit, einem neuen Stechen in ihrer 
Bruft troßend. „Ich träumte alfo, der König habe die 
Armfpangen gewonnen,’ 

„Der König |” ’ 

„Ihe wollt mich fragen, was der König mit den 
Armfpangen thun Tönne?“ 

„Es ift wahr.“ 

„Ihr werbet indeffen beifügen, es wäre ein großes 
Olüd, wenn der König gewänne, denn wenn er bie 
Bracelets bekäme, wäre er gendthigt, fie Jemand zu 
fhenfen.“ 

„Such fie zurüczugeben, zum Beifpiel.“ 

„Dann würde ich fie fogleich verfchenfen; denn Ihr 
fönnt nicht denfen, ich lege diefe Bracelets in die Lot« 
terie, weil ich in der Klemme,” fagte die Königin lachend. 
„&3 gefchieht, um fie zu fchenfen, ohne Giferfucht zu 
erregen. Doch wenn mich der Zufall nicht der Vers 
legenheit entziehen wollte, nun fo würde ich den Zufall 
verbeffern „... . ich weiß wohl, wem ich die Armfpans 
gen bite,” | 

Diefe Worte wurden von einem fo ausbrudsvollen 
Zächeln begleitet, daß es Madame mit einem Handfuß 
des Danfes bezahlen mußte. | 

‚_ „Aber,“ fügte Anna von Defterreich bei, „wißt Ihr 
nicht auch eben fo gut als ich, daß der König, wenn er fie 
gewänne, mir die Armfpangen nicht zurückgeben würde %“ 

„Sr würde fie alfo der Königin fchenfen ?“ 

„Rein. Aus demfelben Grund, aus dem er fie mir 
nieht zurüdgäbe, in Betracht, daß ich, hätte ich fie der 
Königin fehenfen wollen, feiner hiezuw nicht bedurft Hätte. 
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wieber einflellte und fie mitten unter biefem Anfall von | 
Heiterkeit erbleichen machte. 

„Was Habt Ihr?" fragte Mapame erfchroden. 

„Nichte, nichts, Seitenftechen - .. ich_babe zu fehr 
gelaht ... Wir waren bei der vierten &hance.“ 

„DHL diefe fehe ich nicht.“ 

„Berzeiht, ich habe mich von den Gewinnenden nicht 
auselniofen, und wenn ich gewinne, feid Ihr meiner 

er,‘ 

„Meinen Danti« rief Madame. 

„Ih Hoffe, Ihr feid fomit begünfligt, und der 
Traum fängt nun an, bie foliden Umriffe ver MWirklichs 
feit anzunehmen.” 

„Ihr gebt mir in der That Hoffnung und Der- 
trauen,” fagte Madame, „und fo gewonnen, werden mir 
die Armipangen hunderimal Toftbarer fein,“ 

„Diefen Abend alfv.“ 

„»Diefen Abend.“ 

Hienach trenuten fich die zwei Prinzeffinnen. 

Anna von Deflerreich, nachvem fie ihre Schwieger: 
tochter verlaflen, fagte zu fich felhft, indem fie die Arms 
fpangen anfchaute: 

„Sie find im der That fehr Foftbar, da ich durch 
fie heute Abend zugleich mir ein Herz gewonnen amd 
ein Geheimniß errathen haben werde.“ 

Dann, indem fie fich gegen Ihren verödeten Alloyen 
umwandte, fprady fie in den leeren Raum: 

‚_ „Hätteft Du fo gefpielt, meine arme Shewenfe? ... 
Nicht wahr, ja!“ 

Und wie ein Wohlgeruch von ein Tehrten Ihre 
ganze Jugend, ihre ganze tolle Einbildungsfraft, ihr . 
ganzes Slük mit dem co biefer Anrufung zu ihr 
zurüd, 





derlage durch neue Unterwerfungen ein, welde Fräus 
lein von TonnaysCharente buch neue Ungebührlichkeiten 
zu erwiedern nicht verfehlte. 

SaintsAignan wußte nicht mehr, welchen Heiligen 
er anrufen follte. 

La Balliere Hatte nicht einen Hof, fondern Anfänge 
von Höflingen. 

In der Hoffnung, die Mugen von Nihenais 
durch diefes Mangenvre ‚auf fih zu ziehen, grüßte 
Saint:Aignan la Balliere mit einer Ehrfurdht, welche 
einige verfpätete Geifter glauben machte, er wolle 
Athenais durch Lonife im Bleichgewicht Halten. 

Doch dies waren Leute, welche die Regenfcene wes 
der gefehen, noch von ihr Hatten erzählen hören. Nur, 
da die Mehrzahl fchon unterrichtet, und zwar gut uns 
terrichtet war, hatte die Gunft, der fie fich erflärter 
Weile erfreute, die Gewandteften, wie bie Albernften 
vom Hofe zu Ihr gezogen. 

Die Erflen, weil fie die Ginen wie Montaigne 

fagten: „Was weiß ich?“ 
tn Anderen, weil fie wie Rabelais fagten: „DBiels 
eiys :* 
Die Mehrzahl war jenen gefolgt, wie bei den Jagden 
nur fünf bis fechs gefchichte Leithunde dem Geruch des 
Thieres folgen, während der Ref der Meute nur bem 
Geruch der Leithunde folgt. 

Die Prinzeffinnen und die Königin priefen bie 
Totlleten ihrer Hoffräulein und Ehrendamen, fo wie 
die der anderen Damen, und fie geruhbten zu vergeflen, 
daß fle Königinnen, um fih zu erinnern, daß fie Weis 
ber waren. 

Das Heißt, fie zerfleifchten unbarmherzig alles 
Franenzimmer., 

Die Blide der beiden Prinzeffinnen fielen gleichs 
zeitig auf la Balliere, weldhe, wie gefagt, in biefem 
Moment flark umgeben war, 

Madame war ohne Mitleib, 





Bei diefer Berkändigmg Tchlug Ia Balliöre ihre 
Augen, die fie bis jeht auf die Gallerie geheftet gehabt 
hatte, plöglich nieder. 

Der König trat ein. 

Er war mit gefegmadvoller Pracht gekleidet und 
plauderte mit Monfleue und dem Herzog von Roques 
laure, welche, Monfleur zu feiner Rechten, ber Herzog 
von Rognelaure zu feiner Linker gingen. 

Der König fehritt zuerfi auf die Königinnen zu 
und grüßte fie mit anmuihiger Ehrerbietung. Ernahm 
die Hand feiner Mutter, Füßte fie, fagte Madame einige 
Artigfeiten über die Eleganz ihres Anzugs und fing an 
die Runde in der Gefellihaft zu machen. 

La Balliere wurde begrüßt wie die Andern, nicht 
mehr nicht weniger, als die Anderen. 

‚_ Dann fam feine Majeflät zu ihrer Mutter und zu 
Ihrer Bemahlin zurüd, 

Als die Höflinge fahen, daß der König nur eine 
Altagsphrafe an das Mäpchen gerichtet, dem er am 
Morgen fo fehr gehuldigt Hatte, zogen fie auf ber 
Stelle einen Schluß aus diefer Kälte. 

‚. Ste fhloßen, ber König habe eine Laune gehabt, 
biefe Laune fei aber fchon wieder verfchtwunden. 

Man hätte jedoch Bines bemerken Tünnen: daß 
fi bei Ia Balliere unter der Zahl der Höflinge Fous 
quet befand, defien ehrerbietige Artigfeit dem Mädchen 
unter den verfchiebenen Gemüthshewegungen , von des 
nen es fichtbar ergriffen war, als Stüßpunft diente. 

Herr Fougquet fehickte fich übrigens an, vertraulis 
her mit Fräulein de la Balliere zu reden, als fi 
Herr Eolbert näherte, der, nachdem er fid) vor Zous 
quet nach allen Regeln ehrfurchtsvoller Höflichfeit vers 
beugt hatte, fich bei la Vallidre feftzuftellen entfchlofien 
fehien, um ein Gefpräh mit ihr anzufnüpfen. 

Fonquet verlieh fogleih den Plap. 

Diefes ganze Berfahren wurde mit den Augen von 
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fein Uuge von ihr abgewenbet ; la Balliere erweite 
fih aleihfam unter diefem glüdlichen Sinfluß, den | 
um fich her ftrablen fühlte, benn fie war zu freubi 
und zu rein, als daß ein anderer Behanfe, als hi 
Liebe in ihren Seift und In ihr Herz eindringen Tonnte. 

Der König belohnte durch die Dauer feiner Aufs 
merfjamfeit diefe rührende Verleugnung und zeigte fo 
feiner Geliebten, ex verftehe die Ausbehnung und Zart 
beit davon. 

Als die Lifte gefchloffen war, überließen fi alle 
Befichter der vergefienen ober übergangenen rauen 
dem Berbruß. 

Malicorne war auch unter der Zahl der Männers 
vergeflen , und feine Brimaffe fagte Montalaie , die 
man ebenfalls vergefien, ganz Har: , 

„Werden wir uns mit dem Blüd nicht fo bench- 
men, daß biefes uns nicht vergißt?“ 

„Dh! gewiß!” erwieberte das verfländige Lächeln 
von Montalais. 

Die Zettel wurden an Seven nad feiner Nummer 
vertheilt. 

Der König erhielt den feinigen zuerfl, dann bie 
Königin Mutter, dann Monfleur, dann die Königin 
und Madame und fo fort, 

Hierauf Öffnete Anna von Oeflerreich einen leberz 
nen Beutel, in weldem zwei Hundert Nummern in 
Kugeln von Perlmutter eingravirt, enthalten waren 
und reichte den Beutel offen dem jüngften von ihren 
Ehrenfräulein, damit e6 eine Kugel herausziche. 

Die Erwartung unter diefen langfamen Borbe: 
teitungen war mehr die der Habgier, als der Neugierbe, 

Saint:Nignan neigte fi an das Ohr von Fräu> 
lein von TonnaysCharente und fagte: 

„Da wir jedes eine Nummer haben mein Fräulein, 
fo wollen wir unfere ®hancen verbinden, Euch bie 
Nrmfpangen, wenn ich gewinne; mir, wenn Ihr ge: 
vinnt, einen einzigen Blid von Euren fehönen Augen.” 





Die Vertrauteften unter den Höflingen Fame 
und nach herbei, um von Nahem das Wunder 
ftaunen, das bald mit Brlaubniß des Könige von 
zu Hand ging. 

Alle Kenner oder Nichikenner gaben fodann 
rufungen des Grflaunens von fi und überhäuften 
König mit Slüdwünfcen. 

Es war in der That für Jebermann etwas zu 
wundern; bie Brillanten für diefe, die Bravirung 
jene. 

Die Damen gaben fihtbar ihre Ungebuld baräl 
fund, daß fie die Cavaliere fi des Schakes bemäd 
tigen fehen mußten. 

„Meine Herren, meine Herren,’ rief der König 
dem nichts entging, „man follte in der That glauben, 
Ihr traget Armfpangen wie die Sabiner; gebt fie doc 
ein wenig den Damen, die fi meiner Anficht nach mit 
Recht rühmen Fönnen, fie verflchen fich befler baranf 
als Ihr.“ 

Diefe Worte fchienen Mavame der Anfang einer 
Entfheidung zu fein, die fie erwartete. 

Sie fhöpfte den befeligenden Blauben auch aus 
den Augen der Königin Mutter. 

Der Höfling , der fie eben befchaute, ale der KRds 
nig diefe Bemerfung mitten unter die allgemeine Aufs 
regung warf, beeilte fich, die Bracelets in den Händen 
der Königin Maria Therefla niederzulegen, weldhe, ba 
fie, die arme Frau wohl wußte, daß fie nicht für fie 
beflimmt waren, fie faum anfchaute und fogleich Mas 
dame reichte. 

Diefe, und mehr noch als fie, Monfleur, fhentkte ven 
Armfpangen einen langen Blidt der Leberzeugung. 

Dann bot fle die Juwelen den Damen, ihren Nadba= 
rinnen, und babei fprach fie das einzige Wort, aber mit 
:inem Ausbrud, der einen langen Sa aufiwog. 

„Herrlich 1° u 

Die Damen, welche die Armfpangen aus den Häns 





darüber entzüct, Lonife? BR Du denn twoirkiii gm 
nicht Weib 9% 

„Doch,“ erwiederte das Mäpchen mit einem Uni | 
drud andetungswürbiger Schwermuth., „Uber warum 
das wünfchen, was uns nicht gehören kann Fa 

Den Kopf vorwärts geneigt, borchte der Känig 
auf das, was das Mädchen fagen würde, 

Kaum hatte der Klang biefer Stimme fein De 
berührt, als er ganz flrahlend auffland, ben g 
Kreis durchfchnitt, um von feinem Plage aus zu 
Balliere zu geben, und zu biefer fagte: 

„Mein Sräulein, Ihr täufht Euch, Se feib Deib 
und jedes Weib hat ein Recht auf Frauenjumwelen.* 

„Dh! Site,” erwiederte La Ballidre, „Uuer Rus 
jet wi alfo durchaus nicht an meine Befcheibenhelt 
glauben ?" 

„Ich glaube, daß Ihr alle Tngenben befitet, Yie 
Dffenherzigfeit wie die anderen ; ich befchwäre 
daher, offenherzig zu fagen, was Ihr von diefen Arms 
fpangen benft.“ 

„Ich denke, fte feien fo fchön, daß fie nur einer 
Königin angeboten werben Eünnen.“ 

„Es entzüdt mih, daß dieß Eure Meinung if, 
mein Fräulein ; die Armfpangen gehören Cu, und 
der König bittet Euch, fie anzunehmen.“ 

Und als mit einer Bewegung, die bem Gchreden 
olih, La Dallidre rafch das Etui gegen ben König 
ausftredite, fhob e6 derKönig fachte mit feiner Hand in 
die Hand von La Ballidre zurüd, 

Cine Stille des Erflaunens, trauriger ale eine To» 
vesftille, herrfchte in der Berfammlung. Und man hatte 
bo auf der Seite der Königinnen weder gehört, was 
er gefagt, noch begriffen, was er gethan. 

Cine barmherzige Freundin übernahm es, die Kunde 
zu verbreiten. 

Ge war Tonnays Gharente, weldde Mabame durch 
ein Zeichen zu fic$ gerufen Hatte 
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Sn der That, H’Artagnan, v’Artagnan, ben 
müffen ihn bei feinem Namen nenuen, damit ma 
erinnert, daß er exiftirt hat, ’Artagnan hatte dar. 
nichts in biefer glänzenden und leichifertigen We 
thun. Nachdem er dem König zwei Tage lang in 
tainebleau gefolgt war und alle die Schäferipiele 
alle die fomifch heroifchen Tonanflimmungen feines | 
fien angefchaut hatte, fühlte der Musfetier, baß ! 
nicht genügte, um fein Leben auszufüllen. 

Alle Augenblide von Leuten angetebet, bie 
ragten: 

„Wie findet Ihr, dag mir diefes Kleid lebt, Hi 
v»’Hlartagnan 2” 

Antwortete er Ihnen mit fpöttifchem Ton: 

„SG finde, daß Ihr fo gut gefleivet feid, als Di 
fhönfte Affe von St. Lorenz. MRarft.“ 

Das war ein Gompliment, wiees b’Artagnan machte 
wenn er fein anderes machen wollte: wohl ober übe 
mußte man fi alfo damit begnügen. 

Und wenn man ihn fragte: 

„Here d’Artagnan, wie fleivet Ihr Euch Kente 
Abend +“ 

&o antwortete er: 

„Ih werde mich entkleiden,“ 

Mas auch die Damen laden machte. 

Nachdem der Musfetier zwei Tage fo Hingebradht 
und gefehen Hatte, daß nichts Exnftes hiebei vorging, 
daß der König Paris, St. Mande und BellsIsle ganz 
vergeflen oder wenigftens vergeflen zu haben fchien. 

Daß Herr Eolbert von Lämpchen und Kunftfeuer- 
werk träumte, 

Das die Damen wenigftens für einen Monat Lie: 
besblide einzunehmen und auszutheilen hatten. 

Da bat v’Aartagnan den König um einen Urlaub 
in Familienangelegenheiten. 

In dem Augenblick, wo D’Artagnan biefe Bitte an 
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liegend, die Füße niht ausgeftreeit, fondern auf einem 
Schämel ruhend, bildet P’Artagnan den lumpffien Wins 
fel, den man fehen Tann. 

Seine Arme find über feinem Kopf gefreuzt, fein 
Kopf ift auf die linke Schulter geneigt, wie ber von 
NAlerander dem Großen. 

Das fo feine und gewöhnlich fo bewegliche Auge 
ift flare, beinahe verfchleiert und hat zum unveränbers 
lien Ziel den Kleinen Winkel des Himmels genommen, 
ben man hinter dem Riß der Kamine erblidt; es if 
gerade fo viel Blau da, als man brauchte, um ein Gtäd 
an die Linfens und Bohnenfäde zu fehen, welde bie 
Hauptausftellung des Ladens im Brogefchoße bilden, 

So ausgeftredt, fo in feiner transfenfleralen Bes 
leuchtung Hinflarrend, if D’Artagnan nicht mehr ein 
Kriegemann, nicht mehr ein Offizier des Palaftes, fon 
bern ein zwifchen dem Mittagsebrod und dem Abends 
efien, zwifchen dem Abendefien und dem Nachtlager vers 
bumpfender Bürgersmann 5 eines von jenen waderen 
verfnöcherten Behirnen, welche nicht mehr Pla für 
einen einzigen Gedanken haben, mit foldher Wilbheit 
wacht die Materie an den Pforten der Intelligenz und 
beauffichtigt die Schmuggelei, welche durch Einführung 
einee Sypmtoms von dee in den Schädel ftattfinden 

nnte. 

Wir haben gefagt, es fei Nacht geweien, die Läs 
den erleuchteten fih, während fich die Yenfter ber ober 
ven Wohnungen fchlofien ; eine Batrouille Soldaten 
von der Schaarwacdje ließ das regelmäßige Seräufch 
ihrer Tritte vernehmen. 

b’Artagnan fuhr fort, nichts zu Hören und nichts 
zu fehen, als den blauen Winkel feines Himmels, 

Zwei Schritte von ihm, gänzlih im Schatten, 
auf einem Maisfad liegend , den Bauch auf dem Sad, 
beide Arme unter feinem Kinn, fehaute Planet d’Ar» 
tagnan zu, wie er dachte, träumte ober mit offenen 
Augen fhlief. 
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„Blanchet, Du weißt, daß ich mich nie langweile. 

„Ausgenommen heute, geflern und vorgeftern.“® 

„Bah I“ 

„Herr d’Artagnan, es find nun adht Tage, ba 
hr von Fontainebleau zurücdgelommen, es find ad 
Tage, daß Ihr weder mehr Eure Befehle zu gebe 
no Eure Compagnie manveupriren zu laffen Hab 
Der Lärmen ver Musfeten, der Trommeln und ba 
ganze Königthum fehlt Euch . . . ich, der ich felbft d 
Musfete getragen, begreife das.” 

„Blanchet,, ich verfichere Dich, dag ich mich nid 
im Geringften Tangmeile ,“ entgegnete d’Artagnan, 

„Barum liegt Ihr denn wie ein Todter da 27 

„Mein Freund Planchet, es fand fich bei der 
lagerung von la Rochelle, als ich dort war, ale © 
dort warft, ale wir dort waren, ein Araber, den mo 
wegen feiner Art, wie er bie Feldfchlangen richtete, 6 
fonders rühmte. E&& war ein Junge von Geift, o) 
gleich er eine feltfame Farbe hatte, die Farbe von De 
nen Dliven. Nun alfol viefer Araber, wenn 
gegeflen oder gearbeitet hatte, Iegte fich nieder, w 
id in diefem Augenblid liege, und raudhte, ich we 
nicht was für Zauberfräuter aus einem großen Rol 
mit einer Bernfleinfpige, und wenn ihm einer vı 
den Führern, der gerade vorüber fam, den Borwu 
machte, er fchlafe beftändig , fo antwortete er ruhig 
Befler figend, als flehend, liegend, als fißend, tot 
ale liegend.” 

„&8 war ein finfterer Araber, fowohl, was feh 
Barbe, ale was feine Sprüche betrifft,“ fagte Planche 
„ih erinnere mich feiner ganz wohl. Gr zählte d 
Köpfe der Proteftanten mit großer Zufriedenheit.” 

„Ganz richtig, und er balfamirte fle ein, wenn | 
der Mühe wertb war.“ 

„3a, und wenn er an diefer Einbalfamirung m 
allen feinen Kräutern und allen feinen Pflanzen a 
beitete, fa er aus wie ein Korhmarher, vor @ürhe flicht 
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„Meiner Treue, ich weiß es nit, Planchet,“ 

„Menn Eure Träumereien nur von ber xt ders 
jenigen wären, bie Euch zu der Reflauration von 
Karl II, gebraht Hat,“ fagte Planet, Und vabel 
ließ ex ein Kleines bezeichnendes Gelächter hören. 

„AH! Planet, mein Freund, Du wirft ehrgeizig |“ 
tief dD’Artagnan. 

„Bibt es nicht noch einen andern König” wieber 
einzufeßen, einen andern Mont in eine Kifte zu fperren P« 

„Nein, mein lieber Blandhet, alle Könige find 
auf ihren Thronen, weniger vielleicht, als ih auf bies 
fem Stuble bin, aber fie find es nun einmal. . „* 

Hiebei fließ d’Artagnan einen Seulier aus, 

„Herr b’Artagnan, Ihr macht mir Schmerz,“ fagte 
Blanchet. 

„Du bift fehr gut, Planet.” 

„Gott verzeihe mir, ich habe einen Verdacht.“ 

„Welchen?“ 

„Herr d’Artagnan, Ihre magert ab,” 

„>51“ rief D’Artagnan, indem er auf feine Brut 
flug, die wie ein leerer Panzer Elang, „das if uns 
möglih, Plandhet.“ 

„DH! feht Ine,* verfegte Planet mit iInnigem 
Tone, „wenn Ihr bei mir abmagertet.“ 

„Run “ 

„Ic würde ein Unglüd anrichten. 

„AH! gut.“ 

na.” 

„Laß hören, was würbeft Du thun?“ 

„Ss würde denjenigen auffuhen, der an Gurem 
Kummer Schuld if.“ 

„SH habe alfo einen Kummer?“ 

„Shr habt einen.“ 

„Nein, Planchet, nein.” 

„Ih fage Euch, ja... Ihr Habt einen Kummer, 
und Ihr magert ab.“ 

„Ih magere ab, bift Du deflen ficher 7* 
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„Run, und bernah %_ Du fennft dad Sprüdmwort, 
mein Freund: Träume lügen.“ . 

„Mein; denn fo oft Ihr feit drei Tagen ausges 
song feiv, habt Ihr bei ber Rüdfiche unfehlbar 
gefragt: 

md Du Heren b’Herblay gefehen T*“ 

„Dder wohl aud: 

„„HaR Du für mich Briefe von Herrn P’Herblay- 
erhalten %44 

„Mir fcheint, es ift ganz natürlich, daß ich mid 
für diefen lieben reund intereffire.“ 

„Einverftanden , doch nicht bergeflalt, um barüber 
abzunehmen.“ 

„Blanchet,, ich werde wieber fett werden, baranf 
gebe ih Dir mein Ehrenwort.“ 

»&ut, das nehme ich an, denn Ich weiß, baß «6 
heilig ift, wenn Ihr Euer Ehrenwort gebt.“ 

„Sg werde nicht mehr von Aramis träumen,“ 

„Sehr gut.” 

„Sch werde Dich nicht mehr nach Briefen von 
Aramis fragen.“ 

„Bortrefflich.“ 

„Doh Du foOR mir Eines erklären.“ 

„Sprecht, gnäbiger Herr.” 

„Ish bin Beobachter.“ 

„Ih weiß e8 wohl.“ - 

„Und Du haft vorhin einen feltfamen Schwur aus- 
gefprochen.* 

Sa. 

„Der nicht Deine Gewohnheit if.” 

„Malagal meint Ihr,“ 

„Ganz richtig. * 

' va ift mein Schwur, feitdem ich Sperereihänd- 
er bin,“ 

„Ricgtig, e8 if der Name von getrodineten Trauben.” 

„Sa ik. mein Schwur der MWildheit . . . wenn ich 
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„Ah! fagte er, „weil ich nur ein Dummes Thier 
bin, glaubt Ihr, ich fei ein Schwadhfopfl” -. 

„But, Plandet, das ift ein Sag.” 

„Solgt wohl meinen Gedanten, gnäbige: Hr. Ich 
fagte mir, ohne VBergrügen gibt es fein Slüd auf Er- 
den. Oder feßen wir flatt Bergnügen, denn das Bers 
gnügen ift nichts fo Gewöhnliches, wenigflens ohne 
Treöftungen !” 

„Und Du tröfteft Dich?“ 

„Gewiß. " 

„&rfläre mir Deine Art, Dich zu tröften,” 

„Ich nehme einen Schild, um die Langweile zu 
befämpfen. Ich regle meine Gebuldszeit, und gerade 
am Abend vor dem Tag, an dem ich mich, wie ich 
fühle, langweilen foll, beluftige ich mid.“ 

„Das ift nicht fchwierig 7 

„Mein. 

‚Und Du haft dies ganz allein gefunden ?’‘ 

„Ganz allein.“ 

„Das ift wunderbar.” 

„Was fagt Ihr dazu?“ 

„Ih fage, Deine Philofophie Habe nicht ihres Blei: 
hen auf der Welt.“ 

‚Nun, denn! fo befolgt mein Beifpiel.’ 

„Ss ift lodend.” 

„Macht es wie ich.” 

‚Das würde ich fehr gerne thun, aber es find 
nicht alle Seelen von demfelben Schlag, und ich würde 
mich vielleicht, wenn ich mich belufligen müßte, wie 
Du, gräßlich langweilen.‘ 

‚Bah! verfucht es einmal.“ 

„Sprih, was madhft Du?” 

„gab! Ihr bemerkt, daß ich mich entferne?’ 

na. 

„Auf eine gewifle Weife,” 

„Beriodifch.”‘ 

„So it 8, meiner Treue, : habt es bemerkt?“ 
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„Ich geftehe, daß ich nicht auf der Höhe der fchars 
fen @inftcht bin.“ 

„Bnädiger Herr, das ift wahr.“ 

„Wie, das ift wahr?“ | 

„&8 muß wohl wahr fein, da Ihr es fagtz; aber 
bemerft auch, daß Ihr Hienurch in meinem Geifle nicht 
verliert,“ 

„Dh! das ift ein GTüd 1“ 

„Nein, Ihr fein ein Mann von Genie; und wenn 
es fh um den Krieg, um Taktit, um Hanpflreiche, 
um Meberfälle handelt, ob! da find die Könige fehr 
wenig gegen Eu! Doc was die Ruhe bes Gemüths, 
die Pflege des Körpers, das Zuderwert des Lebens, 
betrifft, wenn man fo fagen darf, da fprecht mir nicht 
von den SKrämern von Genie, fie find ihre eigenen 
Henfer.” 

„Suter Planet,” fagte d’Artagnan, funkelnd von 
Neugierde, „Du intereffirft mich im höchften Grad.’ 

„Nicht wahr, Ihr Tangweilt Euch fchon weniger 
als vorhin ?“ 

„Ih langweilte mich nicht; doch feitdem Du fprichft, 
beluftige ich mich mehr.“ _ 

„Oh! das ift ein guter Anfang! Ich werde Euch 
heilen, dafür ftehe ich.“ 

„Das fol mir fehr lieb fein.“ 

„Sol ich e& verfuchen ?“ 

„Auf der Stelle,“ 

„Butt Habt Ihr Pferde Hier?“ 

„Sa, zehn, zwanzig, dreißig.“ 

„Ih brauche nicht fo viel: nur zwei.“ 

„Sie ftehen zu Deiner Berfügung , Planchet.” 

„Schön. Ich führe Euch fort.“ 

„Bann ?" 

„Morgen. 

„Bobin ?“ 


„MH Ihr fragt mich zu viel.“ 
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„Das befte.” 

„Nein, ich ziehe das fanfteftle vor; ich Bin, wie 
Ihr wißt, nie ein vortrefflicher Reiter geweien, und 
beim Specereipandel bin ich noch eingeroflet, und 
dann .. .' 

„Und dann, was" 

„Und dann will ich mich nicht ermüben,? fügte 
Planchet mit einem neuen Blinzeln bei. 

„Barum nit?" fragte v’Artagnan. 

„Weil ich mich nicht mehr belufligen würbe,* ers 
wiederte Plandet. 

Hienadh fand er von feinem Maisfad auf, rede 
fih und ließ alle feine Knochen einen nach dem andern 
mit einer gewiflen Harmonie frachen. 

„Planet! Planchet I” xief D’Artagnan, „ich erkläre, 
daß e8 auf der Erde feinen Sybariten gibt, der fich mit 
Dir vergleichen läßt. Ab, Planchet, man fieht wohl, 
He wir noch Feinen Scheffel Salz mit einander gegeflen 
aben.“ 

„Und warum dies, gnädiger Herr?“ 

„Beil ih Dich noch nicht Eenne, und weil ich ent- 
fihieden wieder das glaube, was ich einen Augenblid 
von Dir an dem Tag dachte, wo Du in Boulogne Lübin, 
den Diener von Kern von Warbes erwürgt, ober wer 
nigftens beinahe erwürgt haft; Planchet, ich glaube 
nämlih, daß Du ein Menfch von Mitteln bif.“ 

Planchet Iachte voll Gedenhaftigfeit, wünfckte dem 
Musfetier eine gute Nacht und ging in feine Hinters 
bude hinab, die ihm als Schlafzimmer diente, 

D’Artagnan nahm wieder feine erfle Lage in feis 
nem Stuhl, und einen Nugenblid entrunzelt, wurbe feine 
Stirne nachbenfender als je. 

Er Hatte die Tollheiten und Träume von Planchet 
fhon vergefien. 

„3a,“ fagte er zu fich felbf, Indem er den Baden 
der GSebanfen wiener aufnahm, welche durch bp anges 
nehme Gefpräch, das wir dem Publifum mitgetheilt 





286 


Der Ausketier glaubte zu bemerken, der Commans 
dant Handle Traft einer ihm neuerdings extheilten Brs 
mahnung. - 

Baifemeaur war im Palald Royal gegen v’Artags 
nan nicht der alte unerforfchlihe Mann gewefen, ben 
diefer am Baifemeaur der Bafille fand. 

Als d’Nrtagnan über die fo dringenden Belbanges 
legenheiten fprechen wollte, die Baifemenur Aramis 
aufzufuchen veranlaßt Hatte, und ihn unerachtet aller 
winrigen Umftände an jenem Abend gefpräcdhig machten, 
fhüste Baifemeaur Befehle vor, die er im Gefängniß 
felbft zu geben Habe und lieg d’Artagnan fo lange mit 
Morten unnüß die Zeit verlieren, daß unfer Musfetier, 
überzeugt, er würde Fein Wort mehr von ihm erhalten, 
die Baftille verließ, ehe Baifemeaur von feiner Ins 
fpection zurüdgefehrt war. | 

Aber H’Artagnan hatte einen Verdacht, und war 
einmal der Verdacht erregt, fo fehlief der Geil von 
d’Artagnan nicht mehr. 

Er war bei den Menfchen, was bei den vierfüßigen 
Thieren die Kabe ifl, das Emblem zugleich der Unruhe 
und Ungebuld, 

Eine unrubige Rabe bleibt eben fo wentg am 
lab, als eine Seidenflode, die fich bei jebem Hauche 
der Luft fhankelt. 

Eine lauernde Rabe tft tobt vor ifrem Beobadh- 
tungspoften, und weder Hunger noch Durfl vermögen 
fie ihrer Mevitation zu entziehen. 

D’Artagnan, der vor Ungebuld brannte, fhüttelte 
plötlich diefes Gefühl wie einen zu fchweren Mantel 
ab. Er fagte fih, die Sache, die man ihm verberne, 
fei gerade diejenige, welche ex nothiwendig wiflen müfle. 

Dem zu Folge überlegte er fih, Baifemeaur würde 
Aramis unfehldbar in Kenntnig feben laffen, weil er 
Aramis einen Auftrag gegeben habe: Was auch ges 

a 


R. 
Baifemeaur hatte Farın die materielle Zeit gehabt, 





fländig und entfchloffen, fondern er fah auch feine Nafe, 
welche ein wenig voth war. 

„Der Burfche liebt ven Branntwein,® dachte er. 

Zu gleicher Zeit, als er die rothe Nafe fah, er: 
blickte er im Gürtel des Soldaten ein weißes Papier. 

„But! er Hat einen Brief,“ fagte v’Artagnan zu 
fi felbf. , 

Die einzige Schwierigkeit war, den Brief zu bes 
fommen. Gin Soldat fühlt fih aber zu fehr erfreut, 
von Herren von Baifameaur als Gfafette gewählt zu 
werden, und verkauft folglich die Botfhaft nicht. 

Mährend fih H’Artagnan den Kopf zerbrach, ging 
der Soldat immer weiter im Faubourg Saint:Antoine. 

„Sr geht fiherlih nah Saints Mande, und ich 
werde nicht erfahren, was der Brief enthält,“ fagte der 
Mustketier zu fich felbft. 

Das war um wahnfinnig zu werben. 

„Wenn ich in Uniform wäre,“ fügte er bei, 
„würde ich den Burfchen feflnehmen laflen, und den 
Brief mit ihm. Der erftle Wachtpoflen würde mir 
Hülfe Teiften. Doch, ich will des Teufels fein, wenn 
ih meinen Mamen wegen einer folchen Sacdje nenne. 
Bebe ih ihm zu trinken, fo wird er mißtrauen, und 
dann wird er mich beraufcht madhen. Morbiourl ich 
habe feinen Geift mehr, und es ift um mich gefchehen. 
Den Unglüdligen angreifen, ihn vom Leber ziehen 
machen, ihn wegen feines Briefes tödten! ... Gut, 
wenn es fih um einen Brief einer Königin an einen 
Lord vder um einen Brief eines Gardinals an eine Kös 
nigin Handelt. Aber mein Gott | was für unfelige Ins 
friguen müflen es fein, die Intriguen der Serren Ara 
mis und Fonquet mit Herrn Eolbert | Hiefür das Leben 
eines Menfchen, oh! nein! nicht einmal zehn Thaler !" 

Als er fo philofophirte und dabei feine Nägel mit 
feinem Schnurrbart fpeiste, erblickte er eine Tleine 
Gruppe von Bogenfchügen und einen Commiflär. 





290 


„Lieber Herr du Ballon, wollt Herrn d’Herblay 
fagen laffen, er fei in die Baftille gefommen und habe 
gefragt. 

Euer ergebener 
von Baifemeaur.* 

„But! gutl® rief D’Artagnan, „das ift ganz Har 
und bucchficktig. Borthos ift defien ficher, was er 
wiffen wollte, Mordiour,” dachte der Musfetier, „ber 
arme Teufel von einem Soldaten, den diefer wüthende 
Duckmäufer Baifemeaur meine Entwendung theuer 
wird bezahlen laffen! Was wird man ihm thun, wenn 
er ohne diefen Brief zurüdlommt? Ich brauchte im 
Ganzen diefen Brief nicht; wenn das Ei geleert if, 
wozu die Schale?” 

D’Artagnan fah, daß der Commiflär und die Bo- 
genfchügen den Soldaten überzeugt hatlen und ihren 
Gefangenen fortführten, 

Diefer blieb von der Menge umgeben und feßte 
feine Klaglieder fort. 

D’Artagnan trat in die Mitte von Allen, ließ den 
Brief fallen, ohne daß es Jemand fah, und entfernte 
fih wieder rafch. Der Soldat ging feines Wegs weiter 
gegen Saint:Mande, und dachte viel an den Edelmann, 
der feine Protection angerufen hatte. 

Plöglih dachte er auch ein wenig an feinen Brief, 
bliefte nach feinem Gürtel und fah diefen beraubt. Sein 
Schredensfchrei machte D’Artagnan Vergnügen. 

Der arme Soldat fchaute voll Angft umher, und er: 
bliete endlich zwanzig Schritte Hinter fich den feligen Im: 
fhlag. Er flürzte fich darauf wie ein Falke auf eine Beute, 

Der Umschlag war zwar ein wenig flaubig, ein 
wenig zerfnittert, doch der Brief war wieder gefunden. 

D’Artagnan fahb, daß das zerbrochene Siegel den 
Soldaten ungemein befchäftigte. 

Der brave Mann tröftete fih indefien am Ende 
und fledfte das Papier wieder in feinen Gürtel. 

wort," fagte v’Nrtaanan, „ich habe nun Zeit, gehe 
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D’Artagnan begriff, daß ein furchibarer Befehl ges 
geben worden war. 

‚. Er entfchloß fi alfo zu lägen, was ihn indefien 
nicht zu viel Anftrengung Eoftete, wenn er jenfeits ber 
Lüge das Heil des Staates oder fogar nur ganz einfach 
fein perfönliches Interefie erblickte. 

Er fügte den fehon von ihm gegebenen Erklärungen 
bei, der Soldat, der fo eben Herrn du Ballon einen 
Brief überbracht, fei nichts Anderes, als fein Bote ges 
wefen, und mit diefem Brief habe er feine Ankunft 
zu verfündigen bezweckt. 

Don da an widerfebte fi Niemand mehr bem 
Eintritt von D’Artagnan, und er trat ein. 

Ein Diener wollte ihn begleiten, doc) er erwiederte, 
man brauche fich nicht diefe Mühe mit ihm zu machen, 
infofern er ganz genau wifle, wo fih Herr du Ballon 
aufhalte. 

Einem fo vollflommen unterrichteten Maun war 
nichts zu entgegnen. 

Man ließ d’Artagnan gewähren. 

Breitreppen, Salons, Gärten, Alles mußte die 
Revue vor dem Musfetier pafliren. Er ging eine Biers 
telftunde in diefem Eöniglichen Haufe umher, das eben 
fo viel Wunder als Meubels, eben fo viel Diener als 
Säulen und Thüren zählte, 

„Diefes Haus hat offenbar Feine anderen Grenzen, als 
bie Grenzen der Erde,” fagte er zu fich feld. „Sollte es 
Porthos eingefullen fein, nach Pierrefonds zurüdzufeh- 
ren, ohne von Herrn Fouquet wegzugehen.“ 

Endlih fam er in einen abgelegenen Theil des 
Schloffes, der von einer Mauer von Quavderfteinen uns 
geben war, worauf fich fette Pflanzen gleichfam riefelnd 
von Blumen fo di und feft wie Früchte Hinzogen. 

* In beflimmten Entfernungen von einander erhoben 
fi auf der Ringmauer Statuen in zücdtigen vder ge= 
heimnißvollen Stellungen. Es waren Beftalinnen, vers 
borgen unter dem Perlum mit arofien Falten, behenve 
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gebrüdt, und PBortfos warf fi in bie Arme feines 
Freundes mit einer Art von Berlegenheit, vie ihm nicht 
fhlecht ftand. 

„Ihr bier 24 zief er. 

„Und She?“ erwieberte d’Artagnan. „OH! Dude 
mänjer.“ 
„3a,“ fagte Borthos auf eine verlegene Weife Täs 
helnd, „ja, Ihr findet mich bei Herrn Souquet, und 
darüber wundert Ihr Euch ein wenig, nicht wahr ?” 

„Rein; warum folltet Ihr nicht zu den Yreunden 
von Herren Fouquet gehören? Herr Fouquel hat viele 
Freunde, befonders unter den Männern von Geifl.“ 

Borthos war fo befcheiven, das Gompliment nicht 
für fih zu nehmen. 

„Dann habt Ihr mich auch in BellesJsle gefehen,“ 
fügte er bei, 

„Ein Grund mehr, daß ich glauben mußte, Ihr 
gehöret zu den Freunden von Herrn Bouquet.” 

„Sch Tenne ihn allerdings,” fagte Borthos, mit 
einer gewiflen Berlegenpeit. 

„Ah! mein Freund, welche Schuld tragt Ihr ge- 
gen mich !” xief D’Artagnan. 

„Warum denn!“ 

„Wie! Ihe vollführt ein fo bewunderungswürbiges 
Merk, wie die Befeitigung von Belle sIsle und Ihr 
fegt mich nicht davon in Kenntnig ?“ 

Porthos erröthete. 

„Mehr noch,“ fuhr v’Artagnan fort; „Ihr faht 
mich dort; Ihr mwißt, daß ich im Dienft des Königs 
bin, und Ihr errathet nicht, daß der König, begierig 
zu erfahren, wer der verbienftvolle Mann, der ein Werf 
vollbringt, von dem man ihm fo wunderbare Dinge 
erzählt, Ihr errathet nicht, daß mich der König abge: 
fandt Hat, um Erkundigung einzuziehen, wer biefer 
Mann fei ?“ 

„Wie! der König hat Euch abgefchict, um in Er: 
fahrung zu bringen . . ." ' 
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„Es war dieß in der That, wie ich glaube, feine 
Abficht.“ 

„Sa, aber wißt Ihr, warum er die Sache geheim 
halten wollte ?* 

„Berdammt ! damit man es nicht erfahre“ 

„Einmal. Aber diefer Wunfch ging von dem Ge: 
danfen einer Salanterie ans.” 

„Ih Habe wirklich fagen hören, Herr Fonquet fei 
fehr galant.“ 

„Bon den Gedanken einer Balanterie gegen ben 
König.” 

„Da! fo.“ . 

„Das fest Euch In Erftaunen ?“ 


„50. 

„Ihr wußtet das nicht 7“ 

„Nein.“ 

„Wohl! ich weiß es.” 

„Ihr feid alfo ein Zauberer.“ 

„Durhaus nicht.“ 

uWoher wißt Ihr e8 denn 7“ 

„Ah! durch ein ganz einfaches Mittel: ich Habe 
e8 Herrn Fouquet dem König felbft fagen hören,” 

„Bas ihm fagen 9% 

„Daß er BellesIöle für ihn habe befeftigen laffen, 
und daß er ihm ein Gefchent damit mache.“ 

„Ah! Ihe Habt das Heren Fouquet dem König 
fagen hören 9" 
 nBuchftäblig: Er fügte fogar bei: „„Belle s Isle 
ift von einem, mir befreundeten Ingenieur befeftigt 
worden, von einem Mann von großem PBerdienft, ben 
ich dem König vorftellen zu dürfen um Erlaubnig bit: 
ten werde.“ 

nn Sein Name 1” fragte der König. 

nm Der Baron du Ballon, eriwiederte Herr Fouquet. 

nn&s ift gut," Sprach der König, „yhr werbet 
ihn mir vorftellen.““ ' 

„Der König fprah das?” fragte Porthos. 
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„Seht Ihr, ich bin fchwer.” 

„she waret fomit gerädert!“ 

„Das Fett ift wie gefchmolgen, und das hat mich 
frank gemaddt.” 

„hl armer Borthos!.. Und Aramis, wie hat er 
ji bei dem Allem gegen Euch benommen ?* 

„Sehr gut... @r bat mich durch den Leibarzt 
von Heren Fouquet pflegen laffen. Doch fell Eud 
vor, nach Verlauf von acht Tagen athmete ich nicht 
mehr.“ 
„Wie fo 24 
„Das Zimmer war zu Hein, ich abforbirte zu viel 
/] . 


„Bahrhaftig.“ 
„Benigftens, wie man mir gefagt hat... . Und 
man brachte mich in eine andere Wohnung.” 

„Wo Ihr dann athmetet?“ 

„dreier, ja; dochfeine Leibesübung. nichts zu Ihm. 
Der Arzt behauptete, ich dürfe mich nicht rühren Ti ch 
fühlte mich im Gegentheil flärker, als je. Das gab zu 
einem ernften Unfall Anlag.“ 

vZu einem Unfall 3” 

„Stellt Euch vor, lieber Freund, dag ich mich ge- 
gen die VBerorbnungen diefes Dummkopfs von einem 
Arzt empörte, und auszugehen befhloß, ob ihm das 
nun genehn oder nicht genehm fein mochte. Dem zu 
Bolge befahl ich dem Ladei, der mich bediente, mir 
meine Kleider zu bringen.“ 

„Shr waret alfo ganz nact, mein armer Borthos 27 

„Nein, ich Hatte im Gegentheil einen herrlichen 
Schlafrod; ter Ladei gehorchte; ich z0a alfo meine 
Kleider an, die mir zu weit geworben waren ; iwie felt: 
fam! meine Kleider waren zu weit geworben |” 

„Sa, ich Höre wohl.“ ‘ 
„Und meine Stiefel zu eng.“ 
„Eure Füße waren noch gefchmwollen.“ 
„Ah! Ihr Habt va erratkon u 


Luft 





300 


menden Heiterfeit im Zluß feiner Hede gehemmt, „ 
zerbrah für mehr als drei taufend Franken Bor: 
lane, ob / oh! 051“ 

„But.“ 

„Sch zertrümmerte für mehr als viertaufend Er: 
fen Spiegel, 05! oh! oh I“ 

vBortrefflih.* 

„Einen Luftre nicht zu rechnen, der mir gerade 
den Kopf fiel und in taufend Stüde zerfchellte.* 

„Auf den Kopf?” verfepte D’Artagnan, der 
die Seite Hielt. 

„Boll.“ 

„Das hat Euch den Kopf zerbrocdhen.”* 

„Rein, ich fage Euch, im Gegentheil, der Lu 
fei zerbrochen, denn er war von @las.“ 

„Ahl er war von Glas.“ 

„Bon venetlanifhem Glas; eine Guriofität, 
Stüd, das nicht feines Bleichen Hatte, ein Stüd, I 
zweihundert Pfund wog.“ 

„Und Euch auf den Kopf fiel.” 

„Auf... den... Korff... Stellt Eu e 
ganz vergoldete, ganz incruftirte Kriftallfugel vor, un 
PBarfumerien, welche brannten, oben Schnäbel, we 
Tlammen auswarfen, wenn fie entzündet waren," 

„Wohl verftanden, fie waren das nicht.“ 

„Nein, ich wäre in Brand geftecft worden,“ 

„Und Ihr wurdet nur platt gefchlagen.” 

Rein.” 

„Wie! nein ?“ 

„Nein, der Luftre ift mir auf den Schädel gefall 
Mir haben da, wie es fcheint, oben auf dem K 
äußerft folivde Kräfte.“ 

„Wer hat Euch das gefagt, Porthos 7“ 

„Der Arzt. Eine Art von Dom, der Notre-Da 
in Paris tragen würde.“ 


"30, es fheint, unfer Schädel ift fo befcjaffen. 
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Merkmal einer bis auf den höchften Grund gefteiger! 
Aufmerkfamfeit war. 

„Seitdem Ihr Euer Gehirn in hohen Stubi 
in wichtigen Berechnungen arbeiten laßt, hat der Ki 
Nuten davon gezogen, fo daß Ihr jebt einen Kı 
habt, der zu voll von Wiflenfchaft if.“ 

„Shr glaubt 2" 

„Sch bin defien fiher. Daraus geht hervor, di 
ftatt nichts Fremdes In das Innere des Kopfes e 
dringen zu laflen, Euer Knochengehäufe, das fchon 
voll ift, die Deffnungen, die fi bilden, benüßt, ı 
die Meberfülle entftrömen zu laffen.“ 

„Ah!“ machte Porthos, dem diefe Auslegung E 
ver vorlam, als die des Arztes. 

„Die durch die fünf Zierrathen des Luftre veri 
fachten fünf Hervorragungen waren ficherlih nur w 
fenfchaftlihde Anhäufungen, durch die Gewalt der Din 
nach außen geleitet.” 

„Wahrbaftig ,” fagte Porthos, „und zum Bewe 
dient, daß es mir mehr wehe außen thut, als inn 
Ih muß Euch fogar gefiehen, wenn ich meinen £ 
auf meinen Kopf febte, und ihn mit der Zaufl ı 
jener anmufhigen Energie bineindrüdte, die wir adı 
gen Kriegsleute befigen, fühlte ich außerorbentli 
Schmerzen, war mein Bauftfchlag nicht ganz gen 
abgemeffen.“ 

„Porthos, ich glaube Euch.“ 

„Run ‚“ fagte der Niefe, „als Herr Fonguet | 
geringe Solivität des Haufes fah, entfhloß er f 
auch, mir eine andere Mohnung zu geben. Dem 
Tolge verfegte man mich hieher.“ 

„Nicht wahr, das if der Park, den man fich vi 
behalten ?“ 

„3a. 

nDer der Rendezvous der, welcher in der 
heimnißvollen Befchichte des Dberintendanten fo I 
rühmt ifl,“ 
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„Aramis ift alfo immer noch in Paris?“ 

„Rein.“ 

„Wo ift er denn ?" 

„Er if in Fontainebleau.” 

„Allein 24 

„Mit Herrn Zouquet.“ 

„Schr gut. Aber wißt Ihr etwas?“ 

„Rein, fagt es mir, und ich werbe es wiflen.“ 

„Sch glaube, Aramis vergißt Euch.“ 

„Ihr glaubt 4" 

„Seht Shr, dort lacht man, tanzt man, fehmauf 
man, man läßt bie Weine von Herrn von Mazarlı 
fpringen. Wißt Ihr, daß dort alle Abend ein Balle 
ftattfindet ?“ 

„Teufel! Teufel!" 

„Ih erkläre Euch alfo, daß Euer lieber Arami 
Eu vergißt.“ 

„Das Eönnte wohl fein, und ich habe es auch zu 
weilen gedacht." 

„Wenn er Euch nicht gar verräth, der Dud 
mänfer.” 


„Ah 
„Ihr wißt, Aramis ift ein fohlaner Fuchs.“ 
„Sa, aber mich verratben . . .“ 

„Hört, vor Allem fequeftrirt er Euch.” 

„Wie, er fequeftrirt mich? ich bin fequeflrixt ?* 
„Bei Gott!" 

„Sch möchte wohl, daß Ihr mir das bewiefet.“ 
he fann leichter fein. Geht Ihr aus?“ 
„Nie.“ 


„eäht ‚man Eure Freunde zu Euch gelangen du 
ie. 
„Run wohl! mein Lieber, nie ausgehen, nie rei 
ten, nie feine Freunde fehen, heißt man fequeftrirt fein,‘ 
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„3a, 
„Den Bries." 
7/1 


usa. 

„Dem drei Zähne fehlen.” 

N] er." 

„Während Ih. . . fehaut.“ 

Hier that Porthos feine dicken Fippen ausel 
und zeigte zwei Reihen Zähne, etwas minder we: 
der Schnee, aber fo glatt, fo Hart und gefund 
das Elfenbein. 

„Ihr könnt Euch nicht vorftellen,, Bortbos, 
chen Werth der König auf die Zähne legt,” 
d’Artagnan. „Die Eurigen beftimmen mich; ich 
Euch dem König vorftellen.” 


„she | 

„Barum nicht? Glaubt Ihr, ich flehe fd 
bei Hofe, als Aramis.” 

„DH! nein.” 

„Slaubt Ihr, ich Habe die geringfte Anm 
hinficytlich der Befefligung von Belle-Isle.“ 

„DH! gewiß nicht." 

„Es fann.mich alfo Euer Interefie allein I 
machen.” 

„3% bezweifle das nicht.“ 

‚ „Run denn ! id} bin der vertraute Freund t 

nigs,, und zum DBeweife mag dienen, daß, wei 
etwas Unangenehmes zu fagen if, ich das übern 


her „Aber ‚ mein lieber Sreund, wenn Jhr mi 
[4 ee 


„Run %* 

„Aramis wird böfe werden.“ 

„Segen mich?" 

„Mein, gegen mich.“ 
„Dahl ob er Euch vorflellt, oder ih @uc 
Relle, wenn Ihr nur vorgejtellt werdet, das 
Bleiche.“ | 

„Man müßte mir Kleider machen laflen,“ 
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„Wißt Ihr, was Ihr thun müpt?“ fagte d’Ar- 
tagnan, 

nBei Gott! was ich immer thue, ihn abfchidlen.” 

„Nein.“ 

„Wie, ihn behalten ?* 

„Nein. Hat man Euch nicht gefagt, diefer Brief 
fei wichtig 2% . 

„Sehr wichtig.“ 

„Wohl, Ihr müßt ihn felbk nach Sontainebleau 
bringen.“ 

„I3u Aramis? 

nIJa.t 

„But.“ 

Und da der König dort if. . „“ 

„So werdet Ihr das benüben . . ." 

a 3% werbe das benügen, um Euch dem König vors 

zujtellen.” 

„AH! Teufel! v’Artagnan, Ihr allein feid im 
Stande, folde Auskunftsmittel zu finden.“ 

„Statt alfo unferm Freund mehr oder minder trene 
Boten abzufenden, bringen wir felbft ihm den Brief.“ 
‚ „nDaran dachte ich gar nicht, und es ift doc) fo 
einfach.“ 

»Dephalb ifl es dringend, daß wir fogleich auf- 
brechen, mein lieber Borthog.” 

„Sn der That, je eher wir abgehen, beflo weniger 
wird Die Depeche Verzug erleiden.” 

‚_nBorthos, Ihr urtheilt flets mächtig, und eö wird 

bei Euch die @inbildungsfraft von der Logik unterflüßt.“ 

„Ihr findet das!“ 

„8 ift dies das Refultat folider Studien. Doch 
fommt nun.“ 

„Aber mein Derfprechen gegen Herrn Fouquet ?« 

„Welches?“ 
‚  „„GeintsMande nicht zu verlafien, ohne ihn davon 
in Kenntnig zu feßen.“ 

„AH! mein lieber Bortina ni eng feid Ir“ 








‚„‚Bortreffliches Herz; doch glaubt mir, laßt Eure 
Pferde bier, wie Ihr Mousqueton dort gelaffen habt.‘ 

„Warum dies?’ 

„Weil fpäter . . .” 

„Nun 2 

„Später wird es vielleicht gut fein, wenn Gudh 
Herr Fouquet gar nichts gefchenft hat.“ ' 

„Sch verfiehe nicht.“ 

„&s if nit nöthig, daß Ihr verfleht.” 

‚Do... +" 

„Sch werde Euch das fpäter erklären, Borthos.“ 

„Sch wette, das ift Politif.‘ 

„Bon der feinften Art.” 

Vorihos fenfte den Kopf bei dem Worte Politik; 
nad einem Augenblick fprach er aber: 

„sh muß Eud) geftehen. D’Artagnan, daß ich nicht 
Porthos bin.“ 

„Sch weiß es, bei Gott! wohl.“ 

„Ob! Niemand weiß das, Ihr fagtet es mir felbft, 
Ihr, der Brave der Braven.‘ 

„Was fagte ih Euch, Porthog?” 

„Man habe feine Tage. Ihr fagtet es mir und 
ich habe es erfahren. Man Hat feine Tage, wo es 
einem weniger Vergnügen bereitet, ald an anderen, 
Musfetenfchüffe und Degenftihe zu empfangen.” 

„Das ift mein Gedanfe.‘ 

„Das ift auch der meinige, obfhon ih Taum im 
Schuffe und Stiche welche zu tödten glaube.” 

„Zeufell Ihr habt doch getödtet.” 

„Ia, aber ich bin nie getöbtet worden.” 

„Der Grund ift gut.“ 

„Sch glaube alfo, daß ich nie Durch eine Degen 
Elinge oder durch eine Flintenkugel flerben werde.‘ 

„Shr fürchtet Euch vor nichts? Ah] vor dem 
Mafler vielleicht.’ 

„Mein, ich fehwimme wie eine Fifchotter.‘ 

‚Bor dem viertägigen Bieher vielleicht 2 
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erkläre Cuch, ich hebe Euch Hervorz der König bel: 
Eu, und das ift meine ganze Politik.“ 

„Das ift die meinige, bei Gott! rief Port: 
v’Artagnan die Hand reichend. ' 

D’Artagnan Fannte aber die Hand von Portl 
er wußte, daß eine gewöhnliche Hand, einmal zwif 
den fünf Fingern des Barons eingefperrt, nicht n 
ohne Duetfchung heraustam., 

Er reichte daher feinem Breunde nicht die H 
fondern die Faufl. 

Porthos bemerkte dies nicht einmal. 

Hienach verließen Beide Saint-Mande. 

Die Wächter zifhelten wohl ein wenig und bru 
ten fih Worte ins Ohr, die D’Artagnan verfland, 
Porthos begreiflich zu machen fich wohl hütete. 

„‚Unfer Freund war nichts Anderes als Gefang 
von Aramis,’ fagte er, „Wir wollen fehen, was ba 
entfteht, daß ich diefen Berfehwärer in Freiheit feh 


XXI. 
Die Ratte und der Küfe. 


D’Arkagnan und Portbos famen zu Fuß zu 
wie dH’Artagnan nach Saint:Mande gegangen war 

Als v’Artagnan, der zuerft in die Bude zum | 
denen Mörfer eintrat, Planchet angekündigt hatte, 
du Ballon fei einer von den privilegirten Reifer 
als Borthos bei feinem Eintritt mit feiner Hutfeben 
am Wetterdach aufgehängten Hölzernen LXichter | 
Happern gemacht, da flörte etwas wie eine fihmer; 
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In einer Ede des Magazins hatten fih die ® 
biener voll Angit niedergefauert und fehauten eina 
an, ohne baß fie zu frrechen wagten. 

Sie fannten Porthos nicht, fie hatten ihn nie 
fehen. Das Gefchledht diefer Titanen, welche die let 
Banzer von Bugo Gapet, von Philipp Auguft und . 
Kranz I getragen hatten, fing an zu verfchwind 
Sie fragten fi im Geifte, ob bieß nicht der Mei 
wolf der Fehenmährchen wäre, der in feinem Ma 
das ganze Magazin von Plancdhet untergehen (af 
würden, 

Mährend er fo fnackte, Faute, zermalmte, Fnaupelt, 
faugte und verfchlang,, fagte Porthos von Zeit zu Zei 
zu dem Gewürzfrämer : 

„Ihr Habt da ein Hübfches Geichäft, Freunt 
Planet.‘ 

„&t wird bald Feines mehr haben, wenn es fi 
fortgeht,“ brummelte der erfte Ladendiener, ber nach dei 
Zufage von Planchet vefien Nachfolger werden follte, 

Und er näherte fih in feiner Verzweiflung Por: 
thog, der den ganzen Raum bes Ganges inne hatte, dei 
von der Hinterbude in den Laden führte Ex boffte 
Porthos würde aufitehen, und biefe Bewegung würd: 
ihn von feinen Berfcehlingungsideen abbringen. 

„Was wünfht Ihr, mein Freund?“ fragte Bor: 
tho8 mit leutfeliger Miene. 

„Ich wünfchte Hier durchzugehen, mein Herr, went 
es uch nicht zu fehr beläftigte.“ 

„Das ift nicht mehr als billig und beläftigt mid 
durchaus nicht,” erwiederte Porthos. 

Und zu gleicher Zeit nahm er den Radendiencr bein 
Gürtel, bo6 ihn vom Boden auf und ftellte ihn fanf 
auf die andere Selte. 

Alles, intem er fortwährend mit derfelben leutfeli 
gen Miene lächelte. 

Die Beine erlahmten dem erfihrocdenen Labendiener 
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© Ark Herr, weldhe Sreude! ah! Herr, welches 
lud 1“ 

„Um welche Stunde werden wir zu Nacht fpeifen F“ 
fragte Porthos. „Ich Habe Appetit, Plandhet.* | 

Der erfte Fadendiener faltete die Hände. 

Die zwei anderen verkrochen fich unter die Laden: 
tifche, aus Furcht, Porthos Eönnte frifches Fleifch riechen. 

„Wir nehmen hier nur ein leichtes VBefperbrop zu 
uns, und fpeifen zu Nacht, fobald wir auf dem Land: 
fite von Planchet find,” erwiederte D’Artagnan, 

„AH! wir gehen nah Eurem Lanpfite Plandhet ? 
befto beffer,“ fagte Porthos. 

„Shr feid allzu gütig, Herr Baron.“ 

Die Worte Herr Baron braten eine große 
Wirkung auf die Ladendiener hervor, welche einen Mann 
vom höchften Rang in einem Appetit diefer Art ers 
blidten. 

Diefer Titel beruhigte fle übrigens. Sie hatten 
nie fagen hören, man babe einen Wehrwolf Herr Bas 
ron genannt. 

„Ich werde einige Biscuits auf den Weg mitneh- 
men,“ fagte Porthos mit gleichgültigem Tone, 

Und fo fpreddend Ieerte er einen ganzen mit Anis 
biscnits gefüllten Poral in die weite Tafıhe feines 
Wanımfee. 

„Meine Bude ift gerettet,“ rief Plandhet. 

„Sa, wie der Käfe,“ verfeßte der erfle Lapendiener. 

„Welcher Käfe ?“ 

„Der bolländifche Käfe, in den ein Ratte gefome 
men war, fo daß wir nur nod die Krufte davon fanden.” 

Planchet fchaute feine Bude an, und fand beim 
Anbli deflen, was dem Sahne von PBorthos entgangen 
war, die Bergleichung übertrieben, 

Der erfle Ladendiener gewahrte, was in den Augen 
feines Herrn vorging, und fagte zu diefem: 

„Aufgefchaut bei der Rüdfehr.“ 

„Ihr habt Früchte in Eurem Honfe 7” fragte Pors 
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„Ei! eil" fagte Porthos, „dann if Euer Rüdzug 
nicht mehr fern.” 

„Wie fo 24 

„Ihr feheint mir im Begriff, ein Kleines lud zu 
machen. 

„Sa wohl,” erwiederte Blancdhet, „man rührt fi.“ 

„Sprecht, wie viel erzielt Ihr, und bei welcher 
Summe gedenft Ihr Euch zurüdzuzicehen 2” 

„Here Baron,“ fagte Planchet, ohne die Yrage zu 
beantworten, fo intereffant jle auch war, „@ines ift mir 
peinlich.” 

„Was?“ fragte Porthos, indem er umfchaute, ale 
wollte er das Gine fuhen, was Plancdhet beunruhigte, 
um ihn davon zu befreien. . 

„Früher nanntet Ihr mich Eurzweg Planchet, und 
Ihr Hättet zu mir gefagt: „„Wie viel erzielt Du, 
Blancdpet, und bei welcher Summe gevenffi Du Dich 
zurückzuziehen 2% 

„Sewiß, gewiß, früher hätte ich das gefagt,* er- 
wiederte der ehrliche Borthbos mit einer Derlegenheit 
voll Zartgefühl, „doch früher... .“ 

„Sruher war ich der Ladei von Herrn d’Artagnan, 
nicht wahr, das wolltet Ihr fagen ?“ 

„Nun denn! wenn ich nicht mehr ganz und gar 
fein Lacei bin, fo bin ich doch noch fein Diener, und 
feit jener Zeit .. .« 

„Nun! Blanchet.” 

„Seit jener Zeit Habe ih die Ehre’ gehabt, fein 
Afforie zu fein.“ 

„Do! Hol“ rief Borthos. „Wie! v’Artagnan Hat 
fih auf den Specereihandel gelegt?“ 

„Nein, nein,“ fprah d’Artagnan, den diefe Worte 
feiner Träumerel entzogen und der feinen @eift in das 
Beipräch mit der Gewandtheit und der Rafchheit ver: 
feste, durch die fich jede Operation feines Geifles und 
feines Körpers auszeichnete, „nicht d’Artagnan hat fich 
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vIa, Wir rechnen die Wiefen nachher, dann bie 
Waldungen.“ 

„Wo dies, Herr Baron?“ 

„Bei Deinem Schloß." 

„Herr Baron, ich habe aueder Schloß, noch Park, 
no) MWiefen, no Waldungen,” 

„Was haft Du denn, und warum nennfl Du das 
einen Landfik 3« 

„Ich habe nicht gefagt, ein Lanbfik, fondern ein 
einfaches Abfteigequartier,“ erwieberte Planchet etwas 
gedemüthigt. 

„AH! ah! ich begreife, Tu bift zurüdhaltenn.“ 

„Nein, Herr Baron, ich fage die volle Wahrheit; 
ich habe nur zwei Zimmer für Freunde.” 

„Aber wo gehen denn Deine Freunde fpazieren ?“ 

„Einmal im Wald des Königs, der fehr fchön ifl,“ 

vDer Wald ift allerdings fehr feydn, beinahe fo 
fhyn wie mein Wald im Bern.“ 

Blanchet ri die Angen weit auf und flammelte: 

„Ihr Habt einen Wald in der Art von dem von 
Fontainebleau, Herr Baron ?* 

„Sa, ich habe fogar zwei, doch der im Berry if 
mein Lieblingswald.* 

Ai „Barum dies?" fragte Planchet mit Holbfeliger 
iend, - 

„Weil ih das Ende davon nicht Tenne, und weil 
er voll von Wildfchügen if.“ 

„Und wie Tann Euch ber Ueberfiuß an Wilpfchügen 
diefen Wald fo angenehm machen 2“ 

„Weil fie mein Wildpret jagen, und weil ich fie 
jage, was in Friedenszeiten für mich im Kleinen ein 
Bild des Krieges ift.” . 

Man war fo weit im Gefpräcdhe, als Plandhet, die 
Nafe erhebend, die erften Häufer von Fontainebleau er- 
blictte, die fich kräftig vom Himmel abhoben, währen 
über der ungeftalten Mafle des Schloflea inikige Dächer 
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fahrt der Karren beftimmt fein mochte und etwa breißig 
Schritte entfernter lag, bob die Klinke, ben einzigen 
PAPA bieler Thüre, auf und fließ einen von ben 
»Blügeln zurüd. 

Er trat zuerft iii z0g fein Pferd in ein Höfs 
hen, umgeben von Dün ergbeilen guter Geruch einen 
ganz nahen Stall verriel, 

‘„&8 riecht gut,“, forach Wilnos geräufchvoll, wähs 
rend er ebenfalls abflieg, „unb ep ift mir in der That 
gerade, als wäre ich in m Biehftällen in Bierres 
fonde,“ 

„Sch habe nur eine Kuh,“ erwiederte Planchet vafch 
und befcdeiren. 

„Und ich Habe dreißig,“ fagte Porthos, „oder th 
weiß vielmehr die Zahl meiner Kühe nicht.“ 

Sobald die zwei Reiter herein waren, fehloß Plans 
het das Thor wieder Hinter ihnen. 

D’Artagnan, der mit feiner gewöhnlichen Leichtigs 
feit abgeftiegen war, athmete mittlerweile die gute Luft 
ein und viß, heiter wie ein Parifer, der Grün Best, mit 
einer Hand ein Zweigchen Geißblatt, mit der andern 
eine Dagerofe ab. 

Borthos Hatte die Hand an GSrbfen gelegt, die fidh 
an den Stangen heruufranften, und aß oder Tante viels 
mehr Hülfen und Früchte, 

Blanchet war fogleich bemüht, in feinem Schoppen 
einen alten Bauern zu weden, der auf Moos, bevedt 
mit einem Leinwandfittel, fchlief. 

Als diefer Bauer Planchet erkannte, nannte er ihn 
„Herr, zur großen Befriedigung des Gewürzfrämers,. 

„Bindet die Pferde an die Haufe, und gebt ihnen 
eine gute Ration Futter,” fagte Planchet. 

„Oh! ja wohl, die fhönen Thiere!“ rief ver Bauerz 
„fe follen zum Zerplaben befommen.” 

„Sadhıtel fachte, Freund!“ entgegnete d’Artagnan; 
„Zeufelt wie rafh! Hafer und ein Bund Stroh, mehr 

‚nict,” 
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Jahren mit einem von Gefundheit und Frifche frokens 
den Gefldht. 

Und auf dem Schooße diefes frifhen Gefchäpfes 
ließ eine große r abe, bie ihren Körper Inäuel» 
artig auf ihren ufammengezogen hatte, das 


Sitten bedeutet: Ich Mn Wellfommen glüdlic,. 







Als Planchet ihr Erfaunen 


„hl Planet, Du Schelm,” rief D’Artagnan, „id 
begreife Deine Abwefenheiten.“ 

„Hol hol das ift fehr weiße Leinewand I" fprad) 
Borthos mit einer Donnerflimme. 

Beim Geräufch diefer Stimme entfloh die Kake, 
die Haushälterin fuhr aus dem Schlafe auf, und Plans 
het, der eine Liebreiche Miene annahm, führte die zwei 
Gefährten in wie Stube, wo der Tifch gevedt war. 

„Meine Liebe,“ fprach er, „erlaubt mir, Euch ben 
Fe Ghevalier d’Artagnan, meinen Befchüger, vorzus 

ellen.” 

D’Artagnan nahm die Hand der Frau als ein 
Mann von Hofe und mit denfelben ritterliden Manies 
ren, als hätte er die von Madame genommen, 

„Der Herr Barpn du Ballon de Bracieur de Piers 
vefonde,“ fügte Planchet bei, 

Porthos machte eine Berbeugung, mit ber fi) Anna 
von Defterreih, wäre fie auch noch fo anfpruchsvoll 

gewefen, zufrieden erklärt haben würde. 
j Dann kam die Reihe an Plandet. 

Er füßte die Frau aanz treuherzig, nachdem er jedoch 
zuvor ein Zeichen gemacht Hatte, mit dem er D’Artagnan 
und Porthos um Grlaubniß zu bitten fchien. 

Eine Srlaubniß, die ihm natürlich ertheilt wurbe, 

D'frtagnan machte Planchet fein Kompliment, 


anz verwundert über 


er fliehen, | 
fah, ergriff ihn eine 





„Sie ift frei, fie ift reich, fie Kat eine Kuh, fic bes 
fehligt eine Magd und den Bater Eeleftin, fie fbinnt 
mir alle meine Hemden, fie frict mir alle meine ins 
terftrümpfe, fie flieht mich nur alle vierzehn Tage, und 
ift fo gut, fi glüdlig zu fühlen.“ 

„Slüllih bin ich in der That,“ fagte Trüchen mit 
Hi 


ngebung. 
Porthos Träufelte die andere Hemisphäre feines 
Schnurrbarts. 

„Teufel! Teufel!“ dachte H’Artagnan, „folte Pors 
thos Abfichten Haben %« | 

Mittlerweile Hatte Trüchen, die wohl begriff, von 
was die Rede war, ihre Köchin aufgemuntert, zwei Ges . 
dedfe beigefügt und die Tafel mit jenen ausgefuchten 
Gerichten beladen, welde aus einem Abenpbrop ein 
Mahl und aus einem Mahl einen Schmaus madgen, 

Frifhe Butter, gefalzgenes Rinpfleif$, Sarbellen 
und Thun, der ganze Specereiladen von Planchet, 

Hühner, Gemüfe, Salat, Teichfifche, luftfche, 
Mildpret aus dem Wald, Alles, was die Provinz zu 
bieten vermag. 

Sodann fam Plandhet aus dem Keller beladen mit 
zehn Blafchen zurüd, deren Glas unter einer bicen 
Lage von grauem Staub verfhwand, 

Diefer Anblid erquidte das Herz von Porthos, 

„Ich habe Hunger,” fagte er. 

Und er feßte fih mit einem mörberifchen Blic! neben | 
rau Trüchen. 

D’Artagnan febte fi auf die andere Seite. 

Planet nahın feinen Plab freudig und befcheiben 
ihr gegenüber, 

„Wundert Euch nicht, wenn Trüchen während des 
Abendbrods den Tifch oft verläßt,” fagte er; „fie beaufs 
fihtigt Euer Schlafzimmer.“ 

Die Haushälterin machte wirklich zahlreiche Gänge 
und man hörte im erften Stod die Beitgeftelle Trachen 
und die Röllchen Ächzen, 





D’ärtagnan war es, der bie Stuben fand und bie 
Betten entvedte. 

Bortbos fant, von feinem Freunde, dem Musketier, 
ausgefleivet, in das feinige nieder. . 

D’Artagnan warf fih auf das feinige und rief: 

„Sch hatte doch geichworen, diefen gelben Wein, 
der nach Flintenftein riecht, nicht mehr zu berühren. 
Pfui! wenn die Musketiere ihren Kapitän in einem 
folden Zuftand fehen würden.” 

Und er z30g die Bettvorhänge zu und fügte Bei: 

„Zum Glüd werden fie mich nicht fehen.* 

Blanchet wurde von Trüchen in bie Arme genoms 
el die Ihn entkleidete und DBorhänge und Thüren 

oß. 

„Das Landleben ift ergöklich,* fprach Borthos, ins ' 
dem er die Beine fo ausftredte, daß fle durch das Betts 
geftell drangen, was einen ungeheuern Ginflurz verans 
laßte, auf den Niemand Achtung gab, fo fehr beiufligte 
man fi in dem Landflg von Planet. 

Um zwei Uhr nach Mitternacht fehnarchte Jeders 
mann. 


XXV. 
Was man von dem Haufe von Planchet aus ficht. 


Der andere Morgen fand bie drei Freunde in ties 
fem Schlaf. 

Trüchen hatte die Läden als eine Kran gefchloflen, 
weldhe für befchwerte Augen den erflen Befuch der auf- 
gehenden Sonne befürchtet. 

Es war auch finftere Nacht unter den Vorhängen 
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ftets fönigliche Hänfer bewohnt, und bie Fürften wiflen 
ihre Gefihtspunfte nicht zu fehlecht zu wählen.“ 

„3, verfeßte Bortbos, „ich babe immer auf bie 
Ausfiht gehalten. In meinem Schloffe Pierrefonds 
habe ich vier Alleen bnechfchlagen Iaffen, weldde nad 
einer wechfelreichen Berfpective ausmünden.“ 

„Sshr follt meine Berfpertive fehen,“ erwieberte 
Plandet. 

Und er führte feine zwei Gäfte vor ein Fenfter. 

„AH! ja, das ift die Rue de Lyon,” fagte H’Ars 
fagnan, 

„Da. Ich Habe zwei Fenfter Hier, eine unbebeus 
dente Ausfiht; man erfchaut jenes flets geräufchvolle 
Mirthshaus, eine unangenehme Nachbarfchatt. Ich hatte 
vier Senfter hier, behielt aber nur zwei.“ 

„Geben wir weiter,“ fagte d’Artagnan, 

Sie fehrten in eine Hausflur zurüd, die nach den 
Stuben führte, und Planchet fließ die Läden auf. 

„Halt! Halt!“ rief Borthos, „was ift das dort?“ 

„Der Wald,” erwiederte Planchet. „Es fl der 
Horizont, befländig eine dichte Linie, im Frühjahr gelbs 
Lt im Sommer grün, im Herbft roih und im Winter 
weiß.” 

„Sehr gut. Doch das ift ein Vorhang, der fehr 
fern zu fehen hindert.” 

„3a," fagte Planet; „doch man flieht von bier 
bis dort.“ 

„Dh! die großen Felder!“ rief Borthos, „MH! 
was bemerfe ih . . . Kreuze, Steine! 

„Das ift der Friedhof,” fagte D’Artagnan. 

„Banz richtig ,* fprach Planchet, „ich verfichere 
Euch, daß dies fehr interefiant Ifl; es vergeht Fein Tag, 
ohne daß man Jemand beerdigt. Fontaineblau ift ziemlich 
flarf. Bald find es weiß gekleidete junge Mädchen mit 
Bauern, bald Schöppen oder reihe Bürger mit den 
Gantoren und Kirchendienern, zuweilen auch Officianten 
vom Hofflaat des Könige.“ 
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hier, denn die Philofophie von PBlanchet war ihm fehr 
folid vorgefommen. 

„Bei Gott!“ rief Porthos, „man gibt uns gerade 
das Schaufpiel. Höre ich denn nicht ein wenig fingen?“ 

„5! das iR eine Beerdigung lebten Range,” 
fagte Planet mit veräcdhtlidem Tone. „Es ifl da nur 
der Priefler, der das Amt zu Halten hat, der Meßner 
und der Ehorfnabe. Shr feht, meine Herren, der Ders 
florbene oder die Berflorbene war kein Fürft oder Feine 
Zürftin.” 

„Nein, Niemand folgt dem Sarge.“ 

„Do,“ verfepte Porthos, „ich fehe einen Mann.” 

„3a, e8 ift wahr, ein Mann in einen Mantel eins 
gehültt,” fprah D’Artagnan. 

„&8 lohnt fich nicht ver Mühe, gefehen zu werben,“ 
fagte Plandhet. ' 

„Das intereffirt mich“ erwiederte Iebhaft v’Ars 
tagnan, der fih mit dem Ellenbogen auf das Ferflers 
gefimfe flüge. 

„Ah! ah! Ihr beißt an!” rief Planchet freudig; 
„bas ift gerade wie bei mir, in ben erflen Tagen war 
ich traurig, daß ich fortwährend Kreuzeszeichen machen 
follte und die Befänge drangen mir wie Nägel in das 
Gehirn einz feitdem wiege ich mich in ben @efängen, 
und ich habe noch nie fo fchöne Vögel gefehen, als bie 
des Friedhofs.“ 

„Ih beluftige mich nicht dabei, und will lieber 
hinabgehen,” fagte Borthos, 

Planchet machte nun einen Sprung und bot Pors 
tho8 feine Hand, um ihn in den Garten zu führen. 

„Biel Ihr bleibt da?" fragte Porthos H’Artagnan, 
indem er fih ummwandte. 

„3a, mein Zreund, ich werde Euch nacdhfolgen.“ 

„Dh! Herr D’Artagnan hat nicht Unrecht,” fagte 
Planet; „beftattet man fon?“ 


„Roh nicht.” 
„Ah! ja, der Tohtengräber mart-t. hie die Stride 
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D’Artagnan Eonnte das Gefiht der Dame nicht 
fehen, denn fie wandte ihm den Rüden zu, doch er nahm» 
an ber Steifheit der beiden Sprechenden, an der Syms 
metrie ihrer Geberven, an der abgemeflenen, ungeheners 
lihen Weife, mit der fie fih Blide zum Angriff ober 
zur Bertheidigung zufandten, vollfommen wahr, daß 
man nicht von Liebe fprach. 

Nach dem Schlufle der Unterredung fland die Dame 
auf, und nun war fie es, bie fich tief vor Aramis 
verbeugte. 

„99! 50! fagte D’Artagnan, „das endigt wie ein 
Liebesrendezvous! Der Gavalier fniet am Anfang nies 
der; die Dame ift hernadh bezähmt, und nun fleht 
fie. Wer ift diefe Dame? ich gäbe einen Nagel, wenn 
ich fie fehen Eönnte,’ 

Do das war unmöglich: Aramis ging zuerfi weg, 
die Dame vertiefte fih in ihre Kopfbededung und ent= 
fernte fi nachher. 

D’Artagnan hielt es nicht mehr aus; er lief an 
das Fenfter nach der Rue de Lyon. 

Aramis war fo eben in den Gafthof eingetreten. 

Die Dame nahm ihren Weg in verfehrter Rics 
tung. Sie wollte fi wahrfcheinlich zu einer Equipage 
mit zwei Handpferden und einem Wagen, den man am 
Saume des Waldes fah, begeben. 

‚ Sie ging langfam, mit vorgebeugtem Kopf und in 
eine tiefe Träumerei verfunfen. 

„Mordiour! Morbiour! ich muß diefe Frau Fennen 
lernen,“ fagte der Mustetier, 

Und ohne fich weiter zu befinnen, folgte er ihr 
fihleunigft nad). 

Unter Weges fragte er fih, durch welches Mittel 
er fie zwingen würde, ben Schleier aufzuheben. 

„Sie ift nicht jung,“ fagte er; „es if eine Frau 
von der vornehmen Welt. Der Teufel foll mich holen, 
wenn ich diefe Tournure nicht Eenne.” 

Durch fein hafliges Laufen brachten feine Sporen 
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= 
XXVI. 


Wie fi Porthos, Srüchen und Planet mit Hülfe 
von v’Artagnan alle als Freunde verliehen. 


Man fpeifte tüchtig im Haufe von Plandhet. 

Porthos zerbrach eine Leiter und zwei Kirfchbäume, 
plünderte die Himbeerflräudje, Eonnte aber nicht zu ben 
Gerbeeren gelangen, wegen feines Degengebentes, wie 
er fagte, 

Trüchen, die fhon mit Porthos vertraut geworben 
war, meinte: 

„&8 ift nicht das Degengehenfe, fondern der Bauch. Y 

Außer fih vor Freude Füßte Porthos Trüchen, und 
diefe pflüdte ihre Hand voll Erpbeeren und ließ (dm 
aus ihrer Hand eflen. D’Artagnan, der mittlerweile 
herbei Fam, fehalt Porthos wegen feiner Trägheit aus 
und beflagte Planchet ganz leife, 

Porthos frühftüdte gut; als er damit zu Ende 
war, fagte er, Trüchen anfchauend: 

„Sch würde mir bier gefallen.“ 

Trücen lächelte. 

Planchet that dasfelbe, doch nicht ohne ein wenig 
Zwang. 

Da fprah H’Artagnan zu Porthos: 

„Mein Freund, die Genüffe von EKapua bürfen 
Eu den wahren Zwed unferer Reife nach Fontaines 
bleau nicht vergeflen lafien.“ 

„Meine Borftellung beim König?“ 

„Ganz richtig. Ich will einen Gang in ber Stapt 
machen, um Borkehrungen biezu zu treffen. Sch bitte, 
geht nicht von hier weg.“ 

„Dh! nein!“ vief Borthos, 





336 


XXVi. 


Wie fid Porthos, Srücen und Planet mit Hülfe 
von v’Artagnan alle als Freunde verliehen. 


Man fpeifte tüchtig im Haufe von Planchet. 

Porthos zerbrach eine Leiter und zwei Kirfchbäume, 
plünderte die Himbeerflräuche, Tonnte aber nicht zu ben 
Erdbeeren gelangen, wegen feines Degengebentes, wie 
er fagte, 

Trüchen, die fchon mit Porthos vertraut geiworben 
war, meinte: 

„&s ift nicht das Degengehenfe, fondern der Banıh.Y 

Außer fih vor Freude Füßte Borthos Trüchen, und 
diefe pflücdte ihre Hand voll Erbbeeren und ließ ihn 
aus ihrer Hand eflen. D’Artagnan, der mittlerweile 
herbei fam, fehalt Porthos wegen feiner Trägheit aus 
und beflagte Planet ganz leife. 

Porthos frühftüdte gut; als er damit zu Ende 
war, fagte er, Trüden anfchauend: 

„Ich würde mir hier gefallen.“ 

Trüchen lächelte. 

Planchet that vasfelbe, doch nicht ohne ein wenig 
Zwang. 

Da fprah P’Artagnan zu Porthos: u 

„Mein Freund, die Genüffe von Kapua bürfen 
Euch den wahren Zwed unferer Reife nach Bontaines 
bleau nicht vergeflen laflen.“ 

„Meine Borftellung beim König?“ 

„Ganz richtig. Ich will einen Gang in der Stabt 
machen, um Borfehrungen biezu zu treffen. Ich bitte, 
geht nicht von hier weg.“ 

„Dh nein!” zief Borthos, 
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Anmuth Obrgehänge aus Zwillingsfirfchen und Porthog 
achte verliebt wie Simfon von Dalilah, 

Planchet drückte PArtagnan die Hand und lief naß® 
der Laube. Laflen wir Porthos die Gerechtigkeit wider: 
fahren, daß ihn das nicht flörte. Ohne Zweifel glaubte 
er nicht fchlimm zu handeln. 

Trüchen ließ fich ebenfalls nicht ftören, worüber 
Blanchet mißvergnügt wurde; doch er hatte genug fchöne 
Melt in feiner Bude gefehen, um bei einer Unannehms 
Yichfeit gute Miene zn machen. 

Planchet nahm Vorthos beim Arm und machte ihm 
den Borfchlag, nach den Pferden zu fchauen. 

PBorthos fagte, er fei mübe, 

Planchet fehlug dem Baron du PBallon vor, von 
einem Nußliqueur zu Toflen, den er felbf gemacht und 
der nicht feines Gleichen Habe. 

Der Baron nahm dieß an. 

So wußte Planet den ganzen Tag feinen Freund 
zu befchäftigen. Er opferte feinen Speifefchrant feiner 
Eigenliebe. 

D’Artagnan fam nad zwei Stunden zurüd. 

„Alles ift angeordnet,” fagte er; „ich habe Seine 
Majeftät einen Augenblid bei der Abfahrt zur Jagd 
gefehen: der König erwartet uns diefen Abend.“ 

„Der König erwartet michl” rief Porthos, indem 
er fich Hoch uufrichtete. Und man muß geftehen, denn 
des Menfchen Herz ift eine bewegliche Welle, von dies 
fem Nugenblid fhaute Porthos Frau Trüchen nicht 
mehr mit der rührenden Freundlichkeit an, die das Herz 
der Antwerpnerin erweicht hatte, 

Planchet fachte nach Kräften diefe ehrgeizige Stims 
mung an. Er erzählte abermals oder durchging viels 
mehr alle Herrlichkeiten der vorhergehenden Regierung: 
die Schlachten, die Belagerungen, die Felerlichkeiten. 
Er fprady vom Lurus der Engländer, von den Eroberuns 
gen, welche bie drei braven Gefährten gemacht, von 
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Frau Trüchen meine Heine. Meierei Bracieur gu fhens 
fen: bann ift auch ein Ring am Finger, zwdlf Mors, 
gen... 

„Es if zu viel, mein lieber Porthos, zu viel’ für 
den Augenblid . . . Behaltet das für fpäter.“ 

&r z0g ibm den Diamant vom Finger, näherte fi 
Trüchen und fpradh : 

„Madame, der Herr Baron weiß nicht, wie er 
Euch bitten foll, ihm zu Liebe diefen Heinen Ring ans 
zunehmen. Kerr du Ballon if einer von den großmüs 
thigften und discreteften Menfchen, die ich fenne. Er 
wollte Euch eine Meierei anbieten, die er in Bracieur 
befißt; doch ich habe ihm davon abgerathen.“ 

„Dh!" vief Trüchen, die den Diamant mit ihren 
Bliden verfchlang. 

„Herr Baron!“ rief Planet gerührt. 

„Mein guter Freund I" ftammelte Portbos entzüct, 
dag ihn d’Artagnan fo gut verbolmetjcht. 

Alle diefe fich freugenden NAusrufungen gaben eine 
pathetifche Entwidelung dem Tag, der fi auf eine 
grotesfe Weife endigen Fonnte, 

Do v’Artagnan war da, und überall, wo b’Ar-: 
tagnan befehligte, Hatten die Dinge nur nad feinem 
Gefhmad und feinem Wunfche ein Ende genommen. 

Man umarmte fi. Durch die Großmuth bes Ba- 
rons fich felbft zurüdgegeben,, fühlte fih Trüden an 
ihrem Pla und bot nun eine fehüchterne, erröthende 
"Stirne dem vornehmen Herrn, mit dem fie filh am Mdend 
vorher fo vertraulich gemacht. 

Planchet felbft war von Demuth erfüllt. 

Einmal im Fluffe der Großmuth, hätte Porthos 
gern feine Tafchen in die Hände der Köchin und Eele: 
ftins geleert. 

Doh H’Artagnan Hielt ihn zurüd und fagte: 

„Das ift meine Sache,“ 

Und er fchenkte eine Pifole der Frau und zwei 
dem Mann, 
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„Weil ee Belle s Isle befefligt,“ fuhr H’Artagnan 


„Und ih gu 
„She feid, wie ich Euch zu fagen die Ehre gehabt, 
der gute Porthos, die Güte des guten Gottes; man Bits 
tet Buch, SaintsMande ein wenig zu Hüten. 

„Ah“ wiederholte Borthos. 

vDoh zum Glül bin ich da, und fogleich wich 
die Reihe an mich kommen,“ fagte H’Artagnan, 

In diefem Augenblid wandte fih Bouquet an bem 
König und fprad: 

„Sire, ich habe eine Gnade von Eurer Majeftät 
zu erbitten. Herr d’Herblay ift nicht ehrgeizig, bo 
er weiß, daß er nüplih fein Tann. Guer Majeftät bes 
darf eined Agenten in Rom und zwar eines mächtigen; 
nie fünnen einen Garbinaldhut für Herrn b’Herblay 
aben.“ 

Der König machte eine Bewegung. 

„Ich bitte Gure Majeftät nicht oft,“ fagte Fouqnet. 

„Das ift ein Fall,“ antwortete der König, ber 
feine Zdgerungen immer fo überfeßte. 

Bei diefem Wort war nichts zu erwiebern. 

Vonquet und Aramis fchauten fid an. 

Der König fuhr fort : 

„Herr d’Herblay Tann ung auch In Frankreich dies 
nen: ein Grzbisthum zum Beifpiel.“ 
‚. Site, fagte Bouquet, mit der ihm eigenthüms 
lichen Anmuth, „@ure Majeflät überfirömt Herrn d’Her- 
blay mit ihrer Gnade: das Grzbisthum fann in ber 
Huld des Königs die Bervollftändigung des Huts fein, 
das Eine fließt das Andere nicht aus.” 

Der König bewunderte die Geiftesgegenwart und 
lächelte, 

„D’Artagnan hätte nichtbefler geantwortet,” fagte er. 

Er Hatte nicht fobald diefes Wort gefprochen, als 
v’Artagnan vortrat und fragte: 
nGure Majeftät ruft mich l* 


0 
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„Sa,“ fagte H’Artagnan, „doch fragt den Herrn 
Baron, wer ihm bei diefen Arbeiten geholfen Hat.“ 

„Aramis,“ antwortete Borthos offenherzig. 

Und er bezeichnete den Bifchof. 

„Was Teufels fol die Alles beveuten, und welde 
Entwidelung wird diefe Komödie haben,“ bachte der 
Bifchof. 

„Wie!“ fagte der König, „der Herr Earkinal . . . 
ich will fagen der Bifhof . . . heißt Aramis,“ 

n»Rriegsname,” erwieberte d’Artagnan. 

„Sreundfchaftsnane ,“ fprach Aramis. 

„Keine Befcheidenheit,,“ xief d’Artagnan: „unter 
diefem Briefter, Site, verbirgt der glänzendfte Officier, 
den unerfchrodenften Edelmann, den gelehrteften Theolos 
gen Eures Königreichs.“ 

Ludwig erhob das Haupt. 

„Und ein Ingenieur!“ fpracdh der König, bie das 
mals wirklich” herrligde Phyfiognomie von Aramis bes 
wundernd. 

„Ingenieur bei @elegenheit,“ fagte biefer. 

„Mein Geführte bei ven Musketiern,“ fprad) H’AL- 
tagnan voll Wärme, „ver Mann, der mehr als bunderts 
mal ten Minifter Eures Vaters mit feinen Rathfchlägen 
unterflüßt bat... Herr v’Herblay, mit einem Wort, 
der mit Herren du Ballon, mir und dem Grafen de la 
Tore, den Eure Majeftät kennt, die Guabrille bildete, 
von der Mehrere unter dem feligen König und wäh 
vend der Minderjährigfeit fprachen.“ 

„Und der Belle-Jsle befeftigt Hat," wiederholte ber 
König mit einem tiefen Ausprud, 

Aramis trat vor und fpradh: - 

„Um dem Sohne zu dienen, wie ich dem Bater 
gedient habe.” 

Dürtagnan fohaute Aramis fe an, während er 
diefe Worte fprah. Er gewahrte fo viel wahre Chr- 
furcht, fo viel warme Ergebenheit, fo viel unbeftreitbare 
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„Es tft wahr. Doch fagt mir, liebt e8 der Kös 
nig, daß man viel an feiner Tafel ißt?“ 

„Das heißt ihm fehmeicheln, denn er befikt einen 
töniglichen Appetit," 

„Ihr entzüdt mich!“ vief Porthos. 


XXVII, 


Erklärungen. 


Aramis Hatte gefchickt eine Wendung gemadt, um 
zu D’Artagnan und Porthos zu gelangen. Er Tam zu 
dem lebteren Hinter der Säule und fagte, indem er 
ihm die Hand drückte: 

„Ihr feid aus meinem Gefängniß entwichen.” 

„Scheltet ihn nicht,“ erwiederte d’Artagnan, „ich 
bin es, der ihm den Schlüffel zum freien Feld gegeben 
hat, mein lieber Aramis,” 

„Ah! mein Freund," verfehte Aramis, Porthos 
anend, „solltet Ihr mit weniger Geduld gewartet 

aben *” 
_.P’Artagnan kam Porthos , der fon Feuchte, zu 
Hülfe und fagte: 

„oh! Ihr Leute von der Kirche, Ihr feib große 
Politifer. Wir Leute vom Schwert, wir gehen gerade 
auf das Ziel los. Höret, wie fi die Sache verhält. 
Ih hatte den lieben Baifemeaur befucht.“ 

Aramis fpihte die Ohren. 

„AH Tief Porthos, „Ihr erinnert mich daran, 
bob ih einen Brief für Euch, Mramis, or» Baifemenur 

abe, 
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„Ja, nahe beim Briedhof,“ erwieherte Bortbos 
unbefonnener Weife. 

„Bie, beim Friedhof?” verfehte Aramis argwähniid. 

„Ah, gut,” vdadıte ver Mnsletier, „benügen wir 
den BWirrwarr.” 

„3a, beim Friedhof ,“ fagte Porthos, „Blanche 
ift gewiß ein vortrefflicher Burfche, der ausgezeichnetes 
Zuderwerl mat, aber er bat Fenfter, die anf ben 
Zrievhof gehen. Das If betrübend. So Haben wir 
diefen Morgen . . .“ 


„Dielen Morgen 3“ fagte Aramis Immer higer. 

Aramis wandte ben Sprechenden den Rüden zu 
und trommelte am Benfler die Melodie von einem 
March. 


„So haben wir diefen Morgen einen Ehriften bes 
erbigen fehen.“ 

„Ah! ah!“ 

„Das macht traurig! IH würde nicht in einem 
Haufe leben, wo man fortwährend Tobte ficht. D’Artags 
nan fcheint dies im Gegentheil zu Lieben.“ 

„Ah! Dv’Artagnan Hat gefehen.” 

„Er Hat nicht gefehen, fondern mit den Augen 
verfhlungen.” 

Nramis bebte und wandte fih um, um den Muss 
fetier anzufchauen, doch diefer war fchon in ein Gefprädh 
mit Saint-Yignan vertieft. 

Aramis fuhr fort, Porthos zu befragen; ale er 
fodann der Riefencitrone allen Saft ausgepreßt hatte, 
warf er die Schale weg. 

Er fehrte zu dP’Artagnan zurüd, Elopfte ihm, nady- 
dem SaintsNignan weggegangen war, auf die Schulter 
und fagte: 

„Breund.” 

„Lieber Breund,” erwiebderte D’Artagnan. 

„Wir Mndern fpeifen nit mit dem König zu 
t." 


Na 
„Doch, ich fpeife mit ihm,“ 
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„Bei Gott! 

„Shr wolltet uns alfo das Bergnügen rauben, 
BellesIsle dem König ganz befeftigt anzubieten.“ 

„Rein, mein Sreund, um Euch das Vergnügen zu 
rauben, hätte ich vor Allem von Eurer Aöftcht unters 
richtet fein müffen.” 

‚ „Shr Tamet nad) Belles Isle, ohne etwas zu 
wirjen 9” 

„Bon Euch? 05! ja wohl, Wie Teufels fol ich 
mir einbilden, Aramis fei dergeftalt Ingenieur gemor- 
den, daß er wie Polybius oder Archimenes zu befefti- 
gen verftche.” 

„Das ift wahr . +. Doch Ihr vermuthetet mid 
Dort 24 

„Ob! ja.“ 

„Und Borthos auch 24 

„Iheuerfter, ich vermuthete nicht, Aramis fel Ins 
genieur. Ich Fonnte nicht errathen, PBorthos fei es ger 
worden. Ein Lateiner fagt: Man bildet fi zum Neds 
ner, man wird als Dichter geboren. Niemals aber fl 
gefagt worden: Man wird als PBorthos geboren, und 
bildet fick zum Ingenleur.” 

„Sshr habt immer einen reizenden Wib ," verfebte 
Aramis mit Faltem Tone. „Do ich fahre fort.” 

„Bahret fort.“ 

„Als Ihre unfer Geheimnig YHattet, beeiltet Ihr 
Euch, e8 dem König mitzutheilen.” 

„Sb eilte um fo mehr, mein Freund, als ih Euch 
noch flärker eilen fah. Wenn ein zweihundertundadht- 
undfünfzig Pfund fehwerer Mann, wie Porthos, mit 
Poftpferden rennt, wenn ein gichtifcher, verzeiht, Ihr 
habt mir das gefagt, wenn ein gichtifcher Prälat viele 
Meilen mit Sturmedgefchwindigfeit zurüdlegt, fo nehme 
ih an, daß diefe zwei Freunde, welche mich nicht in 
Kenntniß fegen wollten, nur Dinge von der höchften 
Wichtigkeit in ihren Folgen zu verbergen haben, und 
meiner Txen, ich jage, ich jage fo gefläisinbe, als e8 
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würdet Ihr aber beigefügt haben: „„Seid Ihr mein 
Freund 2“ fo hätte ich gefagt, „„Ia.““ 

Aramis fenkte den Kopf. D’Artagnan fuhr fort. 

„Auf diefe Art paralyfirtet Ihe mich und ich hätte 
dem König gefagt: „„Sire, Herr Gouquet befeftigt 
Belle-Isle und zwar fehr gut; doch der Herr Gouvers 
neur von BellesIsle Hat mich mit einem Worte für 
Eure Majeftät beauftragt.“" Dper au: „„Das ift 
ein Derfauf von Herrn Fougquet zu feinem Nußen.*“ 
Sch fpielte nicht eine alberne Rolle: Ihr Hattet Eure 
Meberrafjfung, und Ihr brauchtet nicht zu fchielen ins 
dem Ihr uns anfchautet.” 

„Während Ihr heute ganz als Freund von Herrn 
Eolbert gehandelt Habt; Ihr feid alfo fein Freund 3" 

„Meiner Treue, nein!“ rief der Kapitän. „Herrn 
Golbert ift ein Knaufer, und ich hafle ihn, wie ih Mas 
zarin haßte, doch ohne ihn zu fürchten,“ 

„Nun wohll ich,“ fprach Aramis, „ich liebe Herren 
Fouquet und gehöre ihm an. Ihr Tennt meine Lage. 
Ih habe fein Vermögen . . . Herr Zouquet hat mir 
Pfründen, ein Bisthum verfhafft; Herr Fouquet Kat 
mich wie ein gefälliger Mann verpflichtet, und ich ers 
innere mich genugfam ber Welt, um ein gutes Benehmen 
zu fhäßen. Herr Souquet hat alfo mein Herz gewone 
nen und ich habe mich in feinen Dienft geftellt.“ 

„Bortrefflih. Ihr Habt da einen guten Herem.“ 

Aramis fniff fich die Lippen. 

„Ih glaube, den beften von allen, die man haben 
fünnte,” . 

Hier entfland eine Baufe. 

D’Artagnan Hütete fich wohl, fie zu unterbrechen. 

„Ihr wißt ohne Zweifel von Bortbos, wie er mit 
dem Allem vermengt worden if.“ 

„Rein,” erwiederte D’Artagnan, „ih bin allerdings 
neugierig, doch ich beläflige meinen Freund nie mit 
Bengen, wenn er mir fein wahres Geheimniß verbergen 
will,“ 
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„Ah! V’Artagnan if nur Einer.* 

„Als ein großes Herz, tie Ihr feiv, habt Ihr, 
denfe ich, Ehrgeiz.“ 

„Sa wohl.” 

Run?" 

„sh wünfhe Marfchall von Franfreih zu fein; 
doch der König wird mich zum Marfhell, Bair, Herzog 
machen ; der König wird mir dies Alles geben.“ 

Aramis heftete feinen Flaren Blid auf d’Artagnan. 

„It der König nicht der Herr ?” fagte D’Artagnan. 

„Niemand beflreitet das; doch Lubwig XIIE, war 
auch der Herr.“ 

„Dh! mein lieber Freund, zwifchen Nichelieu und 
Ludwig XIII. gab es feinen v’Artagnan,” fprach ruhig 
der Musfetier. 

„Um den König gibt es viele Steine des Anftoßes,* 
entgegnete Aramis,. 

„Nicht für die Könige.” 

„Gewiß, doch eo +" 

„Höret, Aramis, ich fehe, daß alle Welt am fid, 
und Niemand an diefen Eleinen Prinzen benft; ich werde 
mich unterflüßen, indem ich ihn unterflüge.“ 

„Und der Undanf ?* 

„Die Schwachen fürchten fi davor,“ 

„Ihr feid Eurer fehr ficher 2“ 

„Sch glaube, ja.“ 

„Aber der König kann Eurer nicht mehr bebürfen 2“ 

„sm Gegentheil, ich glaube, daß er meiner mehr 
ald je bevürfen wird... und dann, mein Breund, wenn 
man einen neuen Sonde feflnehmen müßte, wer würde 
ihn feftnehmen . . . diefer, diefer allein,” fagte Ars 
fagnan, 

Ind er fchlug an feinen Degen. 

„Ihr Habt Recht,“ erwiederte Aramis erbleichend, 
6 Und er ftand auf und drüdte feinem Freunde die 

and, 
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rebung zu bewilligen. Laßt Euch nicht purch biefe Bitte 
beunrubigen, die der tiefen Achtung nicht fremd if, mit 
der ih u. f. mw.” 

&r unterzeichnete diefe feltfame Bittfchrift, die er 
in Form eines Liebesbillets zufammenlegte, als er aus 
dem Schloß mehrere Frauen, fodann mehrere Mäns 
ner, Ffurz beinahe die ganze Gefellfhaft der Königin 
herausfommen fah. 

Er fah La Balliöre felbft, fodann Montalais, bie 
mit Malicorne plauberte, 

Er fah Alle, bis auf den Iekten der Gäfte, bie 
furz zuvor noch das Cabinet der Königin Mutter bes 
völferten. 

Madame war noch nicht vorübergefommen, fie mußte 
jedoch diefen Hof durchfchreiten, um in ihre Wohnung 
zurüdzufehren, und von der Teraffe aus fehaute Guiche 
ın den Hof hinab, 

Endlih fah er Madame mit zwei Pagen, welde 
Fareln trugen, heraustreten. Sie ging vafch und rief, 
als fie vor ihre Thüre fam: 

vPagen, man erfundige fich nach Herrn von Guide. 
&r muß mir über einen Auftrag Bericht machen. Wenn 
er frei if, bitte man ihn, zu mir zu Tommen.” 

Suiche blieb flumm und in feinem Schatten vers 
borgen; fobald aber Madame in ihre Wohnung einges 
treten war, eilte er die Stufen der Terrafle Hinab; er 
nahm die gleichgültigfte Miene an, um fi von ben 
Laden treffen zu laffen, die fchon nach feiner Wohnung 
iefen. 

„Ah! Madame läßt mich fuchen ?“ fagte er ganz 
bewegt zu fich felbft. 

Und er drüdte fein unnübes Billet zufammen. 

„Sraf,“ furach einer von den Bagen, als er ihn 
erblickte, „wir find glücklich, Euch zu treffen.“ 

„Was gibt es, meine Herren ?“ 

„Ein Befehl von Madame.“ 
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„Sa, Madame.” 

„Ihr haltet den König für verliebt, fpredht.* 

Guiche fhaute fie lange an; fie fhlug die Augen 
unter tiefem Blid nieder; der bis ins Herz ging. 

„Ih glaube, ver König Fann die Abficht gehabt 
haben, Jemand hier zu quälen ‚“ fagte er; „der König 
würte fih nicht fo eifrig ‚eigen, wie er e8 if; er 
würde es nicht wagen, mit heiterem Herzen ein fon 
unantaflbares Mädchen übler Nachrede auszufeben. 

„Dh! die Unverfhämte!“ rief die Prinzeffin. 

„Sch Tann Eure Königliche Hoheit verfihern,, daß 
Fränlein de la Balliere von einem Mann geliebt wird, 
den man adıten muß, denn es ilt ein waderer Mann,“ 
fprad Guiche mit ehrerbietiger Feftigkeit. 

„eh! Bragelonne vielleicht.” 

„Mein Freund, ja, Madame.“ 

„Nun, wenn er Euer Freund wäre, was liegt dem 
König daran?” 

Der König weiß, daß Bragelonne mit Fräulein 
de la Balliere verlobt ifl, und da Bragelonne dem Kds 
nig brav gedient hat, fo wird der König Fein unwies 
derbringliches Unglüd ‚verurfachen. 

Madame fchlug ein fohallendes Gelächter auf, das 
einen fchmerzlichen Eindruf auf Guiche machte. 

„Ich wiederhole Euch, Madame, ich glaube nicht, 
daß der König in La Balliere verliebt ift, und zum 
Beweile, daß ich es nicht glauben mag, diene, daß 
ic) Euch fragen wollte, weflen Eitelfeit der König bei 
diefem Umftand zu flacheln fuchen fünne. Ihr, die Ihr 
den ganzen Hof fennt, werhet mir um fo leichter fin 
ven helfen, als, wie man überall fagt, Eure Königliche 
Hoheit auf fehr vertraulichdem Fuß mit dem König fleht.“ 

Madame bis fih auf die Livpen und lenkte das 
Gefpräh in Ermangelung von guten Gründen ab. 

„Beweifet mir,“ fagte fie, indem fie auf Guiche 
einen von den Blicken heftete, in welche die ganze Seele 
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bewegt, aber entichloffen, diefen ungeflümen Zorn zu 
bändigen. 

„Entfernt Euch," vief die Prinzeffin, ganz außer 
fih, fo fehr verwandelte fie die Kaltblütigkeit und die 
ftumme Chrerbietung von Guide in Wuth und Balle. 

Guiche wich einen Schritt zurü, verbeugte fich 
langfam, erhob fi wieder, weiß wie feine Manchetten 
und fprach mit einer leichtbebenden Stimme : 

„&s war nicht der Mühe werth, daß ich mich fo 
fehr beeiferte, um mich diefer ungerechten Ungnade aus: 
zufeßen.” 

Und er wandte ihr ohne Haft den Rüden zu. 

Tod kaum Hatte er fünf Schritte gemacht, als ihm 
Madame wie eine Tigerin nachflürzte, ihn beim Nermel 
faßte, umdrehte, und zitternd vor Wuth ausrief: 

„Bas Ihr da von Ehrfurcht Heuchelt, ift beleidis 
gender, als die Beleidigung. Auf, beleidigt mich, aber 
fprecht weniaftens.” 

„Und Ihr, Madame,“ fagte der Graf, indem er 
fachte den Degen 309, „burchbohrt mir das Herz, laßt 
mich aber nicht am Fleinen Feuer fterben.“ 

Nach dem Blicke, den er auf fie heftete, einem Bli 
voll Liebe, Entfchloffenheit, Verzweiflung fogar, begriff 
fie, daß ein feheinbar fo ruhiger Mann fi den Degen 
in die Bruft floßen würde, fügte fie noch ein Wort bei. 

Sie entriß das Eifen feinen Händen, preßte feinen 
Arm mit einem Wahnfinn, der für Zärtlichkeit gelten 
fonnte, und fpradh. 

„Sraf, fehonet mi. Ihr feht, dag ich leide, und 
habt Fein Mitleid.“ 

Die Thränen, die lebte Krife diefes Anfalls, übers 
wältigten ihre Stimme. Guicdhe, als er fie weinen 
fah, nahm fie in feine Arme und trug te bis zu ihrem 
Lehnftuhl; noch einen Augenblid, und fie erftidte. 

„Warum,“ flüfterte er auf feinen Knieen, „warum 
gefteht Ihr mir Euren Kummer niht? Liebt Ihr Eis 


| 
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gef ‚gefagt, ber König liebe Euch und Ihr Tiebet den 
ünig-” 
um j“ verfebte fie mühfam athmend. 

„Nehmet nun an, Raoul, mein Freund, wäre zu 
mir gekommen und hätte zu mir gefagt: „„Sa, ber Ks 
nig liebt Madame ; ja, ber König hat das Herz von 
Madame gerührt;”“ ich würde Raoul vielleicht getöbtet 
haben.” " 

„Herr von Bragelonne müßte Beweife gehabt has 
ben, um fo zu @uch zu fprechen,“ entgegnete die Prins 
zeffin mit der Hartnädigfeit der Frauen, die fi für 
unüberwindlich halten. 

„Sminerhin bleibt es eine Wahrheit,“ erwiederte 
Guiche feufzend, „daß ich, da ich nicht in Kenntniß ges 
feßt worden bin, auch nichts ergründet habe, und daß 
meine Unwiffenheit mir heute das Leben gerettet hat.“ 

„Ihr werdet die Selbflfuhht und die Kälte fo weit 
treiben, daß Ihr diefen unglüdlichen jungen Mann La 
Valliere fortwährend lieben lapt.“ 

„Sa, Madame, bis zu dem Tage, wu fidh mir La 
Balliere als fchuldig geoffenbart Hat.“ 

„Doch die Armfpangen !“ 

„Eil Madame, was hätte ich fagen fünnen, da 
Ihr fie vom König zu erhalten erwartetet ?« 

Der Beweisgrund war Fräftig; die Prinzeffin 
wurde dadurch niedergefehmettert , und von diefem Aus 
genblid an erhob fie fich nicht mehr. 

Da fie aber eine Seele voll Adel, einen von Sn: 
telligenz glühenden Geift befaß, fo begriff fie die ganze 
Zartheit von Suiche. 

Sie las Har in feinem Herzen, er hege den Vers 
dacht gegen den König, diefer liche La DValliere, und 
wolle fi des gemeinen Ausfunftsmittels nicht bevienen, 
das darin befteht, daß man einen Nebenbuhler im Geifte 
einer Frau zu Grunde richtet, indem man ihr die Ver- 
fiherung, die Gewißheit gibt, diefer Nebenbuhler mache 
einer andern Frau den Hof. 
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„Ginverftanden, doch das ift eine Frage der Würbes 
-fodann bin ich die Frau von Monfleur.“ 

Quiche feufzte. 

„Was Euch ermahnen muß, daß Ihr immer mit 
in Heiten Ehrfurcht mit mir fprecht, fügte fie zärts 
ich bei. 

„Dhl” xief er, indem er zu ihren Züßen fiel, bie- 
er füßte wie die einer Gottheit. 

„Wahrhaftig,“ flüflerte die Prinzeffin, „ich glaube, 
ich habe noch eine andere Rolle. Ich vergaß fie.“ 

„Welche? welche?“ 

„Ich bin Weib,‘ fpradh fie noch leifer. ,,Ich Liebe] 

Er erhob fih. Sie öffnete ihm ihre Arme, ihre 
Lippen berührten fich. 

Es eriholl ein Tritt Hinter der Tapete. Montas 
lais Hopfte. 

„Was gibt es, mein Fräulein?’ fragte Madame, 

„Man fucht Herrn von Buiche, antwortete Mons 
talaie, welche noch Zeit Hatte, die ganze Unordnung 
der Darfteller diefer vier Rollen zu fehen, denn Guiche 
hatte auch befländig helvdenmüthig die feinige gefpielt. 


XXX, 
Montolais und Malicorne. 


Montalaid hatte Rechts überall gerufen, war Herr 
von Guide durch die Vervielfältigung der Angelegen- 
heiten fehr dem ausgefest, daß er Niemand antwortete. 

So groß aber ift die Stärke fhwacher Lagen, dag 
Madame troß Ihres verwundeten Stolzes, troß ihres 
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ganz beftaubten Courier folgte, welcher vom Grafen 
von Guide herausfam. 

Montalais fah ein, daß Malicorne ein Werk von 
Bedeutung vollbradhte; fie ließ ihn die Augen fpannen, 
den Hals ausfireden, und als Malicorne hievon zu feis 
ner natürlichen Stellung zurüdgefehrt war, Flopfte fle 
ihm nur auf die Schulter und fagte: 

„Nun! was gibt es Neues?” 

„Herr von Buiche liebt Madame,“ antwortete 
Malicorne. 

„Sute Kunde! Ich weiß etwas Zrifcheres.“ 

„Und was wißt Ihr?“ 

nDab Madame Herrn von Guiche liebt.“ 

„Das Eine war die Folge vom Andern.” 

„Nicht immer, mein fehöner Herr.“ 

„Wäre viefes Ariom etwa an mich gerichtet ?“ 

„Die anwefenden PBerfonen find immer andges 
nommen.’ 

„sch danfe,“ fagte Malicorne. „Und auf der ans 
dern Seite?” fuhr er fragend fort. 

„Der König wollte diefen Abend nach der Lotterie 
Sräulein de Ia Ballidre befuchen.“ 

„Nunl er Hat fie befucht ?“ 

„Rein.“ 

„Wie! nein?“ 

„Die Thüre war verfchloffen.“ 

„Somit .„ , 

„Somit ift der König ganz befchämt, wie ein eins 
faher Dieb, der feine Werkzeuge vergeflen, zurüds 
gekehrt,“ 

„Sut." 

„Und auf der dritten Seite?" fragte Montalais, 

„Der Courier, der bei Herrn von Guiche ange: 
fommen, ift von Heren von Bragelonne abgefchict.“ 

„Butl“ rief Montalais in die Hände Hatfchend. 

‚Warum gut?“ f 
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„Weil Ihe nicht zu Haufe feid, weil Ihr ein Zims 
mer gemeinfchaftlih mit La Ballidre habt, weil man 
fehr gern Ausfuchungen in dem Zimmer eines Chren- 
fräuleins vornimmt, weil ich die Königin, welche eifer« 
füchtig wie eine Spanierin, die Königin Mutter, welche 
eiferfüchtig wie zwei Spanierinnen, und Madame, welche 
eiferfüchtig wie zehn Spanierinnen, ungemein fürchte." 

„Ihr vergeßt Iemand.“ 

„Ben?“ 

vMonfteur.” 

„Sch fprady nur von den Frauen, Beziffern wir 
alfo Monfteur Neo. 1. 

„Suiche.” 

„No. 2. Der Graf von Bragelonne.” 

„No. 3. Und der König? der König?“ 

„No. 4 Gewiß, der König, der nicht nur eifers 
füchtiger, fondern auch mächtiger als alle Welt fein 
wird, Ah! meine Liebe.” 

„Run?“ 

„Sn welches Wefpenneft habt Ihe Euch geftedt |“ 

Ma nicht tief genug, wenn Ihr mir folgen 
wo .' 

„Sicherlich werde ich Euch folgen. Doc. . .“ 

„Dh... 

„Ss glaube, e8 wäre gefcheiter, umaufchren, fo 
lange es noch Zeit if.“ s aufe j 

„Und ich glaube im Gegeniheil, daß es das Klügfte 
ift, wenn wir ung mit dem erften Schlag an die Spike 
von allen diefen Intriguen flellen,“ 

„hr werdet Hiezu nicht genügen.“ 

„Mit Euch würde ich zehn leiten. Seht Ihr, das 
it mein Element, Ich war gefchaffen, um bei Hofe zu 
leben, wie der Salamander gefhaffen if, um in ben 
Blammen zu leben.“ 

„Eure Berficherung beruhigt mich nicht im ©ering- 
fen, meine Theuerfte. Ich Habe fehr gelehrte Gelehrte 
fagen hören, einmal, es gäbe feine Salamander, Und 
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„D5! nein. Ich Habe fie in Blois, in dem Euch 
befannten Zimmercdhen.” 

„Iheures Zimmerden, Liebeszimmerchen, Borzim: 
mer des Palaftes, ven ich Euch eines Tages werde ers 
bauen laflen. Doch verzeiht, Ihr fagt, alle diefe Briefe 
feien in bem Heinen Zimmer ?' 


FFRT'® 

ht She fie nicht in einer Lade aufbewahrt #4’ 

„Allerdings, in verfelben Labe, in ber ich bie 
Briefe aufbewahrte, die ich von Euch empfing, und in 
die ich die meinigen legte, wenn Euch Eure Gefchäfte, 
oder Eure Vergnügungen abhielten, zum Rendezvous 
zu fommen.” 

„Ah! fehr gut!“ rief Malicorne. 

„Barum diefe Freude?“ 

„Meil ich die Möglichkeit fehe, diefen Briefen nicht 
nach Blois nacdhzulaufen.“ 

‚Sch habe fie hier.“ 

Ihr habt die Lade mitgebracht ?« 

„Ste war mir theuer, weil fie von Eu Tam.* 

„Seid wenigftens behutfam damit, die Lude ents 
hält DOriginalien, welche fpäter einen großen Werth 
haben werden.“ 

„Sch weiß es wohl, und darum lache ich, und 
zwar aus vollem Herzen.” 

„Nun ein letes Wort.“ 

„Warum denn ein lebtes 2“ 

„Brauchen wir Hülfstruppen?“ 

„Keine.” 

„Bedienten, Dienerinnen ?” 

„Schlimmer, Abfchenlicher | Ihr gebt die Briefe, 
Ihr empfangt fie OH! EFeinen Stolz, fonft müflen 
Herr Malicorne und Fräulein Aure, da fie ihre Be: 
fchäfte nicht felbft betreiben, fich entfchließen, fie von 
andern betrieben zu fehen.“ 

„Ihr habt Recht, doch was geht bei Herrn von 
Gniche vor?" 
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hr erfchracken, die ich aber am Ende für das Refultat 
iner geheimnißvollen Gewohnheiten hielt. 

„Höret, vwoie fich die Sache verhält. - 

„Er hätte Briefe vom Hofe erhalten. Ihr be- 
jreift, Daß dies nur von Herrn von Lorraine gewefen 
fein Fann. 

„Man unterhält fi,“ fagen diefe Nadhrich- 
ten, „von einer Beränderung, welde inden 
neinungen des Königs vorgegangen fein 
foll. 

„Ihr wißt, wen das betrifft. 

„Berner fagen diefe Nachrichten, man fprede 
von einem@&hrenfräulein, das zu übler Nach: 
rede Anlaß gebe. 

„Diefe unbeflimmten Phrafen ließen mich nicht 
fchlafen. Ich habe feit geflern beflagt, bag mein ge= 
raber und troß einer gewiffen Hartnägligfeit, fhwacer 
Gharafter mich ohne Gegenantwort auf diefe Infinuas 
tionen ließ. 

„Mit einem Wort, Herr von Wardes reifte nad 
Paris ab, ich verzögerte feine Abreife nicht durch Ers 
Härungen, und dann fam es mir, ich muß es gefteben, 
hart vor, einen Mann, deflen Wunden faum gefchloffen 
find, in ein peinliches Verhör zu nehmen. 

„Kurz, er tft in Fleinen Tagereifen abgegangen, 
abgegangen, um, wie er fagt, dem feltfamen Schaufpiel 
beizuwohnen, das der Hof unfehlbar in Furzer Seit _ 
bieten müfle. 

„St fügte diefen Worten gewifle Glüdwünfche, 
fodann gewifie Deileipebejeigungen bei. Ich habe bie 
einen ebenfowenig , als die anderen begriffen. Ich war 
betäubt durch meine Gedanfen und durch ein Miß- 
frauen gegen diefen Menfchen, ein Mißtrauen, das ich, 
hr wißt es Eeffer, als irgend Jemand, nie habe über- 
winden fünnen. 

& „Als er aber abgereilt war, öffnete fich meir 
eift, 
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mKommt,4 und ich werde fechsunddreißig Stunden 
nach Empfang Eures Briefes in Baris fein.“ 

Guiche feufzte, legte den Brief zum brittien Mal 
zufammen, und ftedte ihn, flatt ihm zu verbrennen, wie 
ihm Bragelonne empfohlen, in feine Tafche. 

Es war für ihn Bebürfniß, diefen Brief zu lefen, 
und abermals zu lefen. 

„Welche Unruhe und zugleich welches Vertrauen,” 
murmelte der Graf; „die ganze Seele von Raoul liegt 
in diefem Briefe,” 

„Er vergißt den Grafen de la Före und fpricht 
darin von LRouife.” 

„Er warnt mich für mich, und fleht mich für 
fih an. 

„AH fuhr Guiche mit einer drohenden Geberbe 
fort, „Ihe mifcht Euch in meine Angelegenheiten, Herr 
von MWarves, wohl ich werde mich mit den Eurigen 
befchäftigen.” 

„Was Dich betrifft, mein armer Raoul, Dein 
Herz vertraut mir ein Gut an, fei unbeforgt, ich 
wacde darüber.“ 

Als diefes Werfprechen geleiftet war, Ließ Guide 
Malicorne bitten, ohne Verzug, wenn es möglich wäre, 
zu ihm zu fonmmen, 

Malicorne entfprah der Ginladung mit einem 
Eifer, der das erfte Refultat feiner Unterredung mit 
Montalais war. ' 

Se mehr Guiche, der fi bevedt glaubte, Malis 
corne audfragte, deflo mehr errieth diefer, der im 
Schatten arbeitete, den Fragenden, 

Daraus erfolgte, daß nach einem Gefpräh von 
einer Viertelflunde, in welchem Guiche die ganze Wahrs 
heit über La Balliere und den König zu entbeden 
glaubte, er durchaus nichts, ale das erfuhr, was er 
mit feinen eigenen Augen gefehen hatte, während Mas 
licorne erfuhr oder errieth, wie man will, daß Raoul 
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lier von Lorraine hatte für Wardes noch füßere Lichs 
fofungen, als Monfleur. 

Ouiche war da, wie wir erwähnt, hielt fich aber 
ein wenig beifeit, und wartete gebulvig , bis alle diefe 
Umarmungen beendigt waren. 

Mährend er mit Anderen und foyar mit Monfleur 
fprach, Hatte Wardes Herren von Guiche nicht aus dem 
Bli verloren; fein Inflinft fagte ihm, er fei feinet- 
wegen da. 

Er ging auch auf Guiche zu, fobald er mit den 
Anderen zu Ende war, 

Beide wechfelten die artigflen Komplimente, wos 
nach Warbes zu Monfieur und den anderen Epelleuten 
zurückfehrte, 

Mitten unter allen diefen Glükwünfchen zu einer 
guten Nüdkfehr meldete man Madame. 

Madame hatte die Ankunft von Wardes erfahren. 
Sie mußte alle einzelnen Umftände von feiner Reife 
und von feinem Duell mit Budingham. Cs war ihr 
nicht unangenehm, bei den erflen Worten arwefend zu 
fein, die von demjenigen, welchen fie als ihren Feind 
fannte, gefprochen werden follten.. 

Sie hatte zwei bis drei Damen bei fid. 

Mardes verbeugte fi auf das Anmuthigfte vor 
Madame und verfündigte fogleih, um die Feindfeligs 
feiten zu beginnen, er fei bereit, Nachrichten von Herrn 
von Budingham feinen Freunden zu geben. 

Dies war eine unmittelbare Antwort auf die Kälte, 
mit der ihn Madame empfangen hatte. 

Der Angriff war lebhaft. Madame fühlte den Schlag, 
ohne daß es fchien, als hätte fie ihn empfangen. - Sie 
warf rafıh ihre Blide auf Monfteur und Guiche. 

Monfteur erröthete, Guiche erbleichte. 

Bei Madame allein ging feine Beränderung in 
ihrem Geficht vor; nun, da fie begriff, welche Wider: 
wärtigfeiten diefer Feind ihr bei den zwei Berfonen, 
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Prinz ungeduldig. „Herr von Warbes will fagen, ber 
Herzog von Budingham fei im Herzen durch eiwas 
Anderes als einen Degen getroffen worden.“ 

„AH! gut gut!“ rief Madame, „Ah! das ift ein 
Scherz von Heren von Wardes, fehr gut. Nur möchte 
ih wifien, ob fih Herr von Budingham an bdiefem 
Scherz ergögen würde. Es Ift in der That fehr Schade, 
daß er nicht Hier ifl, Herr von Warbes.” 

Ein Blit zudte in den Augen des jungen Mannes, 

„D5!“ fagte er, die Zähne an einander preflend, 
nes wäre mir auch lieb.“ 

Guiche rührte fich nicht. 

0 Madame fchien zu erwarten, daß er ihe zu Hülfe 
me. 

Monfleur zögerte. 

Der Chevalier von Lorraine trat vor und nahm 
das Wort, | 

„Madame,“ fprah er, „Herr von Wardes weiß 
wohl, daß für einen Bndingkam im Herzen getroffen 
werden, nichts Neues if, und was er gefagt, hat man 
fhon gefehen.” 

„Statt eines DBerbündeten zwei Feinde,“ murmelte 
Madame, „zwei vereinigte, erbitterte Yeinde,“ 

Und fie wechfelte das Gefpräd. 

Das Gefpräcd mwechjeln, it bekanntlich ein Rech 
der Fürften, das die Btiquette zu achten befiehlt. 

Der Refl der Unterhaltung war alfo gemäßigt; 
die Hauptfchaufpieler Hatten ihre Rollen beendigt. 

Madame zog fi frühzeitig zurüd, und Monflenr, 
den fie befragen wollte, reichte ihr die Hand. 

Der Chevalier von Lorraine befürchtete zu fehr, es 
fönnte fi ein gutes invernehmen zwifchen den zwei 
Gatten gründen, um fie ruhig beifammen zu laflen. 

Er ging nad) dem Gemacd) von Monfteur, um ihn 
bei feiner Rücfehr zu überfallen, und mit drei Worten 
alle guten Eindrüde zu zerflören, welche Madame in 
feinem Herzen hätte ausfäen fünnen, 





380 


Herr von Wardes war die Feinheit felbfl. Er 
fühlte volllommen an der Haltung von Guide, einer 
Haltung voll Kälte und Würde, das Gefpräch würde 
eine fchlimme Wendung nehmen. Gr befchloß, fich dem 
Gefpräch Hinzugeben und auf feiner Hut zu fein. 

„Was ift das, wenn es Euch beliebt, was Ihr ihm 
nicht gefagt habt ?“ fragte Guide. 

„Nun denn! das was La Valliere betrifft.“ 

„La Ballidere .. . Was ift das, und was if die 
fo feltfame Sade, die Ihr dort wußtet, während Bras 
gelonne, der hier war, fie nicht wußte ?* 

„Breagt Ihr mich das im Ernfte 2% 

„Sn vollem Ernfte,”“ 

„Wie, Zhr ein Mann bei Hofe, ein Mann, ber 
bei Madame lebt, Ihr, der Tifchgenoffe des Haufes, 
Ihr, der Freund von Monfleur, Ihr, der Günflling uns 
ferer fhönen Prinzeflin.“ 

Grröthend vor Zorn, fragte Guide: 

„Bon welcher PBrinzefiin fprecht Ihr ?« 

„Sch Fenne nur eine, mein Lieber. Sch foreche 
von Madame. Sagt, habt Ihr noch eine andere Prins 
zeflin bei Hofe %“ 

Guiche war im Begriff, loezufchlagen, doch er fah 
die Finte, 

Ein Streit war zwifchen den zwei jungen Leuten 
dem Ausbruche nahe. Wardes wollte nur den Streit 
im Namen von Madame, während ihn Guiche nur im 
Namen von La Dallidre annafm. Es war von diefem 
Augenblid an ein ganzes Fintenfpiel, das fo lange 
dauern follte, bis der eine von ihnen getroffen war. 

Guiche gewann wieder feine ganze Kaltblütigfeit 
und fprad : 

„Mein lieber Wardes, bei den Allem ift nicht ent: 
fernt von Madame die Rede, fondern von dem, was 
Shr fo eben fagtet.‘ 

„Und was fagte id?“ 

„Ihr habt Bragelonne gewifle Dinge verborgen.” 
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den Dingen, bie mich nichts angehen. Herr von Buding- 
bam Ift für mich nur ein einfacher Belannter, während 
Raoul ein vertrauter Freund von mir if. Ich bin alfo 
nicht neugierig, zu erfahren, was fi} mit Herren von 
Budingham begeben hat, während ich jedes Interefle 
habe, zu wiffen, was Raoul begegnet ift.“ 

„In Paris? 

„Sa, tn Paris oder in Boulogne. Ihr begreift, 
ich bin anwefend ; tritt ein @reigniß ein, fo bin ich da, 
um ihm die Stirne zu bieten. Doch Raoul ift abwes 
fend und Hat nur mich, um ihn zu Vertreten; die Ans 
gelegenheiten von Raoul gehen alfo den meinigen voran.“ 

„Raoul wird aber zurücdfommen.“ 

„Nach feiner Sendung, — mittlerweile, das begreift 
She, dürfen feine fehlimme Gerüchte über ihn im Ums 
lauf fein, ohne daß ich fie unterfuche.” 

„Um fo mehr, als er einige Zeit in London bleiben 
wird,“ verfeste Wardes hohnlächelnd. 

„Ihr glaubt ?“ fragte Guiche naiv. 

„Bei Gott! glaubt Ihr, man fehide einen Gefandten 
nach London, damit er nur Hins und herreifel.. Nein, 
man bat ihn nach London gefchiet, damit er dort bleibt.“ 

„An! Straf,” fagte Guiche, indem er mit Gewalt 
die Hand von Wardes ergriff, „das ifl ein für Brages 
lonne fehr ärgerliher Verdacht, der vortrefflih das 
vechtfertigt, was er mir von Boulogne gefchrieben hat.“ 

Mardes wurde wieder Falt, die Liebe zum Spotten 
hatte ihn angeftachelt, und er hatte fich durch feine Uns 
Eugheit eine Blöße gegeben. 

„Nun, fo fagt, was hat er gefchrieben ?* 

„Shr habet ihm einige treulofe Infinnationen ge> 
gen La DBallidre zugeflüftert, und es habe gefchienen, 
als lachtet Ihr über fein großes Bertrauen zu diefem 
Mädchen.“ 

„Sa, ja, ich habe das Alles gethan, und war bes 
reit, indem ich dieß that, den Vicomte von Bragelonne 
mir fagen zu hören, was ein Mann einem andern Mann 





384 


„Dh! wenn La Balliöre eine Koquetie wäre, wie 
Madame, deren, ih will es wohl glauben, unfchulvige 
Loungen zuerfi gemacht haben, baß Herr von Buding- 
ham nad England zurüdgefhidt wurbe, fodann daß 
man @ucdh verbannte, denn Ihr habt Euh am Ende 
von biefen Lodungen fangen laffen, nicht wahr, meine 
Herren 24 

Die Eavaliere nüherten fih, Saint:Aignan an der 
Spite, Manicamp hernad. 

„Ei! mein Lieber, was wollt Ihr?“ verfeßte Guiche 
lachend, „ich bin ein Bed, alle Welt weiß das. Sch 
habe einen Scherz im Ernfte genonmen und baburd 
gemacht, daß ich verbannt wurde. Doch ich habe meis 
nen Srrthum eingefehen, ich habe meine Gitelfeit zu 
den Füßen des Berechtigten niedergebeugt und meine 
Zurücdberufung erlangt, indem ich öffentliche Abbitte 
that und mir felbft mich von diefem Fehler zu heilen 
gelobte, und Ihr feht, ich bin fo gut davon geheilt, daß 
ih nun über das lache, was mir vor vier Tagen das 
Herz brad. Doch er, Raoul, liebt, er wird gelicht, 
er lacht nicht über Gerüchte, die fein Glüd flören Eins 
nen, über Gerüchte, zu deren Dolmelfcher Ihr Euch 
gemacht habt, während Ihr doch, wie ich, wie diefe 
Herren, ivie Jedermann wußtet, daß diefe Gerüchte nur 
eine DVerleumbdung waren |“ 

„Eine Berleumdung |” rief Wardes wüthend, fich 
durch die Kaltblütigfeit von Guiche in die Falle ge- 
trieben zu fehen. 

„Sa, eine Berleumdung. Hier ift fein Brief, wo= 
tin er mir fohreibt, She habet fehlimm von Fräulein 
de la Valliöre gefprochen, und worin er mich fragt, ob 
das, was hr von dem Mädchen gefagt, wahr fei. 
Soll ich diefe Herren zu Richtern machen, Warbes?“ 

Und mit der größten Kaltblütigfeit las Guide 
ganz laut den Abfab des Briefes vor, der La Valliere 
betraf. 

„Und nun,“ fuhr Guide fort, „nun ifl es für 
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„But gefpielt,” fagte Wardes zum Grafen, 

„Nicht wahr?” erwieberte diefer. 

„Bas wollt Ihre, ich bin in ver Provinz einges 
roftet, mein Theurer, während mich das, was Ihr au 
Selbftbeherrfchung gewonnen habt, verwirrt; man ers 
langt immer etwas in der Gefellfchaft der Frauen, 
empfangt alfo alle meine Complimente.” 

»I3h empfange fi.” - 

Und ich werde fie an Madame zurüdwenden.” 

„Dh! nun, mein lieber Herr von Wardes, fprechen 
wir fo laut, ala es Euch beliebt.” 

„Bordert mich nicht heraus.” 

„SH fordere Euch heraus. Ihr feid als ein 608 
bafter Menfch bekannt; wenn Ihr das thut, werbet 
Ihr für einen Zeigen gelten, und Monfieur wird Cuch 
heute Abend an feine Fenfterflange hängen laffen.“ 

„DS bin gefchlagen.“ 

„Sa, aber nicht fo fehr, als es fih gebührt.“ 

vSsh fehe, e8 wäre Euch nicht leid, wenn Ihr 
mich ganz und gar auf das Haupt fehlagen würdet.“ 

uNRoh mehr.” 

„Zeufel, Graf, für den Augenblid feid Ihr übel 
daranz nach ber, dieich gefpielt, Fann mir eine andere Partie 
nicht zufagen; ich habe zu viel Blnt in Boulogne vers 
loren; bei der geringften Anftrengung würden fich meine 
Wunden wieder öffnen, und Ihr Hättet in der That bei 
mir einen zu leichten Handel,” 

„Das ift wahr,” fagte Guiche, „und dennoch habt 
Shr bei Burer Ankunft Euer fchönes Ausfehen und 
Eure auten Arme zur Schau geftellt.“ 

„Sa, die Arme gehen allerdings noch, aber bie 
Beine find fhwah, und dann Habe ich feit dem vers 
teufelten Duell Fein Rappier mehr in der Hand gehabt, 
und Ihr, dafür fiehe ich, Ihr fechtet alle Tage, um 
Euren Heinen Hinterhalt zu einem guten Gnde zu 
führen,” 
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habe Euch Schwalben mit der Kugel im Galopp fchleßen 
feben. Lengnet es nicht, ich habe e8 gefehen.“ 
‚.. Ich glaube, She habt Recht, und fo Ifl e8 mögs 
lich, daß ih Euch tödte,” 
„Ihr würdet mir in der That einen Dienft leiften.“ 
„Ich werde mein Möglichftes thun.“ 
„Sn das abgemadht!“ 
„Sure Hand,” 
„Hter habt Ihr fie... Unter einer Bebingung 
jedoch.“ 
Nennt fie 
„Ohr fhwört mir, nichts dem König zu fagen ober 
fagen zu laffen?“ 
„Nichts, ich fchwöre es Euch.“ 
„Ih will mein Pferd holen.“ 
„Und ich das meinige.” 
„Wohin reiten wir?“ 
„es der Ebene, ich weiß einen vortrefflichen 
rt u 


„Reiten wir mit einander ?“ 

„Warum nicht ?" 

Und beide gingen nach den Ställen, wobei fie uns 
ter den fanft erleuchteten Fenflern von Madame vors 
überfamen; ein Schatten erhob fih Hinter den Spißens 
vorhängen. 

„AH!" fagte Warbes lächelnd, „das ift eine Frau 
ts nicht vermuthet, daß wir für fle in den Tod 
gehen. 
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„Auf welchen ?“ 

„Auf den, daß ehrliche Leute fich nicht ohne Bes 
fährten fchlagen.“ 

„Dh!“ rief Ouiche, „Ihr wünfet eben fo fehr als 
ih, die Dinge gut zu machen.” 

„Sa: aber man foll nicht fagen fünnen, Ihr -habet 
mich ermordet, ebenfo wenig, als ih, falls ih Eud 
tödfen würde, eines Verbrecheng befchuldigt fein will.“ 

„Hat man dergleichen von Eurem Duell mit Bus 
finghan gefagt ‚* verfebte Guiche; „es hat doch unter 
denfelben Bedingungen flatigefunden, unter denen das 
unfere ftattfinden foll.“ 

„Ah! es war noch Tag, und wir flanden bis an 
die Schenfel im Waffer; überdieß waren viele Sufhaner 
am Ufer verfammelt und fahen ung zu.* 

Huiche dachte einen Augenblid nach; doch der Bes 
danfe, der fehon einmal in feinem Seife aufgetaucht, 
befeftigte fich darin, der Gedanfe nämlich, Warves wolle 
Zeugen haben, um das Gefpräc, wieder auf Madame zu 
bringen, und dem Zweifampf eine neue Wendung zu geben. 

Er ermwiederte alfo nichts, und ale ihn Marvdes 
zum legten Mal mit dem Blick befragte, antwortete er 
ihm durch ein Zeichen mit dem Kopf, das befagen wollte, 
es wäre das Befte, fo wie es flünde, fortzumachen. 

Die zwei Gegner begaben fi) dem zu Folge auf 
den Weg, und ritten aus dem Schloß durch das Thor 
weg, das ung befannt ift, weil wir nahe bei bemfelben 
Montalais und Malicorne gefehen. 

Die Nadıt hatte, als wollte fie die Hibe des Tas 
aes befämpfen, alle ihre Wolfen angehäuft und trieb 
ie fhweiafam und fehwerfällig vom Werten nach dem 

Dften. Diefer Dom ohne Lichtungen und fheinbare 
Blisftrahle laftete mit feinem ganzen Gewicht auf der 
Erde und fing an, fich unter den Anftrengungen bes 
Windes zu durhlöcern wie ein ungeheuer vom Tä- 
felwerf abaeriffener Vorhang. 

Die Waffertropfen fielen lau und Breit auf die 
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„But! Seder Hat drei Schüfle! die zwei, welche 

fon geladen find und einen des Wiederladens.” 
„Bortrefflich! Wo wird unfer Duell flattfinden 27 
„Gebt Ihr einem Ort den Borzug ?* 


„Nein. 

„Ihr feht das Feine Gchölze, das fi) vor uns 
ausdehnt ?“ 

„Bois de Rochers ? Allerdings.“ 

vShr Kennt es?“ 

„Genau!“ 

„Ihr wißt alfo, daß es eine Lichtung in feinem 
Mittelpunkt Hat!“ 

uIa“ 

„Reiten wir nach diefer Lichtung.” 

„But.“ 

„Es ift eine Art von natürlihdem Kampfplag mit 
allen möglichen Wegen, Abwegen, Bußpfaden, Gräben, 
Maldungen, Allen; wir werben vortrefflich dort fein.“ 

„Sehr gut. Ich glaube, wir find an Ort und 
Stelle.“ 

„Sa, feht den fohönen Raum in der Rundung. 
Das Wenige von Helle, was von den Sternen herabs 
fällt, wie Corneille fagt, drängt fih auf diefen Plak 
zufammen; die natürlihen Grenzen find der Wald, der 
ihn mit feinen Schranken umfreist.“ 

„Wohl! thut, wie Ihr fagt.” 

„Stellen wir die Bedingungen vollends feft.“ 

„Höret die meinigen: habt Ihr efwas dagegen, fo 
fagt Ihr es.“ 

„sh höre,’ 

„Die Tödtung des Pferdes verbindet feinen Herrn, 
zu Fuß zu fechten 2“ 

„Das ift nicht zu beftreiten, da wie feine Pferde 
zum Wechfeln haben." 

„DBerbindet aber den Gegner nicht, von feinem 
Pferde abzufleigen.” 
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„Sa, doch nehmt Euch in Acht, ich werde viel Bis 
fes thun; fo, um anzufangen, errathet Ihr wohl, nicht 
wahr, daß ich nicht die Dummheit begangen habe, mein 
Geheimniß oder vielmehr Euer Scheimnig in meinem 
Herzen zu verfchliegen. Bin Freund, ein geiftreicher 
Freund, den Ihr fennt, IR Mitwifler meines Geheims 
nifjesz; verfteht alfo wohl, daß, wenn Ihr mich töbtet, 
mein Tod nicht viel genüßt Haben wird, während das 
gegen, wenn ich Euch tönte, — Teufel! Ihr begreift 
wohl, Alles ift möglich.” 

Guide fchauerte. 

„Wenn ich Euch tödte ,” fuhr Warbes fort, „wers 
det Ihr Madame zwei Feinde angehängt haben, wels 
cher einer immer befler als der andere auf ihren Ruin 
arbeiten werden.“ 

„Dh! mein Herr,“ rief Suiche wüthend, „rechnet 
nicht fo auf meinen Ton; von biefen zwei Feinden 
werde ich den einen fogleih und ben andern bei ber 
erften Gelegenheit tödten.“ m. 

Mardes antwortete nun durch ein bergeftalt teufs 
lifehes Gelächter, daß ein Abergläubifcher darüber ers 
fhroden wäre. 

Buiche war jedoch nicht in diefem Grad für Eins 
drüde empfänglid. 

„sh glaube, Alles ift georvnet, Herr von Wars 
des,“ fagte er, „nehmt alfo Guren Abftand, wenn Ihr ' 
nicht lieber wollt, daß ich dieß thue.” 

„Rein,“ erwiederte Wardes, „ich bin entzüdt, Euch 
eine Mühe zu erfparen.« 

Und er feßte fein Bferd in Galopp, vurcheilte die 
Lichtung In ihrer ganzen Ausdehnung und nahm feinen 
Poften an dem Punfte vom Umfreife des Kreuzwegs, 
der dem gegenüber lag, wo Guiche Halt gemacht Hatte. 

Gaiche blieb unbeweglich. 

Auf eine Entfernung von ungefähr Hundert Schrits 
ten waren die Gegner , verloren im dichten Schotten 
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Guide ftand auf und befühlte fih: er war nicht 
verwundet. 

In dem Augenblil, wo er fein Pferd wanfen ges 
fühlt, hatte er die zwei Piflolen in die Halfter geftedt, 
aus Furcht, der Sturz könnte einen yon den zwei Schüffen 
und fogar beide losgehen machen, was ihn unnüß ent- 
waffnet hätte. 

Sobald er fland, nahm er feine Piftolen wieder aus 
den Halftern, und ging auf die Stelle zu, wo er beim 
Schein der Flamme Wardes hatte erfcheinen fehen. 

Quiche Hatte fich fogleih Rechenihaft von feinem 
Manveuvre gegeben, das Höchft einfach war. 

Statt auf Guiche zuzureiten oder an feinem Plaße 
zu bleiben und ihn bier zu erwarten, war Wardes uns 
gefähr fünfzehn Schritte dem Schattenfreis gefolgt, der 
ihn dem Blic? feines Gegners entzog, und in dem Augen 
blid, wo ihm diefer in feinem Laufe die Seite bot, 
hatte er von feinem Plake aus, bequem zielend und 
unterflügt, flatt gehindert durch den Galopp des Pfers 
des, gefchoflen. 

Man hat gefehen, daß die erfte Kugel, trob ber 
Finfterniß, auf faum einen Zoll vom Kopf von Guiche 
vorübergeflogen war. 

MWarvdes war feines Schufles fo fidher, daß er Bulche 
fallen zu fehen geglaubt Hatte. Gein Erflaunen war 
baber groß, als der Reiter im Gegentheil im Sattel 

ieb. 

&r beeilte fi, zum zweiten Mal zu fchießen, machte 
eine Wendung mit der Hand und tödtete das Tpier. 

Dies war eine glüdliche Ungefchidlichfeit, wenn 
Buiche unter dem Pferde feftgehalten blieb. Che er fi 
losmadhen fonnte, lud Wardes feinen dritten Schuß, 
und Buiche war feiner Gnade anheimgegeben. 

Quiche fland aber ganz im Gegentheil und hatte 
drei Schüffe abzufeuern. 

Guiche begriff die Lage der Dinge ».. Es hans 
velte fih darum, Wardes an Gejchwindigfeit zus 
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Und raffte die Zügel zufammen und gab feinem 
Pferde beide Sporen. 

Das Pferd fehte über den trägen Körper und trug 
Marves nah dem Sclofie fort. 

Hier angefommen, hielt Wardes eine Viertelftunde 
mit fih Rath. 

In feiner Ungebuld, das Schlachtfeld zu verlaffen, 
Haag er 8 verfäumt, fich zu verfichern, ob Guiche 
tobt fei. 

Eine doppelte Hypothefe bot fi dem Geift von 
Mardes. 

Entweder war Guiche getöbtet oder nur veriuundet. 

Sollte er, wenn Guiche getödter, fo feinen Leich- 
nam den Wölfen überlaffen ? eine unnüße Graufamtelt, 
da Guiche, wenn er getödtet, firherlich nicht mehr fpres 
chen würde. 

Mar Guiche nicht getödtet, warum fih dadurch, 
daß er ihm Feine Hülfe Drähte, für einen der Großs 
muth unfähigen Wilden anfehen laffen ? 

Diefe legte Betradtung trug den Sieg davon. 

Mardes erfundigte fih nah Manicamp. 

Er erfuhr, Manicamp habe fih nah Guide ers 
fundigt, und fei, da er nicht gewußt, wo er ihn treffen 
follte, zn Bette gegangen. 

Mardes wedte den Schläfer und erzählte ihm ben 
Vorfall, ven Manicamp, ohne ein Wort zu fagen, aber 
mit einem Ausdrud wachfender Energie, der man feine 
Phyfiognomie Hätte unfähig glauben follen, anhörte, 

Erft als Wardes geendigt hatte, fprah Manicamp 
das einzige Wort: „Vorwärts. 

Unter Weges erhiste fi die Phantafle von Mani: 
camp, und je länger ihm Wardes von den Abenteuern 
erzählte, defto mehr verbüfterte er fi, 

Als Wardes geendigt hatte, fragte er: 

„She haltet ihn alfo für todt 9 


„Ah! ja.“ 
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wie ein Sefpenft und die Piftole in der Kauft arfftann, 
„zum Henfer! Ihr täufchtet Euch nicht, er ift tobt!“ 

„Zodt ?“ wiederholte Warbes. 

„Sa, und feine Piftole ift geladen," fügte Manis 
camp, mit dem Finger die Zündpfanne unterfuchend, bei. 

„Sagte ih Euch nicht, ich Habe ihn im Gehen ge 
faßt, und ich habe in dem Augenblid, wo er auf mi 
gezielt, gefchoflen ?“ 

„Seid Ihr fiher, daß Ihr Euch mit ihm gefchla: 
gen habt, Herr von Wardes? ich, ich muß es geftehen, 
befürchte, Ihr Habt ihn ermordet. OH! fchreit nicht! 
Shr Habt Eure drei Schüffe abgefeuert und feine Pis- 
ftole ift geladen! Ihr Habt fein Pferd getöbtet, und 
er, Guiche, einer der beiten Schügen Frankreichs, Kat 
weder Euch, noch Euer Pferd getroffen! Höret, Herr 
von Wardes, es ift ein Unglüd für @uch, daß Ihr mich 
hierher geführt habt; al diefes Blut ifl mir zu Kopf 
geftiegen ; ich bin ein wenig trunfen, und glaube bei 
meiner Ehre, ich werde Euch, da fi die Gelegenheit 
bietet, die Hirnfchale zerfchmettern. Herr von Wardes, 
empfehlt Eure Seele Gott !“ 

„Herr Manicamp, Ihr bevenft nicht... „“ 

„Doch im Gegentheil, ich bedenke zu viel.” 

„Ihr würdet mich ermorden 34 
Ki „Dhne Gewiffensbiffe, wenigflens für den Augen 

1 „“ 

„Seid Ihr ein Edelmann 34 

»Man ift Page gewefen, und hat folglich feine 
Proben abgelegt.“ 

„Laßt mich mein Leben«pertheibigen.“ 

„Gut, damit Ihr mir thätet, was Ihr dem armen 
Guiche gethan Habt.“ 

Nah diefen Worten bob Manicamp fein Bifole 
auf und hielt fie, den Arm gefpannt und die Stirne 
gefaltet, in der Höhe der Bruft von MWardes fef, 

Da vernahm man unter biefem gräßlicden Gtills 
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Die zwei jungen Leute wollten ihn tragen, bo 
er erflärte, er fühle fich flarf genug, um allein zu 
gehen. Die Kugel Hatte ihm den Ringfinger und ben 
feinen Finger zerfchmettert und war dann an einer 
Rippe abgegliticht, ohne in die Bruft einzubringen. 
88 war alfo mehr der Schmerz, als die fehwere Bers 
wundung, was Guiche niedergeworfen hatte. 

Manicamp fehlang ihm einen Arm unter einer 
Schulter durch, Wardes einen Arm unter der andern, 
und fo führten fie ihn nach Zontainebleau zu dem 
Arzt, den wir am Sterbelager des Franriscaners, des 
DBorgängers von Aramis, gefehen. 
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waltigen Leibesübungen zugeihan, Hatte ber König 
überdies jene allen Bourbonen einfchaftliche natürs 
lihe Wärme des Blutes, we rajch die Verdauung 
bewerkftelligt. und den Appelt erneuert. 

Ludwig XIV. war ein furchtbarer Tifchgenoffe ; 
er liebte es, feine Köche zu Fritificen, doch wenn er 
ihnen Ehre widerfahren ließ, fo war biefe Ehre riefig. - 

Der König fing damit an, daß er mehrere Shp- 
pen entweder zufammen, in einer Art von Dlacevoin 
oder abgefondert aß. Er vermifchte oder trennte viel- 
mehr jede von biefen Suppen dur ein Glas alten 

ein. 

Er aß rafıh und ziemlich gierig. 

Borthos, der Anfangs aus Reipeft auf einen &ls 
Ienbogenfloß von d’Artagnan gewartet hatte, wandte 
fih, als er den König fo zugreifen fah, gegen ben 
Musfetier um und fagte mit halber Stimme: / 
„Mir fcheint, man kann anfangen, Seine Majeftät 

ermuthigt. Seht doch.“ 

„Der König fpeist,“ erwiederte D’Artagnan, „boch 
er foricht zu gleicher Zeitz richte es fo ein, daß er 
Euch, follte er Euch zufällig anreden, nicht mit vollem 
Munde trifft, das wäre mipfälig.” 

„Dann ift das Befte, nicht zu fpeifen,” fagte Pors 
th08. „Sch habe jedoch Hunger, das muß ich geflehen, 
und es riecht Hier Alles fo Eöfllih, daß man immer 
mehr Appetit befommt.“ 

„Laßt es Euch nicht einfallen, nicht zu efien, Ihr 
würdet den König ärgern. Seine Majeftät pflegt zu 
fagen, derjenige arbeite gut, welcher gut fpeife, und 
er fieht es nicht gern, wenn man an feiner Tafel 
a et.“ 

Ion „Wie foll man es aber vermeiden, den Mund voll 
zu haben, wenn man ißt?“ 

„She habt nur einfach die Aufgabe, zu verfchlin- 
gen, wenn Guch der König bie Ehre erweist, das Wo 
an Euch zu richten.“ Ä 
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„Ah! ah! wie eßt Ihr es denn 34 

„Gewöhnlich Iaffe ich mir ein ganzes Lamm zus 
richten.” 

„Ein ganzes?” 

„Sa, Sire.” 

„Auf welche Art 2% 

. „Mein Koch, der Burfche, ift ein Deutfcher, Sire, 
mein Koch füllt das Lamm mit Würftchen, die er von 
Sfraßburg, mit Kalbfleifchflöschen, die er von Troyes, x 
mit Lerchen, die er von Pithiviers Eommen läßt; ich 
weiß nicht, durch welche Mittel er das Lamm ausbeint, 
wie er es mit einem Stüd Geflügel machen würde, 
wobel er ihm die Haut läßt, was eine braune Krufte 
um das Thier mahtz wenn man es fobann in fihöne 
Schnitten zerfchneidet, wie man e8 bei einer ungeheuren 
MWurft thäte, läuft ein ganz rofenfarbiger Saft heraus, 
der zugleich angenehm für das Auge und Eöfllih für 
den Gaumen ifl.“ 

Hiebei ließ Porthos die Zunge fchnalzen. 

Der König riß die Mugen vor Entzüden weit auf, 
und fagte, während er zugleich gebämpfte Safanen in 
Angriff nahm: 

„Herr du Ballon, das ift eine Speife, nad der‘ 
es mich gelüften würde, Wie, das ganze Lamm?“ 

„Das ganze, ja, Site," x 

„Gebt doch diefe Fafanen Herrn du Ballon, ich 
fehe, daß er ein Liebhaber if.“ 

Der Befehl wurde vollzogen. 

Dann Tam Lupwig XIV. wieder auf das Lamm 
zurüd und fragte: 

„Und das ift nicht zu fett?“ 

„Nein, Sire, das Fett fällt zu gleicher Zeit mit 
dem Saft und fhwimmt oben auf; mein Borfchneider 
fhöpft es fovann mit einem filbernen Löffel ab, den ich 
eigens dazu habe machen laffen.” 

„Und Ihr wohnt?" fragte der König. 

PR} Li PBierrefonds,“ 





gen auf, und nimmt einen Pla& ein, der mir zu Toft- 
bar bünkt, um ihn fo fehledht auszufüllen.” 

„AH! meine Herren I” foradh der König, auf Pors 
t508 deutend , „das ift ein wahres Mufler der Gaflros 
nomie. So fpeiften unfere Väter, welde fo gut zu 
fpeifen wußten , während wir picen.” 

Und indem er diefe Worte fpra, nahm er einen 
Teller mit Seflügelbruftfleifeh , vermifcht mit Schinfen. 

Porthos griff feinerfeits eine Schüffel mit jungen 
Zelvhühnern und Rallen an, 

Der Mundfchent füllte freudig das Glus Seiner 
Majeftät. 

„Gebt Herren du Ballon von meinem Wein,“ fagte 
der König. 

Kaf Dies war eine der größten Ehren der Eöniglichen 
a e ‘ 

D’Attagnan preßte feinem Freunde das Knie und 
flüfterte ihm zu: 

„Könnt Ihre nur die Hälfte von dem Wildfchweinss 
fopf verfchlingen, den Ich dort fehe, fo fetd Ihr meines 
Gradıtens in einem Jahr Herzog und Pair.“ 

„SH werde mich fogleicdh daran machen ,* erwies 
derte Porthus phlegmatifch. 

Die Reihe kam wirklich bald an ven Wildfchweinstopf, 
denn der König fand ein Vergnügen daran, diefen fchös 
nen Gaft anzuflahelnz er ließ Porthos fein Gericht 
gufommen, ohne zuvor davon gefoftet zu haben, er 
oftete alfo von dem Schweinskopf. Korthos zeigte 
fih als ein waderer Kämpe : flatt die Hälfte davon zu 
effen, wie d’Artagnan gefagt Hatte, aß er drei Viertel. 

Der König fagte mit halber Stimme; 

„Ein Cavalier, der alle Tage fo gut und mit fo 
fräftigem Appetit ißt, muß nothwenbig ber ehrliche 
Mann meines Reiches fein.“ 

„Höret Ihr?" fagte H’Artagnan feinem Freund 
ins Ohr. 





1. 


Ha) dem Abendbrod, 


Der König nahm Saint:Yignan beim Arm und 
ging In das anfloßende Zimmer. 

8; „Warum Habt Ihr gezögert, Graf?” fragte der 
önig. 

„Sch Holte die Antwort,“ erwiederte der Graf. " 
„Sie brauchte alfo lange, um das, was ich ihr 
fhrieb, zu beantworten.” 

„Site, Eure Majeflät Hatte die Gnade, Verfe zu 
machen, Fräulein de la Balliere wollte den König mit 
derfelben Münze, das heißt mit Gold bezahlen. 

„Berfe, Saint-Aignan! rief der König, „gib, ib.“ 

Ludwig erbrach das Siegel eines Briefchens, das Berfe 
enthält weldhe, die Gefchichte hat fie uns aufbewahrt, 
der Abficht nach befler find, als Hinftchtlich der Abfafjung. 

Sp wie fie waren, bezauberten fie inbeflen den Kös 
nig, und er gab Freude durch unzmweideutige Entzü- 
dungen fund; doch das allgemeine Stillfchweigen machte 
den König , der in Betreff des Mohlanftandes fo fißes 
fig, darauf aufmerffam, feine Freude Eünnte Stoff zu 
Auslegungen geben. 

&r wandte fi um, fledte das Billet ein. machte 
dann einen Schritt, der ihn auf die Thürfchwelle zu 
feinen Gäften zurüdführte und fpradh: 

„Herr du Ballon, ich Habe Euch mit lebhaften 
Vergnügen gefehen und werde Euch mit neuem Ders 
gnügen wieberfehen.“ 

Porthos verbeugte fi wie es der Koloß von 
Nhodus gethan hätte, und ging rüdwärts hinaus. 

„Herr d’Artagnan,“ fuhr der König fort, „Ihr 
werbet in der Gallerie auf meine Befehle warten, ich 
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„Sa, Site; es ift ihm eine ganze Hand wegge: 
riffen, er bat ein Loch in der Bruft, er flirbt.” 

„Guter Gott! und wer hat Euch das gejagt?” 

"Manicamp hat ihn fo eben zu einem Arzt in 
Zontainebleau aurüdgebracht, und das Gerüdht ‚hat 
bier fih verbreitet . 

„Burüdgebradhtl armer Guiel Und wie ift ihm 
dies begegnet ?“ 

„Ah! Sire, das ifl es eben, wie ift ihm das be- 
gegnet ?“ 

„Ihr fagt mir das mit einer ganz feltfamen Miene, 
Saint-Nignan, nennt mir die einzelnen Umflände, Was 
fagt er?“ 

„Er fagt nihts, Sire, doch die Andern.” 

„Welhe Andere 24 

„Diejenigen, welche ihn gebracht haben, Sire,” 

„Wer find diefe ?“ 

„Sch weiß es nit, „Sire, doch Herr von Mani- 
camp weiß es, Herr von Manicamp ift einer feiner 
Freunde.” 

„Die Jedermann.” 

„Ah! nein, Ihr täufcht Euch, Sire, es ift nicht 
gerade Jedermann ein Freund von Herrn von Guiche.“ 

„Woher wißt Ihr das?” 

„Soll ih mich erklären, Sire ?“ 

„Allerdings.“ 

„Wohl! ich glaube, ich babe von einem Streit 
zwifchen wel, Gavalieren fpreden Hören.“ 

„Bann % 

„Heute ben, vor den Nachtmahl Eurer Majeftät.“ 

„Das beweift nichts. Ich Habe fo flrenge Bere 
ordnungen in Beziehung auf das Duell erlaflen, daß 
ıch denfe, es wiro Keiner dagegen handeln.“ 

„Bott bewahre mich auch, daß ich Jemand ent- 
fchuldige,” rief Saint-Mignan. „Eure Majeftät Hat mir 
zu fprechen befohlen, und ich fpredhe.“ 
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von Nichelien,” erwiederde d’Artagnan mit feinem ges 
wöhnlichen Phlegma. 

„Das ift etwas Anderes, mein Herr! hr werbet 
Euch alfo dahin begeben und die Dertlichkeit genau 
unterfuchen. Es ift ein Mann dort verwundet worden, 
und Ihr werdet ein todtes Pferd finden. Ihr fagt mir 
fodann, was Ihr von diefem Greigniß denkt.“ 

„Sehr wohl, Sire.’' 

„@s verfteht fich von felbft, daß ich Eure eigene 
Meinung und nicht die von Anderen haben will.“ 

„Ihr werdet fie in einer Stunde haben, Sire. 

„sh verbiete Euch, mit irgend Jemand, wer es 
auch fein mag, zu reden.” 

„Den ausgenommen, welcher mir eine Laterne 
geben wird,“ fagte d’Artagnan. 

„Sa, gewiß,” verfeßte ver said lachend über diefe 
Seeiheit, die er nur bei feinem Kapitän ber Musketiere 
duldete, 

D’Artagnan entfernte fich auf der Kleinen Treppe, 

„Man rufe mir meinen Arzt," fagte Lunwig. 

Na zehn Minuten Fam der Arzt ganz athemlos an. 

„Mein Herr,” fprah der König, ,‚Ihr begebt 
Euch mit Herın von SaintsAignan dahin, wohin er 
Euch führen wird, und erflattet mir Bericht über den 
Zuftand des Kranken, den Ihr in dem Haufe, wohin 
ih Euch zu gehen bitte, fehen werdet.‘ 

Der Arzt gehorchte ohne eine Bemerfung, wie 
man zu jener Zeit Ludwig XIV. zu gehorchen anfing, 
und ging, Saint-Nignan voranfchreitend, weg. 

„Ihr, Saint:Aignan, Hit mir Manicamp, ehe 
der Arzt mit ihm fprechen konnte.‘ 

Saint-Nignan ging ebenfalls Hinaus. 
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Nun, mein Herr,” fagte er, „bringt Ihr mir 
Nachrichten 2” 

„sa, Sire.* 

„Bas habt Ihr gefchen ?” 

„Bolgendes ift das Wahrfcheinliche, Sire,“ 

„Gs war eine Gewißhelt, was Ich von Euch vers 
langte.“ ' 

„Ich werde ihr fo viel ald möalich nahe fommen; 
das Wetter war bequem für Nadforfchungen in ber 
Art, wie ich fie gemacht habe; es regnete diefen Abend 
und die Wege waren durdhnäßt.“ 

„Zur Sadje, Herr D’Artagnan.” 

„Sire, Eure Majeftät fagte mir, es liege ein todtes 
Pferd auf der Lichtung des Bois Rochin; ich fing alfo 
damit an, daß ich die Wege unterfuchte. 

„Ich fage Wege, infofern man zu dem Mittelpunft 
der Lichtung auf vier Wegen gelangt. 

„Derjenige, welchem ich gefolgt war, zeigte allein 
frifhe Spuren. Zwei BDferde waren neben einander 
darauf gegangen: Ihre at Füße waren fehr deutlich 
in der Thonerbe bezeichnet. 

„Der eine von den Reitern hatte mehr Eile als der 
andere. Die Tritte des einen NRofles find ftets eine 
halbe Bferdslänge vor denen des andern.” 

„Ihr feid alfo ficher, daß fle zu zwei gekommen 
find?” fragte der König. 

„Sa, Site, Die Pferde find zwei große Thiere 
von gleihem Schritt, Pferde, an das Manveupre ges 
wöhnt, denn fie haben fich in einer vollfommenen fihrä= 
gen Linie um die Barriere des Rondels gewendet.“ 

„Weiter, mein Herr.“ 

„Hier find die Reiter einen Augenblid geblieben, 
ohne Zweifel, um die Bedingungen des Smweifampfes 
feftzuftellen; die Pferde wurden ungebuldig. Der eine 
von den Reitern fprach, der andere hörte und befchränfte 
fih auf das Antworten. Sein Pferd feharrte mit dem . 
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Gegner fteht, muß ich den feftfiehenden Reiter verlaflen, 
um zu dem galoppirenden Reiter überzugehen. 

„Thut das,“ 

„Das Pferd des Weiters, der chargirte, wurde 
plöglich getödtet.” 

„Woher wißt Ihr das?“ 

„Der Reiter Hatte nicht Zeit, abzufleigen, und flürzte 
mit dem Pferde. Ach fah die Spur feines Beines, das 
er mit großer Anftrengung unter dem Pferde vorzog. 
Bon dem Gewichte des Thieres bedrüdt, durchmwühlte 
der Sporn die Erde. 

„Gut. Und was that er, als er aufgeftanden 
war 24 

„Er ging gerade auf feinen Gegner los.“ 

’ vDer immer nob am Saume des Waldes ftille 
hielt *“ 

„Sa, Sire. Dann, als er in ein fehönes Bereich 
gefommen war, blieb er feft flehen, — feine Abfäße find 
der eine neben dem andern eingebrüdt, — er fhoß und 
fehlte feinen Gegner.“ 

„Woher wißt Ihr, daß er gefehlt hat?“ 

„Ih fand den Hut von einer Kugel durchlächert.“ 

„Ah! ein Beweis, rief der König. 

„Ein ungenügender, Sire,” antwortete b’Artagnan 
falt; „es ift ein Hut ohne Buchftaben, obne Wappen; 
eine rothe Feder, wie an allen Hütenz felbft die Treffe 
hat nichts Befonderes.“ 

„Hat der Mann mit dem durcdhlöcherten Hut feinen 
zweiten Schuß abgefeuert ?“ 

„Dh! Sire, feine zwei Schüffe waren fehon abges 
euert.“ 

„Wie habt Ihr dies erfahren 2” 

„Sch habe die Pfröpfe der Biftole gefunden.“ 

„Und was ift aus der Kugel geworben, welche 
nicht netüdtet?” 

„Sie Hat die Hutfeder von dem durchfchnitten, auf 
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Dem Berwwundeten find alfo wahrfcheinlich ver Ring: 
finger und der Eleine Finger weggerifien worden. “ 

„So viel, was die Hand betrifft, das gebe ich zu. 
Do die Bruf?“' ' 

„Site, es fanden fih da’ zwei Blutlachen zwei und 
einen balben Fuß von einander entfernt. Bei einer 
von biefen Lachen war das Gras mit der zudenden Hand 
audgerauft worden; bei der andern war das Gras nur 
durd) die Schwere des Körpers niedergedrücdkt.” 

„Armer Guichel” rief der König. 

‚Ah! es war Herr von Guiche,“ fagte ruhig der 
Musfetier; „ich vermuthete ed, wagte es aber nicht, 
Eurer Moajeftät etwas davon zu fagen.” 

‚„Mnd wie vermuthetet Ihr es?‘ ' 

„Ih erfannte das Wappen von Guiche auf ben 
Holftern des todten Pferdes.“ 

„Und Ihr glaubt, daß er fehwer verwundet if?“ 

„Sehr fehwer, denn er fiel fogleich und blieb lange 
anf demfelben Plat. Cr Fonnte jedoch gehen und hat 
fih, während er ging, auf zwei Breunde geftüßt.“ 

„Ihr feid ihm alfo begegnet?“ 

„Nein, aber ich habe die Tritte von drei Männern 
erfannt. Der Manı auf der Rechten und der auf ver 
Linfen gingen leicht, doch der in der Mitte hatte einen 
fehwerfälligen Tritt; überbies begleiteten die Blutfpuren 
diefen Tritt.‘ 

„Run, mein Herr, da Ihr den Kampf fo wohl 
gefehen habt, da Euch Fein einziger Umfland entgangen 
ift, fagt mir ein paar Worte über den Gegner von 
Herrn von Guiche.‘ 

„Site, ich fenne ihn nicht.“ 

„She, der Ihr doch fo gut feht?“ 

„Sa, Site,“ fprach v’Artagnan, „ich fehe Alles, 
doch ich fage nicht Alles, was ich fehe, und da der 
arme Teufel entfommen ift, fo erlaube mir @ure Majes 
ftät, ihr zu bemerfen, daß ich ihn nicht anzeigen werde.“ 





bat fi gut gefchlagen, man ift einem erften Tob ent= 
fommen, man will auch einem zweiten entgehen. Teu= 
fell . . man erinnert fih des Herrn von Bauteville.“ 

„Und dann wird man feige." 

„Rein, man wird Elug.“ 

„Er ift alfo entflohen 24 

„Sa, und zwar fo gefchwinde , als ihn fein Pferd 
tragen Fonnte.‘ 

„In welcher Richtung 3% 

„Sn der des Schlofles.” 

„Hernach 94 

„Hernach famen, wie ih Burer Majeftät zu fagen 
die Ehre hatte, zwei Männer zu Fuß und nahmen Herrn 
von Guiche mit.“ 

„Welchen Beweis habt Ihr, daß diefe zwei Mäns 
ner nach dem Zweilampf gefommen find 4" 

„Ah! einen Haren Beweis ; in dem Augenblid des 
Zmweifampfs hatte der Regen aufgehört, der Bopen hatte 
aber nicht Zeit gehabt, ihn einzufchluden, und war feucht 
geblieben. Die Tritte drüdten fih ein, doch nach dem 
Zweifampf, während der Zeit, wo Herr von Quiche 
ohnmädtig war, befefligte fich die Erde wieder und 
die Tritte Hinterließen weniger tiefe Spuren.“ 

Der König fhlug zum Zeichen der Bewunderung 
feine Hände aneinander und rief: 

„Herr dD’Artagnan, Ihr fein in der That der ge- 
wandtefte Mann meines Königreichs.” 

„Das dachte Herr von Richelieu und fagte Herr 
von Mazarin.” 

„Nun Haben wir nur noch zu fehen, ob @uer 
Scharfiinn fich nicht getäufcht hat.” 

„Dh, Site, der Menfch irrt fih, errare humanum 
est,“ fagte philofophifch der Musfetier.“ 

„Ihr gehört alfo nicht zur Menfchheit, Herr d’Ar- 
fagnan, denn ich glaube, Ihr irrt Euch nie.” 

Euer Majeftit fagte, wir würden fehen,“ 

n a“ ' 
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bat fi gut gefchlagen, man ift einem erften Tob ent- 
fommen, man will auch einem zweiten entgehen. Teu: 
fell... man erinnert fi des Herrn von Bauteville.“ 

„Und dann wird man feige.” 

„Rein, man wird Flug.“ 

„Er ift alfo entflohen 2% 

„Sa, und zwar fo gefchwinde , als ihn fein Pferd 
tragen Fonnte.“ 

„In welcher Richtung 3“ 

„Sn der des Schlofjes.” 

„Hernad 3% 

„Hernach Famen, wie ih Gurer Majeftät zu fagen 
die Ehre hatte, zwei Männer zu Fuß und nahmen Herrn 
von Guide mit.“ 

„Welchen Beweis habt Ihr, daß diefe zwei Mäns 
ner nach dem Zweilampf gefommen find 4" 

„Ab! einen Haren Beweis ; in dem Augenblick bes 
Zweifampfs hatte der Regen aufgehört, der Boden hatte 
aber nicht Zeit gehabt, ihm einzufchlucden, und war feucht 
geblieben. Die Tritte drüdten fih ein, doch nach dem 
Zweifampf, während der Zeit, wo Herr von Gniche 
ohnmäcdhtig war, befeftigte fi die Erbe wieder und 
die Tritte Hinterließen weniger tiefe Spuren.” 

Der König fchlug zum Zeichen der Bewunderung 
feine Hände aneinander und rief: 

„Herr d’Artagnen, Ihr feid in der That der ges 
wandtefte Mann meines Königreichs.“ 

„Das dachte Herr von Richelieu und fagte Herr 
von Mazarin.” 

„Nun Haben wir nur noch zu fehen, ob @uer 
Scharfiinn fich nicht getäufcht hat.” 

„Dh, Site, der Menfch irrt fich, errare humanum 
est,” fagte philofophifch der Musfetier.“ 

„Ihr gehört alfo nicht zur Menfchheit, Herr d’Ars 
fagnan, denn ich glaube, Ihr irrt Euch nie.“ 

„Suer Majeftät fagte, wir würden fehen,“ 

n a“ ‘ 
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die Hände weiß und anmuthig, machte Manicamp feine 
Berbeugung vor dem König. 

Der König nidte zur Erwieberung mit dem Kopf 
und fprad : , 

„Guten Abend, Herr von Manicamp.“ 

„Euer Majeftät hat mir die Ehre erwiefen, mid 
zu fi rufen zu laflen,” verfegte Manicamp. 

„Sa, um von Euch alle Umftände des Unfalls zu 
erfahren, der Heren von Guiche betroffen hat.“ 

„5! Sire, das ift fchmerzlich.“ 

„Ihr waret dabei.” 

„Richt gerade, Sire.“ 

„Aber Ihr Famet auf den Schauplah des Unfalls 
einige Augenblide, nachdem fich diefer ereignet Hatte.” 

„So ift es, ja, Sire, ungefähr eine halbe Stunde 
nachher.” 

„Und wo hat die Sadje flattgefunden ?“ 

„Sch glaube, Sire, man nennt deu Ort das Rons 
del des Bois Rochin.“ 

„Sa, es ift ein Sammelplag für die Jagd.“ 

„So ift es, Site.“ 

„Nun denn! fo erzählt mir, was Ihr von den Ums 
ftänden diefes Unglüfs wißt, Herr von Manicamp, er: 
zählt es mir.” 

„Euer Majeftät ift vielleicht fchon unterrichtet, und 
ih müßte befürchten , fie durch Wiederholungen zu ers 
mübden.” 

„Nein, befürchtet das nicht.” 

Manicamp fehaute ringsumber, er fah nur b’Ars 
tagnan, der am Täfelwerk lehnte, d’Artagnan ruhig, 
wohlwollend , gutherzig, und Saint:Wignan, mit dem 
er gefommen war, und ber fich befländig mit einem 
ie freundlichen Geficht auf das Fauteuil des Könige 

üßte, 

Er entfchloß fih alfo, zu fprechen. 

„&s ift Eurer Majeftät nicht unbefannt, daß die 
Unfälle auf der Jagd etwas Gewöhnliches find,“ fagte er. 
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„Ein zweijähriger Keiler.“ 

„Man hätte mich benachrichtigen müflen, &uiche 
habe Selbfimorbsgedanfen ; denn ich Kabe ihn jagen 
fehen, er ift ein vortrefflicher Jäger. Wenn er auf ein 
Thier fhießt, das in die Enge getrieben ift und den 
Hunden Stand hält, geht er mit aller Borficht zu Werke 
und fehießt mit dem Karabiner, und diesmal bietet er 
dem Keiler mit einfachen Piftolen Trog.“ * 

Manicanıp bebte. 

„Luruspiftolen, was Teufels! vortrefflih, um fidh 
damit mit einem Menfchen und nicht mit einem Wilds 
fhwein zu fchlagen I“ 
„Site ‚ es gibt Dinge, die fich nicht gut exrflären 
n 


„Sr habt Recht, und das Ereigniß, das uns be= 
fhäftigt, ift eines von diefen Dingen. Bahret fort.“ 

Mährend diefer Unterrevung fah Saint s Aignan, 
der Manicamp vielleicht Durch ein Jeichen ermahnt hätte, 
er möge fich nicht in Reden verfangen, fortwährend den 
beharrlichen Bid des Königs auf fich gezielt. 

E38 war alfo zwifchen ihm und Manicamp jede 
Communication unmöglich. 

Auf dem Weg angetrieben, den er eingefchlagen, 
fuhr daher Manicamp fort, fih immer tiefer in das 
Garn zu verfenfen. _ 

„Site ," fagte er, „die Sache hat fi wahrfcheins 
ih auf folgende Weife ereignet: Guide wartete auf 
ben Seiler.“ 

„Zu Pferd oder zu Fuß?“ fragte der König. 

„3u Pferd. Er fihoß auf das Thier, fehlte es.“ 

„Der Ungefchidte !“ 

vDas Thier brach auf ihn los.“ 

„And das Pferd wurde getödtet.“ 

„Ah! Eure Majeftüt weiß das.“ 

„Man hat mir gefagt, es fei ein todtes Pferd auf 
dem Kreuzweg des Bois-Rochin gefunden worden, und 
ih nahm an, es fei das Pferd yon Guiche gewelen.“ 


lafle 
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„Sa, doch es war ihm der Bauch aufgefchlipt.* 

„Allerdings, Site.” 

„Wäre dem Pferde von Guiche der Bauch aufges 
fchligt worden, wie dem von Herrn von Saini-Maure, 
fo würde ich mich, bei Gott! nicht darüber wundern. 

Manicamp riß die Augen weit auf, 

„Was mich aber in Erftaunen fegt,“ fagte ber 
König, vift der Umftand, daß dem Pferde von Guiche 
nicht der Banch aufgefchligt, fondern der Kopf zerfchmets 
tert worden ift.“ 

Manicamp wurde fehr unruhig. 

„Zäufche ich mich,“ fragte der König, „wurde das 
Dferd von Guiche nicht an den Schlaf getroffen? Ges 
fteht, Herr von Manicamp, daß dies eine feltfane Er: 
fheinung if.“ 

„Site, Ihr wißt, das Pferd Ift ein fehr verfländis 
ges Thier, es wird fih zu vertheidigen gefucht haben.“ 

„Ein Bierd vertheidigt fich aber mit den Hinters 
füßen, und nicht mit dem Kopf.” 

„Dann wird das erfchrodene Pferd nievergeftürzt 
fein, und der Keiler, Ihr begreift, Sire, der Keiler.. .“ 

„Sa, ich begreife, was das Pferd betrifft; doch wie 
ift es mit dem Keiter 7 

„Nun, das ift ganz einfah; der Keiler ift vom 
Pferd zum Reiter zurückgefehrt und Hat, wie ich Eurer 
Majeftit zu bemerfen mich beehrte, Guicdye die Hand in 
dem Augenblick zerfehmettert, wo er feinen zweiten Schuß 
auf ihn abfeuern wollte; fodann durchlöcherte er ihm 
mit einem Rüffelfchlag die Bruft.” 

„Das ift in der That Außerfi wahrfcheinlih, Herr 
von Manicanıp ; Ihr habt Unrecht, Eurer Berepdfamfeit 
zu mißtrauen, denn Ihr erzählt vortrefflich.“ 

„Der König if fehr gut,” fagte Manicamp, indem 
er fich äußerft verlegen verbeugte. 

„Nur werde ich von heute an meinen Ghelleuten 
verbieten, auf den Anftand zu gehen. Teufel! es wäre 
eben fo gut, wenn man ihnen Das Duell erlauben würde,“ 
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„Sa, Sire," 

„Und Ihr fandet dort Herrn von Buidye 7“ 

„sa, Site.” 

„Sn welchen Zuftand ? fagt es frei heraus.” 

„Sn einem fehe Fläglichen Zuftand, Sire.“ 

„Der Keiler hat ihn aber nicht verfchlungen 9 

„Wen verfchlungen 2” 

„Herrn von Guiche,“ 

„Melcher Keiler 7" 

„Der Keiler, der ihn verwundet.” 

„Herr von Buiche ift von einem Seiler verwundet 
worden ?« 

„Man fagt es wenigftens.” 

„Sher von einem Wildfchügen . . .“ 

„Wie, von einem Mildfchügen 2% 

„Bin eiferfüchtiger Ehemann, ein mißhandelter Licbs 
haber wird, um fich zu rächen, auf ihn gefchoffen Haben.“ 

„Was fprecht Ihr denn da, Herr Balot! die Wuns 
den vom Herrn von Guiche rühren nicht vom Gewerfe 
eines Milpfchweines her?“ 

„Die Wunden von Herren von Guiche rühren von einer 
Piltolenfugel Her, die ihm den Ringfinger und den Eleis 
nen Finger der rechten Sand zerfchmettert hat, wonad 
fie in die Interceoftalmusfeln der Bruft gegangen ff." 

„Eine Kugel! Ihr wißt gewiß, daß Herr von 
Guide durch eine Kugel verwundet worden ift 7“ 

„Bei meiner Treue, fo gewiß als Ich da bin,” ers 
wieberte Valot. 

a Und er reichte dem König eine halb abgeplattete 
Kugel. 

Der König fehaute fie an, ohne fle zu berühren, 

„Er hatte das in der Bruft, der arme Junge?‘ 
fragte er. 

„Nicht ganz. Die Kugel drang nicht ein, fie plat- 
tete fich ab, wie Ihr feht, entweder am Bügel der Bi: 
ftole, oder auf der rechten Seite des Bruftbeins.* 

„Suter Gott l" fpra der König mit ernitem 
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„Man ift zuweilen unmiflend, Site.” 


„Küget nicht mehr, oder ich verbopple die Strafe.” _ 


Panicamp erbleichte und verbeugte fich. 

D’Artagnan machte noch einen Schritt vorwärts, 
entfchloffen, ins Dittel zu treten, wenn der immer mehr 
zunchmende Zorn des Königs gewifle Grenzen erreichen 
wirde, 

„Mein Herr,“ fuhr der König fort, „Ihr feht, daf 
es vergeblich ift, die Sache länger zu leugnen. Her 
von Guiche hat fich gefchlagen.“ 

„Ich fage nicht nein, Sire, und Eure Majeftät 


t 


wäre großmiüthig gewefen, wenn fie einen Gvelmanı ' 


nicht zur Lüge gepoungen hätte.” 
„Bezwungen! Wer zwang Euch ?* 


„Sire, Herr von Guiche ift mein Freund. Eur . 


Majeitit hat die Tuelle bei Todesftrafe verboten. Eine 
Lüge rettet meinen Freund. Ich Lüge.” 

„Gut,“ nıurmelte d’Artagnan, „WMordiourl das if 
ein hübfcher Junge ! 


„Mein Herr,“ verfeßte der König, „flatt zu Lügen 


hättet Ihr ihn fich zu fchlagen abhalten follen.“ 

„5! Site, Eure Majeftäit, der vollendetfle @pel- 
mann Üranfreihs weiß wohl, dab wir Leute vom 
Schwert Herrn von Bouteville nie für entehrt gehalten 
haben, weil er auf der &reve geftorben if. Geinen 
Beind vermeiden ift es, was entehrt, und nicht den 
Henfer treffen.“ 

„Wohl!“ fprady Lubwig XIV., „ih will Euch ein 
Mittel öffnen, Alles wieder gut zu machen.“ 

„Wenn es zu denjenigen gehört, welche fih für 
einen Edelmann gezienten, fo werbe ich es mit Gife| 
ergreifen, Sire.’ 

„Nennt mir den Namen des Gegners von Herr 
von Buiche.” 

„Do! 501” murmelte D’Artagnan, „wollen wi 
Ludwig XIIL fortfegen %« | 
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„Sch habe für meine Rechnung Alles geihan, was mir 
mein Gewiffen zu thun vorfchrieb, und mein ©emiflen 
mußte fehr laut gebieten, da es die Befehle Seiner 
Majeftät überwogen hat,” fügte er fi} gegen den König 
wendend bei; „doch ich Hoffe, Seine Majeftät wird mir 
verzeihen, wenn fie erfährt, daß ich die Ehre einer 
Dame zu wahren hatte.” 

„Einer Dame ?” fragte der König unruhig. 

„Sa, Site.“ 

„Eine Dame war die Urfache diefes Zweltampfe 7“ 

Manicamp verbeugte fidh. 

Der König ftand auf, näherte fih) Manicamp und 
fprah: 

„If die Perfon von Beveutung, fo werde ich mid 
nicht beflagen, daß Ihr zurückhaltend gewefen feid, im 
Segentheil.” 

„Site, Alles, was das Haus des Königs oder das 
feines Bruders berührt, ift in meinen Augen von Bes 
deutung.“ 

„Das Haus meines Bruders?“ wiederholte ber 
König mit einen gewiflen Zögern. „Die Urfache Diefes 
Zweifampfes ift eine Dame vom Haufe meines Bruders?“ 

„Sa, von Madame.” 

„Ah! von Mapdame.” 

„Sa, Sire.' 

‚‚Diefe Dame alfo ?"’ 

‚St eines von den Ehrenfräulein vom Haufe Ihrer 
Königlichen Hoheit der Frau Herzogin von Orleans.“ 

„Sur das fih Herr von Guiche gefchlagen Hat, 
fagt Ihr? 

‚Sa, und diegmal lüge ich nicht.“ 

Ludwig machte eine Bewegung voll Unruhe und 
fpnrach, indem er fich zu den Zufchauern diefer Scene 
ummwandte; 

‚Meine Herren, wollt Euch einen Angenblic® ent- 
fernen, ich muß nothiwendig mit Kern von Manicamy 
allein bleiben. Sch weiß, daß er mir foflbare Dinge 
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„Mit der größten Offenherzigfeit, exriwiederte der 
junge Mann, ' 

„Und vor Allem wißt, daß mir nichts fo fehr am 
Herzen liegt, ald die Chre der Damen.“ 

„Serade deshalb fehonte ich Euer Zartgefühl, Sire.“ 

„Sa, ich begreife nun Alles, Ihr fagt alfo, es 
handle fid um ein Chrenfräulein meiner Schwägerin, 
und die fragliche Berfon, der Gegner von Guicdhe, der 
Mann, den Ihr nicht nennen wollt . . „A 

„Den Euch aber Herr von Saint:Nignan nennen 
wird, Sire.“ 

„Ihr fagt, diefer Mann habe Jemand vom Haufe 
von Madame beleidigt ?“ 

„Sränlein de la Balliere, ja, Site.” 

„Ad!“ machte der König, als ob er diefes erwartet 
hätte und als Hätte ihm dennoch diefer Schlag das Herz 
zermalmtz „ahl Fräulein de la Ballidre hat man bes 
leivigt 2" 

„Sch fage nicht gerade, man habe fie beleidigt.“ 

„Mas denn?“ 

„Ich fage, man habe in unziemlichen Ausprüden 
von ihe gefprochen, 

„Sn unziemlihen Ausprüden von Fräulein de la 
Palliere, und Ihr weigert Euch, mir zu fagen, wer der 
Treche war 2% 

„Sire, ich glaubte, es fei dies eine abgethane 
Sache, und Eure Majeftät babe darauf verzichtet, aus 
mir einen Denuncianten zu machen.“ 

„Es ift richtig, Ihre Habt Recht,“ fagte der König 
fi) mäßigend; „ich werde immerhin noch frühe genug 
an desjenigen erfahren, welchen ich beftrafen 
muß.” 

Manicamp fah wohl, daß die Frage umgefehrt war. 

Der König aber gewahrte, daß er fich ein wenig 
weit hatte fortziehen laffen. 

Er verbeflerte fih auch und fuhr fort: 

„Und ich werde nicht allein ftrafen, weil es Fräulein 





und in Herrn von Guiche finde ich einen Paladin ganz 
nach meinem Gefhmadz; Ihr werdet es ihm bezeigen, 
nicht wahr?“ 

„Sire, Eure Majeftät verzeiht mir alfo 2% 

„Sanz und gar.“ 

„Und ich Bin frei?” 

Der König lächelte und reichte Manicamp die Hand. 

Manicamp ergriff diefe Hand und Füßte fie. 

„Und dann erzählt Ihr vortrefflih,“ fügte ber 
König bei. 

„Ih, Sire ?” 

„Shr habt mir eine vortriffliche Erzählung über 
den Unfall gemadht, der Herrn von Guiche begegnet 
ifte. Sch fehe den Keiler aus dem Gehölz hervorkom- 
men, ich fehe das Pferd flürzen, ich fehe das Thier vom 
Pferd auf den Reiter zugehen. Ihr erzählt nicht, mein 
Herr, Ihre malt,” 

„Sire, ich glaube, Eure Majeftät Hat die Gnade, 
meiner zu fpotten.“ 

„Sm Gegentheil,” fprach Ludwig XIV. ernfihaft, 
„ich fpotte fo wenig, Herr von Manicamp, daß es mein 
- Wille ift, daß Ihr Jedermann diefes Abenteuer erzählet.” 

„Das Abenteuer vom Anftand %“ 

„Sa, fo, wie Shr es mir erzählt habt, ohne ein 
einziges Wort daran zu ändern, Ihr verfieht?“ 

„Bollfommen, Site.“ 

„Und Ihr werdet e8 erzählen ?* 

„Dhne eine Minute zu verlieren.” 

„Wohl denn! ruft nun felbft Herrn v’Artagnan 
zurüdz ich hoffe, daß Ihr nicht mehr bange habt.” 

„Dh! Site, fo bald ich der Gnade meines Königs 
fiher bin, fürchte ich nichts mehr,“ 

„Rufet alfo,“ fpradh der König. 

Manicamp öffnete die Thüre. 

„Meine Herren,” fagte er, „ber König ruft Euch.“ 

D’Artagnan, Saint-Nignan und Balot famen wies 
der herein. 





gefehen, Ihr habt die Tritte von zwei Menfchen erkannt, 
hr habt die einzelnen LUnftände eines Zweifampfes 
entvecdt. Nichts von dem Allem hat beflanden; reine 
Täufehung !" 

„AH! ah!” machte d’Artagnan abermals. 

„So mit den Zußtritten des Pferdes, fo mit den 
Anzeichen des Kampfes. Ein Kampf von Buiche gegen 
einen Keiler, nichts Anderes, nur währte der Kampf 
lange und war furchtbar, wie es feheint.“ 

„Ah! ah!“ fuhr D’Artagnan fort. " 

„Und wenn ich bebenfe, daß ich einem folchen Irrs 
thum einen Augenblict Glauben gefchenft Habel SIpr 
fyrachet aber mit fo großer Sicherheit.” 

„Sn der That, ih muß eine Blendung gehabt 
haben,” fagte v’Artagnan mit einer heiteren Laune, die 
den König entzüdte. 

„Ihr gebt es alfo zu?“ 

„Bei Gott! Sire, ob ich e8 zugebe |“ 

„Sp, daß Ihr die Sache nun anfeht? . . „X 

„Ich fehe fie nun ganz anders an, als vor einer 
halben Stunde.“ 

„Und Ihr fchreibt diefe Verfchiedenheit in Eurer 
Anficht welchem Umftande zu?” 

„Einem ganz einfachen: vor einer halben Stunve 
fam ich vom Bois:Rochin zurüd, wo ich, um mir zu 
leuchten, nur eine abfchenliche Stalllaterne Hatte,“ 

„Mährend an diefer Stunde ?“ 

„Während Ich zu diefer Stunte alle Richter Eures 
GBabinets habe und überdies die zwei Augen bes Königs, 
welche leuchten wie Sunnen.* 

Der König lachte und Saint:Aignan ebenfalls, 

„Es ift wie bei Heren DBalot,“ fagte d’Artagnan, 
das Mort dem König vom Munde nehmend; „er hat 
fih eingebilvet, daß nicht nur Herr von Guicdhe von 
einer Kugel verwundet worden, fondern daß er ihm 
auch eine Kugel aus der Bruft gezogen . . .“ 

„Meiner Treue, ich geftehe . ..” ftammelte Balot. 
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Wie es erfprießlich if, zwei Saiten an feinem 
Bogen 3u haben. 


Manicamp verließ die Föniglichen Gemäcer ganz 
glüklih, daß ihm fein Verfahren fo wohl gelungen, 
als er fi. da er unten an die Treppe Fam und an 
einem Thürvorbang vorüberging, plößlihd an einem 
Aermel ziehen fühlte, 

Er wandte fih um und erfannte Montalais, die 
ihn fo auf dem Wege erwartete und geheimnißvoll, den 
Körper vorgebeugt und die Stimme gedämpft, zu ihm 
agte: 

108 „Mein Herr, ich bitte Euch, Fommt gefchwinde.“ 
„Wohin, mein Fräulein % fragte Manicamp, 
„@in wahrer Cavalier Hätte nicht diefe Frage an 

mich gerichtet, er wäre mir gefolgt, ohne irgend einer 

Erklärung zu bedürfen.‘ 

„Wohl, mein Sräulein, ich bin bereit, mich ale 
wahrer Gavalier zu benehmen.” 

„Mein, es ift zu fpät, und es gebührt Euch nicht 
das Verdienft davon. Wir gehen zu Madame, fommt.” 

„Ah! ah verfegte Manicamp, „Gehen wir zu 
Madame.“ \ 

Und er folgte Montalais, welche leicht wie Gala 
tea vor ihm berlief. 

‚Diesmal, fagte Manicamp, während er feiner 
Vührerin folgte, zu fich felbft, „diesmal glaube ich nicht, 
daß die Jagdgefchichten gut angebracht wären. Wir wer: 
den es indeflen verjuchen, und im Balle der Noth, mei: 
ner Treu’, im Falle der Noth finden wir etwas Anderes.’ 

Montalais lief fortwährend, 
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Urfache, verbreiteten Babel, welche behauptet, Herr von 
Suiche fei durch ein Wildfchwein verwundet mworben, 
Glauben fchenfen! Nein, nein, mein Herr, die Wahrs 
heit ift befannt, und abgefehen von den Unannehmlichs 
feiten feiner Wunden läuft Herr von Guidhe in diefem 
Augenblidt Gefahr, feiner Freiheit verluftig zu werben.‘ 

„Ah! Madame, ich weiß es wohl, doch was if 
hiebei zu thun?“ 

„Habt Ihr Seine Majeftät gefehen ? 

„Sa, Madame.‘ 

„Was habt Ihr dem König gefagt % 

„Ih habe ihm erzählt, wie Herr von Guide auf 
dem Anftand gewefen, wie ein Keiler aus dem Boiss 
Nochin Hervorgefommen, wie Herr von Guicdhe auf 
ihn gefchoflen, und wie endlich das Thier wüthend ges 
gen den Schüben zurüdgefehrt fei, fein Pferd getöbtet 
und ihn felbft fehwer verwundet habe.‘ 

‚Und der König hat dies Alles geglaubt ? 

„Bollfommen.‘ 

„AH! Isr feßt mich in Eritaunen, Herr von Mar 
nicamp, Ihr feßt mich ungemein in Grftaunen |“ 

Dann ging Madame im Zimmer auf und ab und 
warfvon Zeitzu Zeit einen forfchenden Blif auf Manicamp, 
der unempfindlih und ohne fih zu rühren an dem 
Be blieb, den er fich bei feinem @intritt gewählt 

atte. 

Endlich ftand fie ftille und fragte: 

„Man gibt doch Hier allgemein und einflimmig 
diefer Verwundung eine andere Urfache 2 

„Und welche Urfache, wenn ich, ohne unbefdheiden 
zu Kin diefe Brage an Eure Königliche Hoheit richten 
arf ?u 

„Shr fragt mich das, Ihr, der innige Freund, 
der Vertraute von Herrn von Buiche 24 

„Ahl Madame, der innige Freund, ja, der Ber 
traute, nein; Quiche ift einer von ven Menfchen, welche 
Geheimnifle haben Eönnen, die fogar fiherlich haben, 
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von Ba Ih te ee . 
Ein fehr großer 
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„Gi! wenn Ihr e8 buchans wollt...“ 
A ‚frret doch!“ rief die Brinzeffin ungebulbig, 


„Ih 1“ 

mAllerbinges Ihr feld offenbar nicht Meinen Dietz 
nung, und Ey habt eiwas zu fügen," 

van Babe une. Eines zw fügen.“ 

mSagt:eh, 

"20 is "nicht ein Wort von dem berftche, mas 
Ihr mir zu erzählen bie Gnade habt.“ | 

nBie! Ihr verftcht nicht ein Mort vom bem Streit 
von Heren von Gute wit Heren von MWardes?“ rief 
Die Beinzeffin beinahe getwig. 

‚Ranicamp fwieg- 

„Ein Streit, entflanden ws einem mehr ober mins 
der Boshaften und mehr oder minder gegründeten Mork 
über die Tugend einer gewiflen Dame,“ fuhr die Prinz 
zeffin fort.” 

mAh! einer gewiflen Dame, bas ift eiivas Anderes,“ 
ka Mnamicanp begreifen mil wage 

„Ihr fangt an zu begre n wahr? Bi. 

nEure gend, ieh mich entfehutnigen , de 
wage es nicht . 

„Ihr wagt. "a nicht," fagte Madame anfer 7% 
„nun fo wartet, ich werbe e6 wagen.“ 

„Madame! Madame!“ rief Mauicamp, did ob er 
erfchroden wäre, „gebt wohl Aht anf hab, mes Ahr 
fprecgen werbeh,” 
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Weiß man nicht Hier, daß Herr von Bragelonne mit 
Fräulein de la Balliere verlobt ifl, und daß er, als er 
in der Sendung, mit der ihn der König nach Zondon bes 
traut, abreiite, feinen Freund, Herrn von Buiche beaufs 
tragt hat, über diefer intereffanten Perion zu waden?* 
si „AH! ich fage nichts mehr, Sure Hoheit if unters 
richtet.” 

„Durdjaus nicht, das muß ich Buch bemerken.“ 

Nanicamp lachte, eine Handlung, weldye die Brins 
zeflin, die, wie man weiß, nicht von einer fehr aus: 
dauernden Laune war, beinahe außer ich gebracht Hätte, 

„Madame,“ fprach der biscrete Manıcamp, indem 
er fih vor der Prinzeflin verbeugte, „begraben wir 
diefe ganze Gefhichte, welche nie fehr aufgeklärt fein 
wird.” 

„Dh! was dag betrifft, da ift nichts mehr zu thun, 
und die Aufflärungen find vollfländig. Der König wird 


erfahren, daß Herr von Guiche für die Kleine Abens 


teurerin, die fih das Anfehen einer vornehmen Dame 


gibt, Partei genommen hat; er wird erfahren, daß - 


Herr von Öuiche, von Herrn von Bragelonne zu feinem 
gewöhnlichen Hüter des Gartens der Hefperiden beftellt, 
Heren von Wardes, der fih an dem goldenen Apfel 
vergreifen wollte, die erforderliche Zurechtweifung ges 
geben Hat. Es ift Euch aber nicht unbekannt, Herr 
von Manicamp, Euch, der Ihr alle Dinge fo gut wißt, 
daß es der König nach dem herrlichen Schag gelüftet, 
und er wird Herrn von Quiche vielleicht fehlechten Dank 
dafür wiffen, daß er fih zum Vertheiviger diefes Schapes 
aufgeworfen. Seid Ihr uun Hinlänglich unterrichtet, 
oder braucht Ihr noch ein anderes Dafürhalten, fprecht, 
verlangt? 


„Nein, Madame, nein, ich will nichts mehr wiflen.“ 


„Erfahret jedoch, denn Ihr müßt das willen, Herr 
von Manicamp, erfahret, daß die Entrüflung des Königs 


furdtbare Folgen Haben wird. Bei Fürflen von einem . 


. 
| 
ıl 
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Eurigen fehr entgegengefegten Partei ausgefpieene Beind- 
feligfeiten fallen werden.” 

„3hr wollt, wie mir fcheint, im Gegentheil fagen, 
daß alle diejenigen, welche Fräulein de la Balliöre 
nicht lieben, und fogar einige von denjenigen, welche 
fie lieben, dem Grafen grollen werben.“ 

„OH! Madame, treibt Ihr die Hartnädigkeit fo 
weit, und wertet Ihr den Worten eines ergebenen 
Sreundes Fein Gehör fehenfen? Muß ich mich der Ge- 
fahr auslegen, Euch zu mißfallen, muß ich Euch gegen 
meinen Willen die Berfon nennen, welche die wahre 
Urfache des Streites war ?” 

„Die Perfon,” fagte Madame erröthend. 

„Muß ih Eu,“ fuhr Manicamp fort, „muß ich 
Euch den armen Öuiche aufgebracht, wüthend, außer fi 
über alle die Gerüchte zeigen, welche über diefe Berfon 
im Umlauf find; muß ih Euch, wenn Ihr fie Hartnädig 
nicht erfennt, und wenn mich der Refpect fortwährend 
abgält, fie zu nennen, an die Scenen von Wonfleur 
mit Diylord von Budingham, an die Infinuationen ers 
innern, die man fidh binfichtlih der Berbannung des 
Herzogs erlaubt; muß ich fie Euch fchildern, die Bes 
mühungen des Grafen, diefer Perfon, für die er allein 
lebt, für die er allein athmet, zu gefallen, fie zu beos 
bachten, zu befchügen! Nun denn! ich werbe es tun, 
und wenn ih Guch an dies Alles erinnert habe, fo bes 
greift Ihr vielleicht, daß der Graf, deflen Geduld zu’ 
Ende, feit langer Zeit von Wardes genedt, beim erften 
anfiößigen Wort, das diefer über die fragliche Perfon 
ausgeiprochen haben mag, Beuer gefangen und Rade 
gefcehnaubt hat.” 

Die PBrinzeffin verbarg ihr Geficht in ihren Häns 
den und rief: 

„Mein Herr! mein Herr! wißt Ihr wohl, was 
She da fagt und wem Ihr es fagt 7" 

„dann, Madame,“ fuhr Manicamp fort, ald hätte 
er die Ausrufungen der Prinzeffin nicht gehört, „dann 
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den ee Herrn von Bragelonne geleiftet Hat! Das Duell 
hat ein Auffehen erregt, das la Balliere halb entehtt, 
ein Auffehen, das fie nothwendig mit dem Bicomte ents 
zweit. Daraus geht hervor, daß der Pillolenfhuß von 
Herın von Wardes drei Refultate flatt eines bat: er 
tödtet die Chre einer Yrau, die Ehre eines Mannes 
und hat vielleicht zu gleicher Zeit einen der beiten Ebels 
leute Franfreihs auf den Tod verwundet! Oh! Mas 
dame, Eure Logik ift fehr Kalt; fie verdammt flets und 
fpricht nie frei.“ 

Die legten Worte fhoflen den legten Zweifel Brefche, 
der nicht ım Herzen, fondern im Geifte von Madame 
geblieben. 8 war weder mehr eine Brinzeffin mit 
ihren Bevdenflichfeiten, noch eine Yrau mit ihren args 
wöhnifchen Nüdzügen; es war ein Herz, das die fchmerzs 
lie Kälte einer Wunde gefühlt Hatte, 

„Auf den Tod verwundet,“ murmelte fie mit einer 
feuchenden Stimme, „ob! Herr von Manicamp, habt 
Ihr nicht gefagt, auf den Tod verwundet ?“ 

Manienmp autwortete nur mit einem tiefen Seufzer. 

„Ihr jagt alfo, der Graf fei gefährlich verwundet ?* - 
fuhr die Prinzeflin fort. 

„Ei, Madame, es ift ihm eine Hand zerfchmettert 
worden und er hat eine Kugel in der Brufl.“ 

„Mein Gott! mein Gott |" rief die Brinzeflin mit 
der Aufregung des Fiebers, „das ift gräßlich, Herr von 
Manicamp, eine Hand zerfchmettert, fagt Ihr, eine 
Kugel in der Bruft, mein Gott! und es ift diefer Feige! 
es if diefer Glendel es ift diefer Mörder Warbes, 
nn es gethan hat! Der Himmel If offenbar nicht ges 
recht” 

Manicamp fchien einer heftigen Gemütsbewegung 
zu unterliegen. Er hatte in der That viel Energie bei 
dem legten Theil feiner Vertheidigungsrede entwidelt. 

Madame aber war nicht mehr im Stande, die Cons 
venienzen zu berechnen; fprach bei ihr etwas Zorn oder 
Sympathie, fo hielt nichts mehr den Erguß zurüd. 
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Zuftald fih der Kranke befindet, wer dertArzt Ift, ber 
ihn behandelt.“ 

„Sein Zuftand if’ fehr fhlimm, Mavdame, der Arzt, 
der ihn pflegt, if der Leibarzt Seiner Majeflät, Herr 
Balot. Dieter wird von dem Gollegen unterflügf, zu 
dem man Herrn von Guiche gebracht hat.“ 

„Wie! er ift nicht im Schloß?” rief Madame. 

„Ab! Madame, es fand fo fehlecht mit dem ar- 
men Sungen, daß er nicht bis hierher geführt werben 
onnte.” 

„Sebt mir die Adreffe, mein Herr,“ fagte lebhaft 
die Prinzeffin, „ich werde mich nach ihm erfundigen laffen.“ 

„Rue du Feurre, ein Haus von Badftein mit 
weißen Läden. Der Name des Arztee ift auf der Thüre ' 
angeschrieben.” 

„Ihr kehret zu dem Berwundeten zurüd, Herr von 
Manicamp ?' 

„Sa, Madame.‘ 

„Dann müßt Ihr mir wohl einen Gefallen than.” 

„Sch ftehe Eurer Hoheit zu Befehl.‘ 

„Shut, was Ihr thun wolltet, fehret zu Hern von 
Guiche zurück, entfernt alle Anwefenden, wollt Euch 
felbft entfernen.” 

„Madame . . .* 

„DBerlieren wir feine Zeit in unnügen Grflärungen. 
Sehet hierin nichts Anderes, als was fich darin findet, 
fraget nichts Anderes, als was ich Euch fage. Ich 
werde eine von meinen Brauen, zwei vielleicht, der vors 
gerüdten Stunde wegen, abfhiden; ich möchte nicht, 
daß fie Euch fähen. oder offenherziger gefprochen, ich möchte 
nit, daß Ihrfie fähet: das find Bedenklichkeiten, die Ihr 
begreifen müßt, Ihr befonders, Herr von Manicamp, 
der Ihr Alles errathet.” 

„Dh! Madame, vollfommen, Ich fann fogar etwas 
Befleres thunz ich werde vor Euren Bötinnen herges 
hen; das wird zugleich ein Mittel fein, ihnen ficher 
den Weg zu bezeichnen und fie zu befchügen, follten fie 
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Herr Mlalicorne, Arhivar des Bönigreidhs 
Srankreid). 


Zwei Frauen, in ihre Mäntel gehülli und das 
Geficht bedecft mit einer Halbmasfe von fchwarzem Sams 
met, folgten fhüchtern den Schritten von Manicamp. 

Im erften Stod, hinter den rothen Damaftvorhäns 
gen, glänzte der fanffe Schimmer einer Lampe, welche 
auf einem Tifche fland. 

Am andern Ende deflelben Zimmers, in einem 
Bette mit gedrehten Säulen, gefhlofien mit Borhängen 
denen Ahnlih, welche das Feuer der Lampe dämpften, 
ruhte Guiche, den Kopf erhöht durch ein doppeltes Rifs 
fen, die Augen in einen bichten Nebel getaucht ; Tange, 
fchwarze, gelodte, auf dem Bett umher zerftreute Haare 
fhmücten in ihrer Unordnung die trodenen, bleichen 
Schläfe des jungen Mannes. 

Man fühlte, daß das Fieber der Haupigaft viefes 
Zimmers war. 

Guiche träumte. Sein Geift verfolgte durch bie 
Finfterniß einen von jenen Träumen des Deliriums, 
wie fie Gott auf dem Wege des Todes denjenigen fchickt, 
welche in das fremde Weltall der Emwigfeit fallen follen. 

Zwei bis drei Fleden noch flüßigen Blutes waren 
auf dem Bopden fichtbar. 

Manicamp flieg baflig die Stufen Kinauf, Bielt 
erft auf ‚der Schwelle an, öffnete fachte die Thüre, 
firefte den Kopf in das Zimmer, näherte fih, ule er 
fah, daß Alles ruhig war, dem großen ledernen Lehns 
ftuhl, einem Muftermeuble aus der Zeit der Regierung 
von Heinrih IV,, in dem bie Kranfenwärterin natürs 
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des Todes durch bie gefchlofenen Bühne) ses Gtfem 
1 1129 
VE, Genfarete Dame nahen bie Knfe Sand bes:iere 


wunbeten. B | 

Diefe Hand brannte wie « ie alühenne Kohle, | 

Doc in dem Augenblid, so jich die eifige Band | 
der Dame darauf legte, war b-- Mirkung viefer Kälte | 
fo groß, daß @uiche die Augen nete und jcharf fchanenb- 
in das Leben zurüdzufchren fi fe. 

Das Erfe, was er erbi , war das Gefpenik, 
das fich bei der Säule feines tes erhob. . 

Bei biefem Audit erweite fen fich feine Mugen, 
doc_ohme Hab der Berftanb.! n feinen reinen Funken 
entzündete. | 

„Da maöte bie Dame Gefähttin, melde bei 
der Thüre geblieben wat, Zeichen; ohtre Zweifel 
hatte biefe ihre 2ectiom gefeı denn mit later Betoz 
mung und ohne irgend ern forach fie die Worte: 


„here Graf, Ihre infiche Hoheit Madame 
wollte wiflen, wie ! Ämergen Gurer Wunde 
extrüget, und Eu m meinen Mund begeigen, 
wie fehr fie e6 bedause- Sum ı bei jehen zu müffen“ 

ei dem Worte: . machte Guide eine 


Bervegung ; er hatte dir «  morh micht bemerkt, ber 
diefe Stimme gehörte, 

Cr wandte fi) natürlich gegen ben Punkt, won 
dem biefe Stimme fan. 

Da ihn aber die eifige | b nicht verlaffen hakte, 
To fchaute ex wieber das unk>-— liche Gefyenft at, 

„Spreht Ihr zu mir. bame,“ fagte er mil 
geihwächter Stimme, „ol sm nor eine andere Pers 
fon bei Eu im Zimmer? “ 

„Ja,“ antwortete, ven’ Kopf fentend, mit-Beinahe | 
unverfändlier Stimme bas Gefpenf. BER 

„Wohl,“ verfegte der Derwundete mit geeßet Aue : 
irengung, „meinen Danl, Sagt Ravanz,. ig SeHlage 
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Kuß auf die linfe Hand von Guiche, ber, wie von einem 
eleftrifhen Schlag geihüttelt, auf eine Sefunde ers 
wachte, die Augen weit, aber ohne Geift, aufriß und 
dann wieder in eine tiefe Ohnmacht zurüdfiel. 

„Bort,” fagte fie zu ihrer Geführtin, „wir Eönnen 
nicht länger hier verweilen, ich würbe eine Thorheit bes 


eben.‘ 
i „Madame! Madame! Eure Hoheit vergißt ihre 
Rarve,“ gertebie die wachfame Gefährtin. 

„Hebet fie auf,” erwiederte ihre Gebieterin und 
fehlüpfte ganz verwirrt die Treppe Binab. 

Und da die Hausthüre offen geblieben war, fo eilten 
die zwei leichten Vögel durch Diefe aaftnung hinaus 
und erreichten rafchen Laufes den Balafl. 

Die eine von den beiden Damen iieg bis in die 
Semächer von Madame Hinauf, wo fie verfehwand. 

Die andere ging in die Wohnung der Ghrenfräus 
lein, das heißt in das Entrefol. 

In ihrem Zimmer angelangt, feßte fie fih an einen 
Tiih und fohrieb, ohne daß fie fich Zeit ließ, zu atbs 
men, folgendes Billet: 

„Diefen Abend hat Madame Herrn von Guide 
befucht. 

„Alles geht gut auf diefer Seite, 

„Arbeitet Eurerfeits und verbrennt befonders biefes 
Papier.” 

Dann legte fie den Brief in einer langen Form aus 
fammen , verließ vorfichtig ihr Zimmer und durchfchritt 
einen Corridor, der zur Wohnung der Bpelleute von 
Monfieur führte, 

Hier blieb fie vor einer Thüre fliehen, unter ber 
fie, nachdem fie zweimal geflopft hatte, das Papier 
durdhitedfte, wonach fie ‚entfloh. 

Sobald fie wieder in ihr Zimmer zurüdgefehrt war, 
machte fie jede Spur ihres Ausgangs und des Billet- 
fchreibens verfchwinden. 

Mitten unter ven Forfchungen, die fie in bem von- 


ann 
| 





Si des Haufen Bourbon und | ie beiten 
Hänfer itreige mad 


er 
% ‚Er befiage Ach wur neh, tiereromwunnendce Mas 
ie . 


mel. x 
Und fie z0g Die Borhänge zu und entfchlieh, 


. Vak 
Be Riife. 

Um andern - am dem für die Abreife bes 
Rimmten Tag, E Fo ir pen Schlag ellf Uhr 
mit den Königin ne bie große Treppe 
Herab, um in dem 1 jebuldigen Roffen bee 
fannten Wagen zu peuyen, 

Der ganze Hof wartete eifekleidern im Hufeis 
fen, und fie bot ein glänz rm dhaufpiel, biefe ge 
von gefattelten Pferben, von Berpannten Gartoffen, won 
Männern und Prauen, umgeben von ihren Dffictanten, 
Bebienten und PBagen; 

König ( mit dei Beiden Königinnen in ben 
Bagen. ö 


Mobame that daR m  lomfleie, 

Die Chrenfräul usefes Beifbiel nach und 
nahmen zu zwei uno 4 s um ben für fie Beflkmmen 
Den N As Rt fi en br En Hs 

er Wagen bei [3 
auf fam der Yon Madame, dann’ folgten bie’ anderen 
nach der @tiquette, 0: 

Das Wetter war warm ; ‚ein Teidhier Fr nd ver 
man am Morgen für fat genug Halt m; 

er 


Er 
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„Sa,“ fagte Madame, „Euer Pferd von Herrn bon 
Malicorne an der Hand geführt.“ 

„Armes Thierl verfebte der Prinz, „wie warm 
muß e8 haben |“ 

Bei diefen Worten fhloß er die Augen einem Bers 
fheidenden Ähnlich. 

Madame firecfte fich ihrerfeits träge in der andern 
Ede der Kutfche aus und fchloß auch die Augen, nicht 
um zu fohlafen, fondern um ganz nad ihrem Wohlges 
gefallen zu träumen. 

Der König, der auf dem Vorderfiß des Wagens 
faß, teflen Rüdfiß er den zwei Königinnen eingeräumt 
hatte, wurde von jenem lebhaften Verbruß unruhiger 
Liebender ergriffen, welche bejtindig, obne je biefen 
glühenden Durft zu flillen, nad dem Anblid des ges 
liebten Gegenftandes verlangen und fi dann halb zus 
frieden entfernen, ohne zu bemerfen, daß fie einen nodh 
viel glühenderen Durft angehäuft haben. 

Aber der König, der, wie gefagt, an der Spike 
fuhr, fonnte von feinem Plabe aus die Wagen der Das 
men und Ehrenfräulein, die zulegt famen, nicht ers 
fchauen. 

Dabei mußte er alle Srageftellungen der jungen 
Königin beantworten, welde, ganz glüdlih, ihren 
theuren Gatten zu beflgen,, wie fie, die Eönigliche 
Etiquette vergeflend, fagte, ihn mit ihrer ganzen Liebe 
umfhloß und mit allen ihren Aufmerffamfeiten gleichs 
fam fnebelte, aus Furt, man könnte ihr ihn nehmen, 
oder es Fünnte ihm die Luft fommen, fie zu verlaflen. 

Anna von Deflerreih, welche nichts befchäftigte, 
als die Stiche, die fie von Zeit zu Zeit im Bufen fühlte, 
behauptete eine heitere Miene und verlängerte, obgleich 
fle die Ungeduld errietb, boshafter MWeife feine Folter 
dadurdh, daß fie das Gefpräch unerwartet immer in dem 
Augenbli wieder aufnahm, wo der König, in fein Ins 
neres zurüdgefallen, hier feiner geheimen Liebe nachzu- 
hängen anfing, 
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wärte. un fuchte in der ı en zu ere 
tennen, welder ihn. fo (KEFETITTEs 

Am Ehlag de sem dien has weiße Weficht 
von la Balliöre, 

Als der König, unbeweglich an feinem Plabe, fih 
in Zräumereien verlor, ohne zu jehen, va Ulles Bereit 
war und baß man mur mo auf ihn wartete, hötte gt 
drei Schritte vor fidh eine me, welde ehrfurdhtdr 
voll eine Frage an ihn » 88 war Here von 
Malicorne, ganz im Eokı wies Stallmeiflers, unter 
feinem linfen Arm ben Zuumt von zwei Pferden haltend, 

»Berlangt @ure Majekät in Bierd?“ fagte er, 

„Ein Pferd? Kättet Ihe vines won meinen fer 
den 9* fragte der König. der Malicorne, mit beffen Ges 
fiht er no nicht befannt war, zu erfennen fuchte, 

„Gire,“ erwieberte Malicorne, „ich habe wenigftens 
ein Bferd, das Eurer Majekät zu Bebot ficht,“ - 

Bei biefen Worten demtete Malicorne auf den Bra 
nen von Monflenr, auf ben Madame nufmerkjam ges 
macht hatte. 

Das Thler war herrlich wub königlich geichirkt. 

„Das ift aber feines von einen Pferden l* fügte 
der König. 

„Cs ift ein Pferd ans. deu Stälfen Seiner Köni 
en Hoheit. Do ©. K. &. reitet nicht, ivenn e6 jo 
warm if,“ 

Der König antwortete micht, mäherte fi aber 
ui dem Pferde, das bie Brbe mit dem Fuß ande 

arrte, 

Malicorne machte ‚eine Bewegung, um ihm ben 
Steigbügel zu Halten: er war fun Im Gattel. 

Durch diefen glüdlicgen Zufall wiener heiler ge- 
worben, ritt ber König ganz läcelnd au den Magen 
der Königinnen, bie auf ihn warteten, uud fagte troß 
der erfhrodenen Miene von Maria Therefint 

nA! meiner Treue, ich Habe biefes Pferd gefunz 
son, und benühe es. Auf Wieberjehen, meine Damen I“ 


| 


| 
| 





eines von den Pferden von Monfleur, das ein Gavalier 
Seiner Königlichen Hoheit an der Hand führte.“ 

„Und wie heißt diefer Cavalier, wenn’s beliebt, 
mein Fräulein 2 

„Herr von Malicorne, Sire.” 

Der Name bradte feine gewöhnliche Wirkung 
hervor. 

„Malicorne,” wiederholte der König lächelnd. 

Und fie bezeichnete in der That unfern Malicorne, 
der mit einer glüdfeligen Miene am Wagen links gas 
loppirte und wohl wußte, daß in diefem Augenblid 
von ihm die Rede war, aber fich nicht mehr auf dem 
Sattel rührte, als ein Taubftummer. 

„Da, es ift diefer Reiter ,“ fagte der König, „ich 
erinnere mich des Gefichtes und werde mich des Ras 
mens erinnern.“ 

Und er fohaute la Vallidre zärtlih an. 

Aure Hatte nichts mehr zu thun; fle Hatte den 
Namen von Malicorne fallen lafle ; der Boden war 
gut; man brauchte. nur noch den Namen zu treiben 
und das Greigniß feine Früchte tragen zu laflen. 

Dem zu Bolge warf fie fih in ihre Ede zurüd, 
mit dem Recht, Herrn von Malicorne fo viel angenehme 
Zeichen zu machen, als fic wollte; da Herr von Mas 
une das Glüf gehabt Hatte, dem König zu ges 
allen. 

Montalais Tieß es, wie man wohl begreift, nicht 
daran fehlen. Und Malicorne fadte mit feinem feinen 
Dhr und mit feinem ducktmäuferifchen Auge die Worte ein: 

„Alles geht gut.“ 

Das Ganze begleitet von einer Pantomime, die 
den Anfchein eines Kufles Hatte. 

„Ab! mein Fräulein,“ fagte endlich der Ronig zu 
la Balliöre, „die Freiheit des Landlebens wird nun 
aufhören. uer Dienft bei Madame wird ftrenger fein, 
und wir werden und nicht mehr fehen.* 

Pnnile erwiederte : 
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veränderlih . . . und, und... . ich fürchte bie tiefe 
Liebe, die mich für Euch erfaßt.“ 

„Dh! Site, Ihr täufht Euch ‚* erwieberte Ta 
Balliere, „wenn ich lieben werde, fo wird es für mein 
ganzes Leben fein.“ 

„Wenn Ihr lieben werdet!” rief der König mit 
fehmerzlihem Tone: „wie, Ihr liebet alfo nicht 3“ 

Sie verbarg ihr Geficht in ihren Händen. 

„Seht Ihr, feht Ihr, ich habe Reht, Eu ans 
zuflagen ‚" fagte der König; „feht Ihr, daß Ihr vers 
Anderlih, Iaunenhaft, coquette vielleicht feinl OH! 
mein Gott! mein Gott!“ 

„DH! nein,“ entgegnete fie, „beruhigt Euch, 
Sire, nein! nein! nein!" 

„So verfprecht mir aljo, dag Ihre flets biefelbe 
für mich fein werdet !“ 

„Dh! flets, Sire.“ 

»Dab Ihr feine von den Härten haben werdet, 
. die das Herz brechen, feine von den plößliden Bers 
änderungen, die mir den Tob geben würben.” 

„Nein, oh! nein.“ 

„Run wohl fo Höret: ich liebe die Verfprechuns 
gen, ich liebe es, unter die Garantie des Bives, das 
heißt, unter den Schuß Gottes Alles zu flellen, was 
mein Herz und mein Liebe intereffirt. Berfprecht mir, 
oder vielmehr fehwöret mir, daß wenn in diefem Leben 
dad wir zu beginnen im Begriff find, einem Leben 
voller Dpfer, Geheimniffe, Schmerzen, einem Leben 
voll widriger Zufälle und Mißverfländniffe fehwäret, 
daß wenn wir uns getäufcht, wenn wir uns falfch ver» 
fanden, wenn wir uns ein Unrecht angethan Haben, 
und das ift ein Verbrechen in der Liebe, Louifel . .„” 

Sie bebte bis in die Tiefe ihrer Seele; e6 war 
das erfie Mal, daß fle ihren Namen fo von ihrem fSs 
niglihen Geliebten ausgefbrochen hörte, 

Ludwig aber z0g den Hanpfhuh ab, flredte bie 
Hand bis in den Wagen aus und fuhr fort: 
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IX, 
Trinmfeminat. 


Sobald der König in Paris war, begab er fid 
in den Rath und arbeitete einen Theil des Tage. Die 
junge Königin blieb in ihren Gemädhern mit ber Kds 
nigin Mutter und zerfloß in Thränen, nachdem fie vom 
König Abfehied genommen. 

„Ah! meine Mutter,“ fagte fie, „der König liebt 
mich nicht mehr. Mein Gott] was foll aus mir werben |“ 

„Ein Gatte liebt flets eine Frau, wie Ihr feid,* 
erwiederte Anna von Defterreich. 

„Der Augenblid kann kommen, meine Mutter, wo 
er eine andere lieben wird.“ ' 

„Was nennt Ihr lieben ?“ 

„Oh! immer an Jemand denken, immer biefe 
Perfon auffuchen.” 

„Habt Ihr bemerkt, daß der König vergleichen 
Dinge tut?“ fragte Anna von Deflerreid, 

„Nein, Madame,” erwienerte zögernd bie junge 
Königin. 

„She feht wohl, Maria,” 

„Und dennody müßt Ihr geftehen, meine WRutier, 
baß der König mich vernachläßigt." 

„Der König, meine Tochter, gehört feinem gans 
zen Reich.” 

„And gerade darum gehört er mir nit. Darum 
werde ich mid), wie dies bei fo vielen Königinnen 
der Ball gewefen ift, verlaflen, vergeflen fehen, wäh: 
rend bie Liebe, der Ruhm und die Ehre den Anderen 
zufallen. OH! meine Mutter, der König ift fo fchön, 
wie Viele werden ihm fagen, daß fie ihn lieben, wie 
Biele werden ihn lieben müflen |” 
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Sobald ber Ki de war, begab er fih 
in den Raig und ı sw-4 Theil des Tage. Die 


junge Königin bileo m mn lemüchern mit ber Nie 
nigin Mutter und serllop ww tänen, nadhbem ie vom 
Ki ig, fair en, feste fe König, 
meine ‚ te fie, „der Köm .; 
ige che Mein Gott] was foll ans mir werben 
„Gin Gatte liebt Rets eine Frau, wie Ihr Ki 
erwicberte Mana von 
„Der Augendlid Tann fowsien, mieite Mutter, m 
ex eine andere lieben wird.“ 
„Was nennt Ihr Lieben 9=" 
„Ob! immer an Jemand denten, immer ie 
Berfon anffucen.* 
‚Habt Ihr. bei daß ber König Bergen. 
Dinge Be fragte 0 Aufa von ee: MR; 
ame," eier gögen funge 
Königi 


hr Seht wohl, Maria? 

„Und dennop müßt Ihr ne meine Mutler, 
daß ber suis mid, vernachläf 

er önig, meine Er gehört feinem ganz 
jen Hei 
s „Und gerade darum gehört er mir nicht, Darım 
werbe ich mid, wie dies bei jo vielen Königinnen 
der Ball gewelen iR, verlaffen, vergelien fehen, wäh 
vend die Liebe, der Ruhm und bie Ehre bem Anderen 
aufalfen.. Of! meine Mutter, der König ift fo Idhön, 
wie Viele werden ihm Tagen, Be fie ihn “ben, wie 
Biele werden ihn Lieben: müflen I“ 
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fiognomien , die einen Plan enthüllen, vefien Ausfühs 
rung befchäftigt und defien Refultat beunruhigt. 

„Sch wollte fehen, ob Eure Majeftäten von unferer 
fFleinen Reife etwas angegriffen feien,* fagte fie. 

„Durhaus nicht,“ erwieberte bie Königins Mutter. 

„Ein wenig,” antwortete Maria Therefia. 

„sh, meine Damen, habe befonders unter einer 
Befürdtung gelitten.” 

„Unter welder Befürhtung?“ fragte Anna von 
Defterreidh. 

„Daß e8 den König angreifen müfle, fo zw 
reiten.” 

„Ah! das thut dem König wohl!“ 

„Und ich habe es ihm felbft gerathen,” fagte Anna 
von Defterreich erbleichend. 

Madame erwiederte nichts Hierauf; doch es fland 
jenes Lächeln, das nur ihr eigenthümlich war, aufihren 
Lippen, ohne auf die übrigen Theile des Gefichts übers 
zugehen ; dann aber wechfelte fie bald die Richtung 
des Gefprächs und fagte: 

„Bir finden Paris wieder ganz dem Paris Aähns 
li, das wir verlaffen habenz immer Intriguen, immer 
Komplotte, immer Coquetterien.“ 

„Sntriguen ... was für Intriguen?“ fragte die 
KöniginsMutter, 

„Man fpricht viel von Herrn Bouquet und von 
Madame Pleffis:Belliere.“ 

„Die fi) fo bei Numero zehrtaufend einfepreibt 4“ 
verfegte die KöniginsMutter, „Doh die Komplotte, 
wenn’s beliebt?“ 

„Wir haben, wie es feheint, Zwiftigkeiten mit 
Holland,” 

„Monfieur erzählte mir die Gefchichte von den 
Münzen.“ 

„AH! rief Madame, „Münzen in Holland ger 
Schlagen, worauf man eine Wolfe über die Sonne des 
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„Habe ich Ye gefagt ?“* re Mabanie, 
„30. Ih glaubte uch fle nennen nm 


Hören.“ 
Bst Ihr, ie Frau biefer Art ein ln 
gläct fir ein nfatines ie ind 
ns ift Fräulein de Ia Ballidre,“ fagte die Re 
aigin- Mutter. 
„Mein Gott, ja, die Kleine Häpliche 1 ö 
Ye) glaubte , fie wäre.miit einem Gbelmann vers 
Ant, "dr wohl eber Here von Guide, nod) Herr von 
jarbei 
„&s ift möglich, Madame,” il 
Die junge Königin nahm eine Stiderei und machte 
fie mit einer geheuchelten Ruhe, bie das ‚Sitten Ihrer, 
Finger Lügen irafte, andeinander. 
„Was foraget Ihrdon Benus und von ms fu. 
die en fort, „gibt e8 einen Mars 
She Datr a ft ec fh been 
Ihr Habt gefagt, fie rühme fen =. 
vo E die Ita Bi: Zwveifampfene 
ind Herr von je hat die Sache n. 
wertfeibigt ?" u 
„Geiwiß, als guter Diener.“ 
"Ms guter Diener |“ rief bie Junge 83 Mn 
kr Zurücdhaltung vergaß, um den 
va Taffen ; mpiener von ae 
‚Da Mars ‚“ eriwieberte Madame, „nur auf Re 
fien Bier Venus vertheibigt werben Fe, u le 
tete Herr von Guiche bie ET 
Mars unb belätigte ohne Zweifel, daß Benus 5 





„Und Here von Wardes ?4 fagte Anna 
FR er verbreitete wohl das Gerücht, Benns 
echt? 
Ag! Herr von Warbes!" dachte Madame, „Ihr 


eat 





Ye . . 


Gott fei Dank! nur einen Gebieter. Diefen Gebieten 
iR man w Sufammentwirkung jeder Stärfe und jebes 
Seifen Thuldig. YA Werbe es nicht dulden, bafı man 
meinem Sohn einen feiner Diener raubt.“ 

Sie wandte Ad an bie junge Königin und fragte: 

„Bas wollen wir biefer la Balliere Ihm 2% 

Ra Balliöre 3% verfeßte bie er Grfaunen 
heuchelnd, „ic Eenne den Namen wicht.“ 

Und biefe Antwort wurde mit jenem eiigen Büs 
Sei Begteit, das war einem Königlichen Mund gut 
anfteht. 

Madame war felöh eine große Fürflin, us buch 
den Geik, die Geburt und den Stol. Das Gewicht 
diefer Antwort drädte fie aber niever umb fie mußte 
einen Augenblid warten, um fich gu erholen, 

„&s ift eines von nieinen Ehrenfräulein,“ erivier 
derte”fle mit einer Berbengung. 

„Dann iR es @ure Sade, meine Schwägerin, 
und nicht die unfere,* fagte Maria Therefia mie bez 
felben Beriht,e PR Deteteii, iR 
„Ben ag Anna von Defterreid, „es 
au bie "nein, Und id h BGmeCaR fuhr fie if 


- 


indem fie fi wit einem Bl des Ginverfiän 
an Madame wandte, „ich begteife, Martin mir; 
bame gient bat, was fe jo eben gefagt,* 

les was Euch enifießt, Madame, kommt aus 
dem Munde ber Weisheit. 

„Man feict das Mädchen in feine Heimath, zurück 
und Bei im im „eine Berfion an,“ fagte Maria 
mit fanftem 

Auf ne Gafette!" zief Madame Ich, 

„Rein, nein, meine Denn unterbrach FR Anna 
von Defterreich, „ich Bitte, fein Nuffehen, ber König 
liebt e6 nit, daB man. fehlecht von Damen fpi 
madıt. “Dies "Altes fol, mit Ihrem Outheifen, In der 
Tamilie ahgemaipt werben, 
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Da trat Madame wieder ein, fehte fh mit einer 
vollfommen ruhigen Miene zu ihrer Schwiegermutter 
und aim bie von Maria Therefla angefangene Ars 

eit auf, 

La Balliere bemerkte, flatt auf ber Stelle den 
Befehl zu erhalten, den fle erwartete, diefe Vorgänge 
und befragte neugierig, wenn nicht mit Beforanip, 
das Geficht der zwei Fürftinnen. 

Anna dachte nach. 

Madame behauptete eine geheuchelte Bleichgültige 
feit, welche die am mindeften Furchtfamen beunruhigt 
hätte. 

„Mein Sräulein ,‚“ fagte ylöglich die Rönigins 
Mutter, ohne daß es ihr einfiel, ihren fpanifchen Aes 
cent zu mildern (was fie zu thun nie verfehlte, wenn 
fie nicht zornig war), „tommt ein wenig, daß wir über 
Euch fprechen, da alle Welt von Cu fpridht.* 

„Bon mir 2% rief la Balliere erbleichend. 

„Stellt Euch, als wäre Euch dies unbekannt, meine 
Schöne! Wißt Ihr das Duell von Herrn von nice 
und Herrn von Wardes 7 

„Mein Gott} Madame, das Berücht ift geflern an 
mir gelangt,” erwiederte la Ballidre die Hände faltend. 

i „Un Ihr Habt diefes Gerücht nicht zuvor fchon ges 
abhnet *” 

„Warum follte ich es geahnet haben?“ 

„Weil fih zwei Männer nie ohne Brundb fchlagen, 
und weil Ihr die Gründe der Erbitterung ber beiben 
Gegner kennen mußtet.“ 

„IH weiß durchaus nichts.“ 

„Das beharrliche Leugnen ift ein etwas alltäglicdhes 
Vertheidigungsfyftem, und Ihr, die Ihr ein Schöngeifl 
feid, mein Sräulein, müßt die Alltäglichfeiten fliehen. 
Gtwas Anderes” 

„Mein Gott! Eure Majeftät erfegrict mi mit 
biefer eifigen Miene. Sollte ih das Ungläd gehabt 
haben, bei ihr in Ungnabe zu fallen ?* 





jun ” 
ede nicht mehr Blei „. fonbern weiß tele eine Lille, 
u Pe ung ide Bei “. y 


aatia, wenn ie Torfäeh, ide Oefähe hi nähe 
hr „ r (e qua 
Br echt She uns Frauen Bergeflat Bekeigen, daß 


wie uns fdyämen mäflen, bei Euch zu figuriren. 





einfach, mein Fräulein... Ah was jagte man mir 
do9? ap! id} glaube, Ir feid verlobt.“ 
2a Balllöre preßte ihr Herz zufammen, bas ein 


neuer Schmerz jerrifien hatte, 

De wenn man mit Guch fpricht!* 

9a, Mabamat 

Mit einem Shelmann 2 ' 

nIa, Madame“ 

nSein Rame 1° - 

„Der Herr Bieomte von Bragelonne,” 

"WBißt Ihe, daß bies ein jehr glücliches Loos für 
Euch if, mein Sränlein, uud da Ihr, ohne Bermögem, 
ohne Stellung . . . ohne große perjünliche Worzgüger 
den Himmel, der ‚Buch. eine folhe Zukunft gewährt, 
preifen müßte" % 

2a Ballidre erwieberte nichts, 

„Wo ift er, biefer Biesimte von Bragelonne ?“ fuhr 
die Königin fort, e 

„In England, wo ihm das Gerücht von den glüdte 
Hcpen Abenteuern des Präuleing unfehlbar zufommen 
wird,“ fagte Madame. ., 

" „D Himmell“ murmelle fa Vallidre ganz verwirek. 

„Wohl, mein ‚Bräulein ," fagte Anna von Deflers 
rei, „man wich biefen jungen Dann zutücfommen 
Iafien und Euch_mit ijm irgenbiwohin erpebiten. Bei 
Ihr anderer Anfigt, — bie Mädchen Haben oft biparre 
Pläne, — fo vertraut Eu; mirran, id) werde uch 
auf den guten Weg bringen, ich habe dies für Mäds 
hen gethan, welche nicht fo viel werth waren, als Ihr.“ 

La Balliöre hörte nicht mehr. Die unbarmherzige 
Königin fuhr fort: 
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ae een sea 
mat Behten wenn abe Be Da Del Dit anf 
„Wenn fie Rd it eliva feines Schilbes Bebient,“ 
entgeguete Mabame, 
Ühn Aalen Bild ver Rönigins Mutter erwichente 
Te ae 
r) fen bie 
A Ä auf, die fe, ihre Ungebufb verbergend, 
ae jalb fiaben Uhr Abends und ber König 
hatte fo eben Fa Befperbrod eingenommen; er, verlor 


+ ber, zum Beifpiel . . .4 


mBenn Eure Majekäl warten wollte, bis Mabame 
in ihen @emädjern wäre.“ 

„Reine Borwände, fein Warten mehr! , , Genug 
der Widerwärtigkeiten, genug ber Gcheimniffel Ich fehe 
nicht ein, in welcher Hinficht der König von Branfreich 
fd entehrt, wenn er fi mit einem Mädchen vom Geift 
unterhält. Txog dem, der Mrges davon venft 1# 

„Sire, Site, Eure Majeftät wird mir ein Heber- 
maß von Gifer verzeihen }“ 

„Speid." 





% 
iät ee dies eine Bartheit, ] 


Bas fage 
&ie wane., 


„Aber, in bet 
fragte bmg, def „ 


mul eigen, m ei 
«6 wünfden mı 

„Euer © Fr frei, während Kr 
felbft in Eurer Geberde verl 
Eu rer, BR Haben 1. 

in, nein, 

N 
junge Fürft mit funfelnden Augen. 

„Niemand, Gire, Miemand bet mid. beiabigt.? 

„So nehmt die Aamaetiige Heitenfehh: abet. de 
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babe la Balliöre gewiffe Nachrichten von London ges 
funden, und diefe Nachrichten feien ein Gegengewicht 
gegen ben Einfluß gewefen, den er auf fle zu gewinnen 
vermocht. 

Sogleih fühlte er fi von der wilden Bremfe, bie 
man die @iferfucht nennt, in die Schläfe geflochen. 

Er befragte abermals mit Bitterfeit. 

La Balliöre Fonnte nicht antworten; fie mußte Als 
les fagen, fie mußte die Königin anklagen, fie mußte 
Madame anklagen. 

Sie hatte einen offenen Kampf mit zwei großen 
und mächtigen Fürftinnen zu beflehen. 

Es dünkte ihr Anfangs, wenn fie nichts Ihäte, 
um dem König das, was in ihr vorging, zu verbergen, 
fo müßte der König In ihrem Herzen dur ihr Stils 
fihweigen lefen. 

Menn er wirklich liebte, müßte er Alles begreifen, 
Alles errathen. 

Mas wäre denn die Sympathie, wenn nicht bie 
göttlihe Flamme, welde das Herz aufflären und bie 
wahrhaft Liebenden des Wortes überheben müßte. 

Sie fhwieg alfo und befchräntte fi darauf, bag 
fie „fentate weinte und ihr Geficht in ihren Händen 
verbarg. 

Diefe Seufzer, diefe Thränen, welde Lupwig XIV. 
Anfangs gerührt, dann erfchredt Hatten, erzürnten ih 
nun. 

Er Eonnte die Widerfegung nicht ertragen, eben fo 
wenig bie der Seufzer und Thränen, als irgend eine 
andere. 

Alle feine Worte wurden feharf, bitter, dringend, 
angreifend. 

8 war dies ein neuer Schmerz den Schmerzen 
des Mädchens beigefügt. 

Sie [höpfte aus dem, was fie ale eine Ungeredhs 
tigfeit von Seiten ihres Geliebten betrachtete, bie Kraft, 


. I 
= Kid 


&r blieb einen Augenblich mit en Armen, 
von ihr fiehen v=* faate: 

1 nie vum Toplan zu zu Fräulein, 
wol re biefer ee 
diefem Bankel mr reine Urfache geben 

Rein Soul ı Eud fagen, Siref“ 
erwieberte Ia Ball , „Isar # wohl, Site, hab ich 
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SC E3E eb bean fo fünee, | e Mahrbeil zu fen 
m e6 beun fo fhwer, | c Mahrl u en 
u Sage Ben, a She Jefproren, Bällel’ähr 


fie gefag! De 
Sms wahrheit, worüber?" u 
„Ueber 4 
Die Bunt reit Riley hi That vom Hi 

die Lippen an la Ballidı : me flıme madlen a | 


Beivegung,,_ um fi zu 3 » bod) ihe Mund blieb 
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war noch nicht ungli 9 19 gewefen, um eine 
folde Afienbere vun ar. | 
„Ih weiß fole.- \ e fie 
Oh das {ft wo wur! heteie!# rief der Kin 





nigz „es ift mehr als-Laume, es ift Berrath1* 

Und diesmal. färgte.er, ne haf ihn eiivas aufe 
hielt, oßme daß ihm das Serren eines Herzens zum Almie 
Tehren bewegen Eonnte, mit einer berzweifelten Geberbe 
aus dem Jimmer. 

SaintsAignan, dem alt lieber war, als wegges 
hen zu können, folgte ihm. 

Rubiwig XIV. blieb erfl auf der Treppe Reben und 
Hammerte (5 am Geländer an. 

„Sieht Du?“ fogte er, "bin ich nit 007 
bintergangen worben % 

„Bie fo, Site?“ fragte der Bünfling, 

„Guiche Hat fid) für den Bicomie von Mengelonne: 
gefjlagen. Und diefer Bragelonne . . „1“ 
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Kraft genug, um zu den Füßen ihres Erucifires nies 
derzufallen, 

Hier blieb fle niedergefchmettert, gelähmt, von ihs 
rem Schmerz erflidt, von einem Schmerz, ben fie übris 
gens nur inftinftartig und durch die Empfindung begriff. 

Mitten unter diefem Aufruhr Ihrer Gebanfen, hörte 
la Balliöre die Thüre wieder öffnen. Sie wandte fidh 
um, im Olauben, der König fehre zurüd, 

Sie täufchte fi, es war Madame. 

Was war ihr an Madame gelegen I Sie fiel wieder, 
den Kopf auf ihr Betpult, nieder. Es war Madame, 
aufgeregt, gereizt, drohend, Doch welche Bepeutung 
hatte dies für fiel 

„Mein Rräulein,” fprach die Prinzeffin, indem: fie 
vor la Balliöre flehen blieb, „ich gebe zu, es if fehr 
fhön, niederzufnieen, zu beten, Religion zu fpielen 5 
aber fo unterwürfig Ihr auch gegen den König hes 
Himmels feid, fo geziemt es fi doch au, daß‘ Ihr ein 
wenig den Willen der Zürften der Erde thut.” —_ 

La Balliöre hob zum Zeichen der Chrerbietung ben 
Kopf empor. 

„Es ift Euch fo eben etwas empfohlen worden,’ wie 
mir Scheint !* fuhr Madame fort. 

Das zugleich flarre und irre Auge von. la Bals 
liöre zeigte ihre Unwiflenheit und daß fie vergeflen. 

„Die Königin bat Euch eingefhärft, Ihr follet 
Euch genugfam in Acht nehmen, daß Niemand fchlimme 
Gerüchte über Euch verbreiten Eönne.” 

Der Blid von la Ballidre wurde fragend. 

„Nun,“ fagte Madame, „es ift Einer, deffen Ges 
genwart eine Anfchuldigung ift, von Euch weggegans 
gen.“ 

La Ballidre blieb ftumm. 

„Mein Haus, welches das der eriten Prinzeffin von 
Geblüt if, darf Fein fehlechtes Beifpiel geben; Ihr wäs 
ret die Urfache diefes fchlechten Beifpieles. Sch erkläre 
Euch alfo, mein Fräulein, in Abwefenheit von jedem 
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ihres Wagens; er fagte ihre, daß er fie liebe, er fors 
derte Xiebe von ihr, er ließ fie fchwören und fehwur, 
es follte nie ein Abend über einem Zwift vorübergehen, 
ohne daß ein Befuh, ein Brief die Ruhe der Nat 
an die Stelle der Unruhe des Abends feße. Der König 
hatte dies erfonnen, er hatte es fchwören laffen, er 
hatte e8 gefchworen,. Der König Fonnte alfo unmöglich 
dem Berfprechen, das er felbit gefordert, untreu werben , 
war der König nicht ein Defpot, der die Liebe befahl, 
wie er den Gehorfam befahl, war der König nicht ein 
Gleichgültiger, für den das erfle Hinderniß genügte, um 
ihn auf dem Wege aufzuhalten. 

Der König, diefer fanfte Befchüher, der mit einem 
Mort, mit einem einzigen Wort allen ihren Leiden ein 
Ende machen fonnte, der König verband fidh alfo mit 
ihren Berfolgern. 

AH! fein Zorn konnte nicht fortwähren; nun, da 
er allein, mußte er Alles das leiden, was fie felbft Fitt. 
Aber er! er war nicht gefettet wie fie; er Tonnte Haus 
dein, fich bewegen, kommen ; fie, fie Eonnte nichts tun, 
als warten. 

Und fle wartete, die Arme, mit ihrer ganzen Seele, 
denn der König mußte nothwendig Tommen. 

E83 war faum Halb eilf Uhr. 

&r mußte fommen, oder fchreiben, ober ir ein 
freundliches Wort durch Saint-Aignan fagen laffen. 

Kam er, oh! wie wollte fie ihm entgegenftärzen, 
wie wollte fe die Zartheit zurüdftoßen, die fie nun übel 
angebracht fand! wie wollte fie ihm fagen: „Nicht ich 
bin es, die Euch nicht liebt; fie find es, die nicht wols 
len, daß ih Euch liebe.“ 

Und dann, indem fie darüber nachbachte und je mehr 
fie darüber nachdachte, fand fie Ludwig minder fchulbig. 
Er wußte in der That niyts von Allem. Was hatte er 
über die Hartnädigfeit, mit der fle das Stifffchweigen 
beobachtet, denfen müflen? Ungedulbig, velzbar, wie 
man den König Fannte, war es außerorbentlih, daß er 
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fie, viefe Leute feien Boten des Königs, die zu ihr 
fümen. 

Es flug eilf Uhr, dann ein Viertel auf zwölf 
Uhr, dann Halb zwölf Uhr. 

Die Minuten verliefen langfam in diefer Bangigs 
feit und dennoch flohen fie noch zu fehnell. 

Es flug drei Viertel. 

Mitternacht] Mitternacht die lebte, bie Außerfte 
Hoffnung folgte fodann. 

Mit dem lebten Glodenfchlage erlofh das Leßte 
Licht, mit dem lebten Lichte die lebte Hoffnung. 

Sp hatte fie der König felbft getäufcht; er log 
dem Schwure, den er an demfelben Tag geleiftet; zwölf 
Stunden zwifchen dem Schwur und dem Meineld ! dies 
hieß die Iluflon nicht lange bewahrt Haben! 

Der König liebte alfo nicht nur nicht, fonbern er 
verachtete fogar diejenige, welche alle Welt niebertrat; 
er verachtete fie dergeftalt, daß er fle der Schande einer 
Austreibung preisgab, die einer fchimpflichen Berurs 
theilung gleichfam, und doch war er es, er, der König, 
war die erfte Urfache diefer Schmad, 

Gin bitteres Lächeln, das einzige Symptom bes 
Zorns , das während biefes langen Kampfes über das 
engelifähe Gefiht des Opfers zog, erfchien auf ihren 

ippen. 

Mas blieb in der That für fie auf der Erde nad 
dem König ? 


Nichts, 

Nur Gott blieb im Himmel, 

Sie dahte an Gott. 

„Mein Gott,’ fprach fie, „fchreibe mir felbft vor, 
was ih zu thun habe Bon Dir erwarte ich Alles, 
von Dir muß ich Alles erwarten.“ 

Und fie fchaute ihre Erueifir, defien Füße fie füßte, 
voll Liebe an. 

„Das ift ein Herr,“ fagte fle, „ber nie diejenigen 
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fonnte bemerfen, daß fie der Waare Ehre angethan 
hatten. 

Sie befangenihre bachhifchen Thaten aus drei vers 
fihiedenen Tonarten, als fie am Ende der Treppe, bie 
nah dem QDuai führte, plöblih dem Fortfchreiten des 
Mädchens ein Hinderniß entgegenftellten. 

La Ballidre blieb ftehen, 

Sie machten ihrerfeits beim Anblid biefer Braun 
in Hoffleivern ebenfalls einen Halt, faßten fich gleiche 
zeitig in Mebereinftimmig bei den Händen, umgaben 
la Balliöre und fangen: ' 

„Du, die Du Did Tanyweilft alleine, 
„Komm, komm und lache mit uns.“ 

La Balliere begriff, daß diefe Menfchen fie meins 
ten und fie am VBorübergehen verhindern wollten; fie 
machte mehrere DBerfuche, zu entfliehen, doch vergebens. 

Shre Beine wichen,, fie fah ein, daß fie fallen 
würbe, und fließ einen Angfifchret aus, 

Do in demfelben Augenblic öffnete fi der Kreis, 
der fie umgab, unter der Wirkung eines mächtigen 
Drudes, 

Der Eine von den rohen Burfchen wurde Iinfe 
niedergeworfen, der Andere rollte rechts bis an ben 
Rand des Waflers, der Dritte fhwanfte auf feinen 
Beinen, . 

Ein Dfficter von den Musfetieren fland, die Stirne 
gefaltet, die Droßung auf dem Mund, die Hand erhos 
ben, um der Drohung eine weitere Bolge zu geben, 
vor dem Mädchen. 

Die Trunfenen machten fih aus dem Staube beim 
Anblick der Uniform und befonders vor dem Bewelfe 
von Stärfe, den ihnen derjenige, welcher fle trug, ger 
liefert hatte. 

»Mordiour I rief der Officer, „das if ja Bräus 
lein de la Balliere |“ 

Betäubt von dem, was vorgefallen, erflaunt, ihs 
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„Es ift weit entfernt.” 

„Sleichviel.“ 

„Wenigftens eine Meile.“ 

„Ich werde diefe Meile zurüclegen.® 

D’Artagnan machte feine Ginwendung mehr; er 
Tannte fhon am Ton die wirklichen GEntfchiüffe. 

Der Musketier trug la DBalliere mehr, als daß 
er fie begleitete. 

Endlich erblickten fie die Höhen. 

„Sn welches Haus begebt Ihr Euch, mein Fräus 
lein ?" fragte d’Artagnan. 

„Zu den Garmeliterinnen.” 

„Zu den Carmeliterinnen?“ wiederholte d’irtags 
nan erflaunt, 

„Sa, und da Gott Euch zu mir gefandt Hat, um 
mid auf meinem Wege zu unterflüßen, empfangt weis 
nen Danf und mein Lebewohl.“ 

„Zu. den Carmeliterinnen ? Euer Lebewohl? Ihr 
tretet alfo in den Orden ein?“ rief v’Artagnan. 

„IA, mein Herr.” 


” . 

&8 lag in diefem Ihr, das wir mit drei Ansrus 
fungszeichen begleitet haben, um es fo gewicdhtig ale 
möglich zu madjen, ein ganzes Bericht ; es rief in la 
Balliere ihre alten Erinnerungen an Blois und augleig 
ihre neuen Crinnerungen an Yontainebleau zuräd ... 
Er fagte: „Ihr, die Ihr fo glüdlih mit Raoul fein 
fonntet, Ihr, die Ihe fo mächtig mit Lubwig fein 
fönntet, Ihr wollt in den Orden eintreten I“ 

„Sa, mein Herr,” antwortete fie, „ich werbe bie 
Magd des Heren, id) verzichte auf diefe ganze Welt.” 

„Zaufht Ihr Euch nicht in Guerem Beruf, täufcht 
hr Euch nicht im Willen Gottes 2“. 

„Nein, denn Gott hat es geflattet, daß ih Euch 
traf. Ohne Cu unterlag ich ficherlid der Ans 
firengung, und da Gott Eudy auf meinen Weg fandte, 
fo war es fein Wille, daß ich das Ziel erreiche,“ 
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bert gearbeitet, zu feiner gewöhnlichen Stunde zu Bette 
gelegt und slie) noch aller Wahrfcheinlichkeit nach. 
„Ahle fagte D’Artagnan, „fie fprach wahr; der 
König weiß nichts von Allem; wenn er nur bie Hälfte 
von dem, was vorgefallen, wüßte, fo ginge zu biefer 
Stunde im Palais:-Royal Alles drunter und drüber.” 


Xill, 


Wie Ludwig feinerfeits die Beit von halb eilf 
Ahr bis um Slitternacdt zugebrant hatte. 


Als Rudwig das Gemadh der Ehrenfräulein vers 
ließ, fand er in feinem Gabinet Eolbert, ber anf ihn 
wartete, um feine Befehle für die Seremonie am ans 
dern Tag einzuholen. 

E83 handelte fi, wie wir erwähnt, um den Ems 
pfang von holländifchen und fpanifchen Befandten. 

Ludwig XIV. Hatte gewichtige Gründe ber Muzus 
friedenhelt gegen Holland. Die Generalftaaten hatten 
jhon wiederholt in ihren Beziehungen zu Yranfreich 
frumme Wege genommen, und ohne fih um einen 
Bruch zu befümmern, vernachläßigten fle abermals das 
Bündnig mit dem allerchriftlichften König, um allerlei 
Intriguen mit Spanien anzufpinnen. 

Ludwig XIV. fand bei feiner Thronbefteigung, das 
heißt bei dem Tod von Mazarin bdiefe politifäje Brage 
gleichfam angelegt. 

Sie war htwierig zu Idfen für einen jungen 
Mann, do da damals die ganze Nation im König 
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„Site, die Menfchen find nur Menfchen, und Herr 
Bouquet hat feine Fehler bei feinen guten Eigenfchaften.* 

gi! Fehler, wer Hat nicht Fehler, Herr Gols 
bertt ... .* " " 

„Sure Majeftät hat wohl auch,” erwiederte Fühner 
Meife Colbert, der eine fchwere Batterie in einen leiche 
ten Tavel zu fehleudern wußte, wie der Pfeil, der die 
Luft troß feines Gewichtes mit Hülfe von fchwachen 
Federn, die ihn halten, durchfchneidet. 

Der König lächelte. 

„Welchen Fehler hat denn Herr Fouquet?” fagte er. 

„Sınmer denfelben, er foll verliebt fein.“ 

n„Berliebt! in wen ?« 

„Ih weiß nicht genau, ich mifche mich wenig 
in Dinge der Oalanterie.” 

„Ihr müßt e8 Loch wiflen, da Ihr der Sache ers 
wähnt.“ 

„Sch babe ausfprechen hören . . .“ 

„Bas?“ 

„Einen Nanıen.” 

„Welchen 7" 

„Ich erinnere mich nicht mehr.“ 

„Sagt e8 immerhin.“ 

„sch glaube, es ift der von einem der Ehrenfräulein 
von Dapvame.“ 

Der König bebte. 

„Sshr wißt mehr, als Ihr fagen wollt, Herr Eols 
bert,” murmeelte er. 

„Ah! Site, ich verfichere Euch, daß dies nicht ber 
Fall it.“ 

„Man Eennt fie doch, die Ehrenfränulein von Mas 
dame, und wenn man @ud ihre Namen fagt, werbet 
Shr vielleicht den finden, welchen Ihr fucht.” 

„Mein, Site.“ 

„Berfucht es.” 

„&8 wäre vergeblih, Sire. Hanbelt es fih um 
den Namen von compromittirten Damen, fo if mein 
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dazu Haben. Bon Antwerpen nach Rotterdam ift es 
auf der Maag und der Schelde nur ein Schritt. Wollen 
fie in den fpanifchen Kuchen beißen, fo fünnt Ihr, ber 
Schwiegerfohn des Königs von Spanien, in zwei Tar 
gen mit der Reiterei nah Brüflel fommen. Es bans 
delt fih alfo darum, fih mit Euch zu entzweien und 
Syanien bei Euch verdächtig genug zu machen, baß 
Ihr Euch nicht in feine Angelegenheiten mifchet.“ 

„Demnad,“ fagte der König, „demnach if e& viel 
einfacher, ein folives Bündnis mit mir zu fchließen, bei 
tem Ich etwas gewinnen würde, wührend fie Alles das 
bei gewinnen.” 

„Nicht, wenn fie zufällig Euch zum Angrenzer bes 
fümen, denn @ure Majeftät ift Fein bequemer Nacdybar;z 
jung, glühend, friegerifch, Fann der König von Franfs 
reich Holland harte Streiche beibringen, befonderd wenn 
er ihm näher kommt.“ 

„Ih verftehe vollfommen, Herr Eolbert, und das 
ift gut erläutertz doch der Schluß, wenn’s beliebt 4" 

„Den Entjcheidungen Eurer Majeftät gebricht es 
nie an Weisheit.“ 

„Was werden ntir die Gefandten fagen 74 

„Sie werden Eurer Majeftät fagen, fle wünfchen 
ungemein das Bündniß mit ihr, und das wird eine 
Lüge fein; fie werden den Spaniern fagen, bie brei 
Mächte müflen fi gegen die Wohlfahrt von England 
verbinden, und das wird auch eine Lüge fein, denn ber 
natürliche DBerbündete Eurer Majeftät ift heute Aings 
land, das Schiffe hat, wenn Ihr feine habt; es if Eng 
land, das die Macht der Holländer in Indien aufwiegen 
fann; es ift endlich England, ein monardhifches Land, wo 
Eure Majeftät verwanptfchaftlihe Verbindungen Hat!“ 

„But, aber was würdet Ihr antworten?" 

„Sc würde mit einer Mäßigung fonder Gleichen 
antworten, Holland fei nicht vollfommen geftimmt für 
den König von Frankfreih. Die Symptome bes öffente 
lichen Geiles feien beunruhigend für @ure Majeftätz 
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ME ei hey sköm eh" | 
war, „bie ei vjeftät if färker , | 
ich glaubte; ex wo febeint, Dinge, Meier 
für Sräulein von m | 

Der König cv m em] \ 
er hatte überall g j vaufer Ahem | 

verfehlt | mul af er m „ 
Saint-Mignau-ulgte ihm; er fäcpelte fi mit 
nem Hut und erfunpigte fich bei den exften ben = 
Dienern, bei Allen, benen er begegnete, ee“ 

Manicamp fand fih auf feinem Wege, M 
fam in fleinen Märfchen von Fontaineblean; wozu Anz 
dere fechs Stunden gebraucht,  Ayu Hatte er oier- und 
zwanzig gebrandht, a 

w abe She Fräulein de Im Balliöre gefehen?* 
fragte Saint-Mignan, we 

Worauf Nanicamp, flets Fr umerifh und 
im Olanben, man fprede von uidhe, ertoleberte: 

«Ich banfe, es geht | wuufen beffer.“ 

Und er ging weiter zu 1 Vorgimmer, tod. 
b’Artagnan traf, ben er um äuterung über die bes 
Münziz ine bat, dieser‘ mug wahrzunehmen ges | 

faubt hatte, N 
® D’Artagnan antwortete ihm, er habe fich getäufeht, 
ber König fei im Gegentheil von einer tollen Heiterkeit, 

Mittlerweile fehlng es acht Uhr. n 
8 a, Ponte nahm gewöhnlich um biefe Zeit 

ji 

&s war im Gober der Gtiquette feflgeflellt, ber 
König Habe immer um acht Uhr Sun er. 

&r ließ auf einem Tifhchen feinem Gälafzims 
mer auftragen und aß Kurtig. “ N. 

SaintsAignan, von bem ex fich nicht ivemmen! 
hielt ihm die Serviette, ir 

Dann fertigte ex einige militäskfige.i 
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n 
nes Landes offenbare, 
Der Köny zum . tel: 


„@uc beflagen, Gire?“ fragte der Sollänber, 
müber weldge Berlegung?“ 

Der König lächelte voll Bitterkeit und Ihrarhı 
u dert 3% Aal! En Bi in A 
Iuwillen gegen eine Regierung hege, welche ie 
Beige entf ud Bergen 

„Bire n 

„3% fage fahr König fort, der fi, 
die mehr dur ı ten ferger, als burd bie 
politifche Brage anır .. age Euch, af Hol 
ein Land ber Zufl: de seven ift, ber Bal 
and Bee für > „ber mich beleibigt!® 

„ tel us 

AG! Berveife, nicgt wahr? Nun wohl! man wi 
leigt Betweife haben. Woher entitchen bie unverfehi 
ten Bampplete, die mid als einen Monardien ohne 
Würde und Anfehen darftellen? Gute Preffen fenfjen 
darunter. Wenn ich meine Seerefäre da hätte, Wi 
ih Eud die Titel der Werke mit ben Namen ber 
Dee ern eooieerte bet Gefante, vl Bampplet 

„Sire," erwieberte der Gefanbte, „ein wi 
Yann nit das Werk einer Nation fein, Gnffprict 8 
der Billigfeit, daB ein großer @önig, ivie Guer Majes 
fät, ein großes Volk für das! ibrechen einiger Wahnz 
finnigen, welche Hungers flerben; verantivortlich macht 24 

mut; ich gebe Euch das zu, mein Herr, Aber 
wenn die Münze von Amfterb m Mebaillen zu meiner 
Schmad) flägt, iR das aı das Berbrecdien einiger 
Bahnfinnigen 9“ 

Medaillen!" fammelte | 
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werbe der König gebeten, viefe Trunfenheit zu entfchuls 
digen.” 

Der König fhien zu fuchen, Er fhaute Eolbert 
an, der unempfindlich blieb. Dann d’Artagnan. 

D’Artagnan zudte die Achfeln. 

Diefe Bewegung war eine aufgezogene Schleuße, 
durch die fih der fo lange zurüdgehaltene Zorn des 
Königs entfeflelte. 

Seder beobachtete ein vüfteres Stillfehweigen, da 
Keiner wußte, wie weit diefer Zorn Ludwig fortreißen 
würde. 

Der zweite Gefandte benübte das Stillfehweigen, 
um feine Entfchuldigungen zu beginnen, 

Während er fprach und der König, allmälig wieder 
in feine perfünliche Träumerei verfunfen, anf diefe Stimme 
voll Bangigfeit horchte, wie ein zerfireuter Dienfch anf 
das Gemurmel eines Waflerfalld Horcht, näherte fick 
d’Artagnan, der zu feiner Linfen Saint:Yignan hatte, 
diefem und fprady mit einer Stimme, bie er vollfons 
men berechnete, daß fie das Ohr des Königs Ireffen 
mußte: 

„Habt Ihr die Kunde vernommen, Graft“ 

„welche Kunde ?“ 

„Die Kunde von la Balliere?4 

Der König bebte und machte unwillführlich einen 
Schritt gegen die zwei Redenden. 

„Was ift denn Ia Balliere gefchehen ?* fragte 
Saint-Mignan mit einem Tone, den man fich leicht 
einbilden fann. 

„AH! die Armel” erwiederte v’Artagnan, „fie if 
in ein Klofter getreten. 

„Sn ein Klofter I” rief Satnt-Nignan, - 

„In ein Klofterl® vief der König mitten unter 
der Nede des Gefandten, 

Dann faßte er fich wieder unter ber Herrfchaft 
der Etiquette, horchte aber fortwährend. 

„Sn welches Klofter 2% 
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Madame wie die Königin Mutter aufzuftehen,, aber fie 
fiel wieder auf ihr Fauteutl nieder, das fie durch eine 
inflinctartige Bewegung rüdwärts rollen machte. 

„Meine Herren ," fprach der König, „die Audienz 
ift zu Ende; ich werde meine Antwort oder vielmehr 
meinen Willen Spanien und Holland zu wiffen thun.“ 

Und mit einer gebieterifchen ®eberde entließ er die 
Oefanpten. 

„Nehmt Euch in Acht, mein Sohn," fagte die Kds 
nigins Mutter“ vol Entrüftung, „nehmt Euch in Acht, 
Ihr feid nicht recht Herr über Euch.“ 

„Ah! Madame,“ brüllte der junge Löwe mit einer 
furchtbaren Geberde,, „wenn ich nicht Herr über mich 
bin, fo werde ich es doch, dafür fiehe ih Eu, über 
diejenigen fein, welche mich verlegen; kommt mit mir, 
Herr d’Artagnan, fommt.“ 

Und er verließ den Saal unter vem@rflaunen und 
Schreden Aller. . . 

Der König flieg die Treppe Hinab und fehickte fi 
an, den Hof zu durdhfchreiten. 

„Sire,” fagte P’Artagnan, „Eure Majeftät irrt 
fih im Wege“ 

„Mein, ich gehe nach den Ställen.“ 

„Unnöthig, Sire, ich habe Pferde für Sure Mäs 
jeftät bereit." 

Der König antwortete feinem Diener nur dur 
einen Blick, doch diefer Bli verfprach mehr, als der 
Ehrgeiz von drei b’Artagnan zu hoffen gewagt hätte, 
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nicht auf den Knien, fonbern liegend am Fuße eines 
großen Reinernen Grucihixes. 

2a Ballisre war anf ven feuchten Platten ausger 
Rret und faum Aciber in der Dunfelheit Diefes Gans 
les, der das Tageslicht nur burch ein fAmales, ver- 
gilterts and ganz von Schlingpflanzen bebertted Gilter 
empfin; 
e* war allein, Ieblos, Falt wie der Stein, auf 

örper rubte, 


Als er fe erbidte, glaubte ber König, fie wäre 
tobt, und Rieß einen furchibaren Schrei aus, ber b’Are 
tagnan herbeilanfen madhte. 4 

Der König hatte fÄhon einen Mem um ihren 
gefhlungen. D’Artagnan half dem König bie arme Frau 
aufheben, welche. fon bie Gritarrung des Todes ergriffen | 

jatte. . 

Der König nahm fe ganz in feine Arne, eriwärmie | 
mit feinen Käflen ikee Hände und ihre eiöfalten | 

D’rtagnan King Rıh an vie Slode bes 

Da liefen bie Eines Garmeliterinnen el 

Die frommen Jungfrauen fliegen Sıhreie bes Mer 
gernifies beim Anbli biefer Männer aus, welche ein 
weibliches Wefen in ifren Memen hielten, - 

Die Guperiorin ef auch herbei. . 

Dog eine weltlicgere Frau, als die übrigen Beanen 
-bes Klofters; teoß Ihrer Strenge, erfannte ) 
erften Blid den- König an der Ehrfurcht, bie | 
Anmefenden bezeigten, fo ivie an ber gel N 
Miene, mit der er bie gunze Gemeinde nieberfchmekterte. 

Beim Andid des Königs zog fie fih in ihr Zime 
mer zur, was ein Mittel war, ihre Mürde nicht zu 

efährben, f 

i Aber fie fehichte durch bie Nonnen alle Arten von 
berzflärfenden Tränfen, Königin von Ungart- Maffer, 
Melifengeit we fe we und befahl überbied, bie Zhite 
zu fögließen, 









PL. | 
„ine unorg 
Sann Euch für hei 
(aut jung 
jede zur eın a 


Bergest mid le _ 
or oem gr gen = 
über Banden. 


‚Site, Ihr tönnt biejenige fi 
fo graufam; 1 Ihr eb aethan, I 
eingewilligt Habt.“ 

„aa fat 35 an 2 dat 


de 
der wieder entkehr, 
föpnitten hat; Si 
mich vollends 15 

im ne 


inte 
iin. @f ui mie, , 
um einer Sr willen; 
achtet, verberl - 
„O5! nennt mir diejenigen, ele 


nennt mir fie.“ 
über rar 
nie an. 
Pen Sure Würde, wenn a di 
Nehmt Cu in Acht, ü 


jungen Mas 
Kamangeree, = 


Ü 


it ausbra. 
m 
2 Se 
Beine Sri, Ben ı 
Taft mid, mit 
„Run denn 


ih nie geliebt habt, 
30E mie Re Au e 


men Sursiägen, © ; Gott Tat die ® 9 
au; ag sn Da er ir daß man % 

Louife (5 dor Schmerz, als fie | 
Borte Gecte Br ie Blamme bie insie Ei 
Adern firömen machten. 


wa ins a nicht gehört?“ fag 


“ pabt nicht gehöi fort 
IR ne 












den füßen Tri Kies 
ea id, 0 

ni gun 
mein Leben N 
Ihr“ liebet mi n 

Run wohl! 

es zu diefer Stun 
ehrungsmärbigfie 
dir nicht ir Bei dh 

ern auch ber gi 
wird and fo u Me =: 
die Herrfchäft 
id fhmwöre es is Er 
die Welt wie Glas 
derlih. Ihr bi 
zeißen; «6 fel, 
dur bie Saftmui u 
fanft und milde 


„Mein 
um einem Son 


„Ihr feld En 


die Seele nicht. 
"O5! Ihr ee 
Auf den 
Kräften, bie Go! 
enug, um Alz 


Bj Ar 
re ni 
wünfchen. Eure Hand, 
wohl. Ih Habe in Ka] 
das mir SiS Due = 
„Dh! nein, Dein Süd 
heute, e6 morgen, ei 
Die Alles, was mir ge 





=. Bus 


P- 13 — alfe Weber bie Eine, noch bie Andere 
ertweidhen, das Uchel Gegenmittel, denn wie 
chen. M ohne Gegen 





gekatte ih Cu Die Seftigfeit ober bie 
webie vn a, an Euch zu beweifen, wie fehe 
16) Ging lee, werde. id, Gines tun, ich werde Mas 
dame anffı 

„Ihrte 


“ Y & I 
Sea 


ir ig ig; bemüthigt Eu, er; ost u 


w 
mich vi ehe Her! 
PR ‚Lonife dachte wach, ihre Züge nahmen eine Biene 
irbung an. 
"36 ih werbe np viel leiden, als Ihr 
Habt,“ fpradj.der Könt a mbas wird. meine 
in Euren ven Mugen fein uf, mein Bräulein, I 
diefe Heinlichen en; feien twir groß 
Schmerz, feien wir wie unfere Liebe,“ 


ud indem er Defe Worte Ivrach, nahm er fle in 
Ye Se und Wlbete ihr einen Gürtel mit feinen | 
inden. 
au Din een Wut, mei Sen, folge mie“ | 
ei! 
ei machte einen leiten Verfuch, im bem fie nicht 
mehr ihren gangen ine he ne a 
fondern alle ihre Kräfte zufammendrängte. 
„Neinl« eriwieberte fie Ihwad, „nein! nein! ich 
© würde vor Cham Rerben.“ 
ı „Rein, Ihe werbet als Königin zurücktehren! Nies 





- EEE 3 









ubtwig führte. Hi 
Bogen au un 13 Pe 


nad dem Feeishe 
feiner Ankunft wiflen, 
au bewilligen habe, 





Wus der Art und Meile, 
bt la} ratt 
Seide alle fen Hatte, el 
vertraut 


rühmte Wort: „Wenn 
fo werde ich es bo über 
beleidigen.“ 

Zum Glüd für das Mi 
Iands folgte Golbert 1 
Erläuterungen zu ne 
däame, bie von b 
genau unterrichtet wureu, ve 
voller Drohungen gehört, 
ger das Cabinet. 

Madame befonders fühlte, het j 
auf fie fallen, und da fie 

Hochmüthig war, begab fie 





ii 
5 gi A te in ihre 6 
ion ne Dr a 
den Kampf zu. h 





134 


Er war roth vom rafchen Reiten. Seine beflaubs 
ten, in Unordnung gebrachten Kleider contraftirten bers 
geftalt mit ber 7 frifchen und fo pünftlicden Toilette 
von Madame, daß fie unter ihrer Schminfe erbleichte. 

Ludwig machte feinen Eingang; er febte fi. Mon» 
talais verfehwand. 

Madame feßte fich dem König gegenüber. 

„Meine Schwefter,“ fagte Ludwig, „Ihr wißt, 
daß Fräulein de la Balliere diefen Morgen aus ihrer 
Mohnung entflogen ift, und daß fie ihren Schmerz, ihre 
Verzweiflung in ein Klofter getragen bat.“ 

Die Stimme des Königs war feltfam bewegt, als 
er diefe Worte fpracdh. 

„Sure Majeftät unterrichtet mich hievon,* erwies 
derte Madame. 

„Sch glaubte, Ihr hättet es diefen Morgen beim 
Empfang der Gefandten erfahren.“ 

„Dur Eure Aufregung; ja, Sire, Ih Habe ers 
rathen, es gehe etwas Außerordentliches vor, doch ohne 
esemir genau erklären zu fünnen.” 

Der, König der offenherzig war, fhoß gerade nad 
dem Ziele ab. 

„Meine Schwägerin,” fagte er, „warum habt Ihr 
Fräulein de Ia Balliere weggefchictt?“ 

„Weil mir ihr Dienft mißfiel,“ erwienerte Madame 
mit trodenem Ton. 

Der König wurde purpurroth und feine Augen 


häuften ein Feuer an, das Mabame bei all ihrem Muth- 


fuum auszuhalten vermochte, 

Ludwig bewältigte fihy jedoh und fpradh: 

„Meine Schwefter, eine gute Frau, wie Ihr, braucht 
einen flärferen Grund, um nicht nur ein junges Mäds 
hen wegzujagen, fondern auch nebft diefer die ganıe 
Buamilie des Mädchens zu entehren. Ihr wißt, daß bie 
Stadt die Augen auf das Benehmen der Frauen bes 
Hofes offen Hält. Ein Ehrenfräulein wegfchiclen Heißt 
biefem ein Verbrechen, einen Fehler wenigftens zufchreis 


s 
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Der König fehwieg. 

„Das wäre nicht mehr Uebermaß von Gewalt, das 
wäre Ungebührlichfeit.“ 

„Madame |« 

„hl ih würde mich in meiner Gigenfchaft ale 
Frau gegen einen würbelofen Mißbrauch empären, ich 
wäre nicht mehr eine Prinzeffin Eures Geblüts,, eine 
Königstochter, Id wäre das legte der Gefchöpfe, ich 
wäre geringer, als die wegaefchidte Magp.“ 

Der König fprang auf vor Wut. 

„8 ijt fein Herz, was in @urer Bruft fchlägt; 
wenn Ihr fo gegen mic) handelt, laßt mich mit berfels 
ben Strenge handeln, « 

Eine verirrte Kugel trifft zuweilen in der Schlacht, 
Diefes Wort, das der König nicht mit Abficht fagte, 
traf Madame und erfohütterte fie einen Augenblid; fie 
fonnte früher oder fpäter Neprefialien befürchten.“ 

„Run, Site, fo erklärt Euch,“ fagte fie. 

„Ih frage Euch, Madame, was Fräulein de la 
Ballidre gegen Euch gethan Hat 24 

Sie ift die gewandtefle Intriguenmadjerin, bie ich 
fenne; fie hat gemacht, daß fich zwei Freunde gefchlas 
gen; fie hat in fo fehmählichen Ausprüden von fid 
fprechen gemacht, baß der ganze Hof nur beim NRens 
nen ihres Namens die Stirne faltet.“ 

„Sie! fiel” rief der König. 

„Unter diefer fo fanften und fo heuchlerifchen Hülle 
verbirgt fe einen Geilt voll Schlauheit und Schwärze.“ 

‚Sie !" 


N 

„Ihr konnt Euch in ihr tänfchen, Sire, doch ich, 
ic) fenne fie, fie ift im Stande, die beften Verwandten 
und die vertraufeften ‚Freunde zum Kriege aufzureizen. 
Seht, was fie fehon an Zwiftigfeiten unter ung ausger 
fireut Hate 

„Sch betheure Euch . . | 

„Sire, prüfet wohl, was ih Euch Tage wir leb= 
ten im beften Einvernehmen und durch ihre Berichte, 
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„IR das eine Drohung, t Ihr Gudh ü 
vifen Wrehef Gen Jar, Behr Dh De, 
rn Beleihung teiebet, Gure Berwanbten Euch unter 

pen würden 1* 


IH Hoffe, daß Ihr mich zu nichts zwingen iers 
det, was meines Ranges er er 3 . 
„I hoffte, Ihr würdet Guch unferer Freunbfchaft 
erinnern, Ihr würdet mich als Bruder behandeln“ 
Madame fehwieg einen Augenblidt, 
mSurer Majehät eine Ungerechtigfeit verieigerm 
Heißt nicht Buch wicht mehr als Bruder erfennen.“ 
n®ine Ungerechtigkeit |" fr 
„Dh! Gire, wenn ich ber ganzen Welt das Ber 
nehmen don Ia Ballidre offenbarte, wenn die Königins 
nen wüßten .. .* 
„DH! Henriette, Iaft Euer Herz free; erine 
nert Euch. daß Ihr mich geliebt Habt, erinnert 
daß das Herz der menfcplichen Welen ehenfo barınher; 
fein fol, ale das Herz bes höcfien Gebleters, | 
nicht unbeugfam gegen die Anderen, verzeiht la Balz 


Höre.“ | 


genommen.“ 

„Ihr vathet mir alfo die Berzwelflung, Ihr vers 
weift mi auf das _lepte Mittel der jhwachen Beute; 
Ihr vathet mir den Zorm und den Firmen.“ 

„Sire, ik; zathe Such die Bernunft.“ " 

„Die Bernunft . . „ Meine Schweliee, ich habe 
feine nn Ka 6 2 

nSice, fein Huldreich 1“ R 

„Meine Schweer‘, feid mitleivig, e6 iR dad 
Mal, daß ich Buch anflege; meine Ghmweher, x 
nur noch auf Euch.“ 

„Dh! Gire, Ihr weinet !“ Be 

u Ber Buth, ja, vor Demäthigung Di der Ride 
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Kind” Ada je: at 
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König weinen gemacht Hat 
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Da trieb fic Mallcorne ins Gefecht; diefer fan 
Belegenheit, dem König zu fagen, es fei bei Hofe ein 
fehr unglüdliche Perfon. 

Der König fragte, wer diefe Perfon fei. 

Malicorne nannte Fräulein von Montalais, 

Hierauf erklärte der König, es fei wohl gethar 
wenn eine Perfon, die Anderen Gleiches anthue, vor 
Unglüd heimgefucht werde. 

Malicorne erwiederte, Sräulein von Montalais Hat 
ihre Befehle. 

Der König öffnete die Augensz er bemerkte, ba 
Madame, fobald der König erfchien, ebenfalls erfchien 
daß fie bis nach dem Abgang des Königs in den Goı 
ridors war; daß fie ihn zurüdgeleitete, aus Furcht, e 
fünnte in den Borzimmern mit einem von den Ehren 
fräulein fpredhen. 

Eines Abends ging fie fogar weiter. 

Der König faß mitten unter den Damen und bie: 
in feiner Hand, unter feinen Manchetten, ein Bille 
IR er in die Hände von la Balliere wollte gleite 
affen. 

Madame errieth diefe Abfiht und diefes Bille 
&3 hielt fehr fehwer, den König zu verhindern, dapi 
zu gehen, wohin es ihm zu geben gut bünfte, 

Man mußte ihn jedoch verhindern, zu la Ballidı 
zu gehen, ihr guten Morgen zu fagen und das Bill, 
auf ihren Schooß, hinter ihren Fächer und in if 
Tafchentuch fallen zu laflen, 

Der König, der auch beobachtete, vermuthete, ma 
ftelfe ihm eine Falle, 

Er ftand auf und feßte feinen Stuhl, ohne daß e 
rn Anfchein einer befonderen Abfichtlichkeit Hatte, nebe 
öräulein von Chatillon, mit der er fchäferte. 

Man machte Reime über Fräulein von Ehatillon 
er ging zu Montalais, dann zu Bräulein von Tonnar 
Charente, 
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&s ließ fich dies unmöglich befchreiben. 

Da gefhah aber ein unglaubliches Greigniß. 

As der König wegging, um in feine Gemädher 
zurüczufehren, fand fih Malicorne, man weiß wie 
benachrichtigt, im Vorzimmer, 

Die Borzimmer ded Palaie:Royal find natürlich 
dunfel und am Abend — man ging nicht fehr ceremonids 
bei Madame zu Werke, — waren fie fchledht beleuchtet. 

Der König liebte diefes geringe Licht. Es ift eine 
allgemeine Regel, daß der Liebende, bei dem Herz und 
Geift beftändig bliken, das Licht nicht anderswo, als 
in feinem Geilt und in feinem Herzen liebt. 

Das Borzimmer war alfo dunfel; ein einziger 
Page trug den Leuchter vor Seiner Majeftät. 

Der König ging langfamen Schrittes und vers 
fchlang feinen Zorn. 

Malicorne ging fehr nahe am König vorbei, fließ 
ihn beinahe und bat dann auf das Demüthigfte um 
Berzeihung; aber fehr übler. Laune, behandelte der Kös 
nig Malicorne äußerft fchlecht, und diefer machte fi 
geräufchlos aus dem Staube. 

Ludwig legte fich nieder; er hatte an diefem Tag 
einen Kleinen Streit mit der Königin gehabt, und am an: 
dern Morgen, in dem Augenblid, wo er in fein Gabinet 
ging, regte ich in ihm der Wunfch, das Tafchentud 
von la Ballıere zu Füffen. 

Er rief feinen Kammerdiener und fagte au ihm: 

„Bringt mir das Kleid, das ich gefteın getragen 
habe, hätet Euch aber wohl, etwas von dem, was es 
enthalten dürfte, anzurühren.“ 

Der Befehl wurde vollzogen, der König fuchte 
felbft in der Tafche feines Kleides. 

Er fand nur ein Sadtuch darin, das feinige; das 
von la PBalliere war verfchwunden. 

Mührend er fih in Vermuthungen verlor, wurbe 
ihm ein Brief von la Balliere gebradt. Er war in 
folgenden Worten abgefaßt: 
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„Und Ihr habt Fräulein de la Balliore etwas von 
mir gebracht 2” 

„Sch, Sire?" 

„Sa, Ihr.“ 

„Nein, Sire, nein.” 

„Bräulein de la Vallidre fagt es ganz beflimmt.“ 

„oh! Site, Fräulein de la Balliere tänfcht fich.* 

Der König faltete die Stirne und fyradh: 

„Bas für ein Spiel ift das? erklärt Cu; waram 
nennt Euch Fräulein de la Valliore meinen Boten? was 
habt Ihr diefer Dame gebracht? fprecht gefchwinde, 
mein Herr. . .“ 

„Site, ic) habe Fräulein de la Ballidre ein Tafchens 
tuch gebracht, und nicht mehr.“ 

„Ein Tafhentuh ... Was für ein Tafhentuch ?“ 

„Sire, in dem Nugenblid, wo ih zu meinem 
Schmerz an die geheiligte Perfon Eurer Majeftät ließ... 
ein Unglüd, das ich mein ganzes Leben beflagen werde, 
befonders nach der Unzufriedengeit, die Ihr mir bes 
zeigtet .. . blieb ich unbeweglich vor Berzweiflung. 
Sire ... Eure Majeflät war zu fern, um meine Ents 
fehuldigungen zu hören, und ich fah auf dem Boden 
etwas Weißes.“ 

„Ab!“ machte der König. 

„Sch bürdte mich, es war ein Tafheniuh. Ich 
hatte einen Augenblick den Gedanken, badurch, daß ich 
an Sure Majeftät geftoßen, habe ich dazu geholfen, daß 
biefes Sudtuch aus ihrer Tafche gefallen; indem ich 
e8 aber ehrerbietig befühlte, bemerkte ich einen Schrifts 
zug, den ich anfchaute: cd war der Schriftzug von Fräus 
lein de la Balliere; ih nahm an, diefes Fräulein Habe 
fein Tafchentuch fallen laffen; ich beeilte mich, es ihm 
bei feinem Abgang einzuhändigen, und dies ift Alles, 
was ich Präulein de la Balliere übergeben habe... 
ich flehe Eure Majeftät an, es mir zu glauben.“ 

Malicorne war fo naiv, fo troftlos, fo demüthig, 
daß ihn der König mit außerorventlicher Freude anhörte, 
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Schon in den erflen Tagen Hatte der König In 
diefer Hinficht eine fehmerzliche Niederlage erlitten. 

Wie in Fontaineblean nahm er nämlih Saints 
Nignan mit fi) und wollte fih zu la Vallidre begeben. 
Aber er fand nur Fräulein von Tonnay-Charente, welche 
dergeitalt: Feuer! und Diebel fchrie, daß eine ganze 
egivn von Kammerfrauen und Nuffehern berbeilieh, 
und daß Saint:Aignan, der allein blieb, um bie Ehre 
yeines entflohenen Gebieters zu retten, fich einer feharfen 
Strafpredigt von Seiten der Königin Mutter und von 
Madame ausfepte. 

Am andern Tag erhielt er überdies zwei Ausfordes 
rungen von der Familie Mortemart. 

Der König mußte Biebei vermitteln. 

Tiefes Berfehen rührte davon ber, daß Dladame 
plöglih eine Veränderung der Wohnungen ihrer Ehrens 
fräulein befohlen Hatte, und daß la Ballidre und Mon» 
talais im Zimmer ihrer Gebieterin felbft zu fhlafen 
berufen worden waren. 

Nichts war alfo mehr möglich, nicht einmal Briefe: 
unter den Augen eines fo grimmigen Argus, wie Mas 
bans, fchreiben bHieß fich den größten Gefahren preis» 
geben. 

Man fann flch denken, in welchen Zuftand beftäns 
biger Gereiztheit und wachfenden Zornes alle viefe - 
Nadelitiche den Löwen verfehten. 

Der König Löfte fih das Blut dadurdh auf, daß 
er auf Mittel fann, und da er fid werer Malicorne, 
1 d’Artagnan eröffnete, fo funden fich die Mittel 
nicht. 

Malicorne fchleuderte noch da und dort einige bes 
herzte Bliße, um den König zu einem vollen Berirauen 
zu erımuthigen. 

Mar es aber Scham, war es Mißtrauen, der Kö 
nig biß zuerfi an, ließ aber bald die Angel wieder 
fahren. 

So zum Beifpiel, als der König eines Abends 
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„Durch einen einfachen Berfhlag ?” fragte Ma: 


nicamp. 

„Seht Ihr dort das ziemlich fharfe Licht ans den 
Bemäcen von Mavame? feht Ihr jene zwei Fenfter ?* 

v a.” 

„Und das Benfter, neben den andern, das minder 
Scharf erleuchtet ift, feht Ihr es ?* 

„Sehr gut.“ 

„Ss ift das der Ghrenfräulein. Ab! es if warm, 
Fräulein de la Ballidre öffnet gerade ihr Zenfter; ah! 
ein fühner Liebhaber fünnte ihr allerlei Dinge fagen, 
wenn er eine Ahnung von diefer neunzehn Fuß hoben 
Leiter hätte, die gerade bis zum Karniep reicht.“ 

„Aber fie tft nicht allein, wie Ihr gefagt Habt, 
fie ift mit Fräulein von Montalais zufammen !' 

„Bräulein von Montalais zählt nicht, es if eine 
Freundin von ihr aus der Rinberzeit, ihr ganz ergeben, 
ein wahrer Brunnen, in den man alle Geheimnifie 
werfen fann, die man verlieren will.” 

Nicht ein Wort von diefer Unterredung entging 
dem König. 

Malicorne bemerkte fogar, daß der König lang- 
famer ging, um ihm Zeit zu laflen, zu endigen. 

Als man an die Thüre kam, entließ er auch Severs 
mann, Malicorne ausgenommen, 

Darüber wunderte fih Niemand, man wußte, daß 
der König verliebt war, und Hatte ihn im Verdacht, 
er made Berfe im Mondfchein. 

Dbgleich es an diefem Abend feinen Mondfchein 
gab, fo konnte der König doch nichtsdefloweniger Verfe 
zu machen haben, 

Alle entfernten fi. 

Dann wandte fih der König gegen Malicorne um, 
der ehrerbietig darauf wartete , daß Ludwig ihn anrebe. 

„Was fprachet Ihr denn vorhin von Leitern, Herr 
Malicorne ?’ fagte er. 

us, Sire, ich fprah von Leitern. . .“ 
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ten, jenen Pflanzen ähnlih, welde die Strahlen ber 
sonne fuchen, um fidy fruchtbarer zu entwideln. 

Seine Wohnung beitand in zwei Zimmern in dem 
sorps de lonis, das Ludwig XIV. inıre hatte. 

Saint: Nignan war flolz auf diefe Nachbarfchaft, 
die ihm einen leichten Zugang zum Rönig und” babel 
bie Gunft einiger unesiwarteten Begegnungen gewährte. 

Er beichäftigte fi in wen Nugenblid, von dem 
wir fprechen, damit, daß er biefe zwei Zimmer. pradhts 
voll tapeziren ließ, denn er rechnete auf vie Ehre einis 
ger Befuche von Seiten des Rönigs, ba Seine Maier 
tät, feitven fie die Leidenschaft für la Balliöre gefaßt, 
Saint:Nignan zum Vertrauten gewählt hatte und feiner 
weder bei Tag, noch bei Nadıt mehr entbehren fonnte 

Malicorne ließ fih beim Brafen einführen und 
ließ auf feine Schwierigfeit, weil er beim König wohl 
gelitten war und der Eredit des Einen immer eine Lods 
ipeife für den Andern if. 

Saint-Nignan fragte feinen Befuch, ob er mit einer 
Neuigfeit bereichert fei. 

„Mit einer großen,” erwiederte biefer. 


„Ahl ahl“ verfeste Saint sNignan neugierig wie- 


ein Günfling, „laßt fie hören.“ 

„Bräulein de la Balliere ift ausgezogen,” 

„Wie fo?" rief Saint-Nignan die Augen weit anfs 
reißend. 

PR |: Pie 

„Sie wohnte bei Madanıe F“ 

„Sanz richtig. Doh Madame Hat fidy über die 
Nachbarfchaft geärgert und fie in einen Zimmer eins 
quartiert, das gerade über @urer zufünftigen Mobnung 
liegt.“ 

’ „Wie, dort oben?” rief Saint-Nianan voll @rs 
Naunen, indem er mit dem Finger das obere Stodwerf 
bezeichnate. 

„Rein,“ erwieberte Malicorne, „port unten.” 


" nina >». 
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einnähme, gegen bie vertaufchen, welche Herr von 
Buiche bewohnt." 

vWBas denkt Ihr“ rief Saint-Aignan mit Vera» 
tung, „den erften Ehrenpoften aufgeben, die Radybarfchaft 
des Königs, ein nur den Prinzen von Geblüt, den 
Herzogen und den Pairs eingeräumtes VBorrehtl.. Mein 
lieber Herr von Mallcorne, erlaubt mir, Euch zu fagen, 
dag Ihr ein Narr feid.” 

„Mein Herr,“ erwiederte der junge Mann mit 
ernftem Ton, „Ihr begeht zwei Irrthümer. . . Jch Heiße 
einfay Malicorne und bin fein Narr.” 

Dann zug er ein Papier aus ber Tafdhe und 
fpradh : 

„Höret Bolgendes, wonach) ich Euch dieles zeigen 
werde. 

„IS höre.’ 

„Ihr wißt, dab Madame la Valliere bewacht, wie 
Argus die Nymphe Io.” 

„Ich weiß” eg.’ 

„Shr wißt, daß der König die Gefangene fprechen 
wollte, aber vergebens, und daß es werer Cu, noch 
mir gelungen ift, ihm diefes Glüd zu verichaffen,“ 

„Sr wißt befonders etwas, mein armerMalicorne.” 

„Was denkt Ihr, daß demjenigen zufallen würde, 
deffen Sinbildungsfraft die zwei Liebenpen einander zu 
nähern wüßte ?" 

„Dh! der König würde feine Dankbarkeit nicht 
auf etwas Geringes bejchränfen.” 

„Herr von Saint:Nignan ?” 

„Meiter !« 

„Wäret Ihr nicht begierig, die Füniglicde Danfbars 
feit ein wenig zu befühlen %« 

„Sewiß,* erwiederte Saint-Aignan, „eine Gunft 
von meinem Herrn, wenn ich meine Pflicht gethan 
hätte, müßte mir foftbar fein.“ . 

„Daun fehaut diefes Papier an, Herr Braf.” 

„Was für ein Papier ift das? Ein Plan.” 
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„Mie beliebt ?” verfebte Malicorne. 

6 „Ich fage, das fei eine fehr verwegene Idee, mein 
err,” 

„Sie wird dem König weniger armfelig vorfoms 
men, Das verfichere ih Euch.” 

„Die Berliebten venfen nicht an die Gefahr.“ 

„Weldre Gefahr befürchtet Ihr, Herr Graf?“ 

„&in folhes Durhhöhlen macht einen furchtbaren 
Lirmen: das ganze Schloß wird davon ertünen.” 

„Dh! Herr Graf, ip bin feft überzeugt, daß der 
Arbeiter, den ich Such bezeichnen werde, nicht den ge: 
ringften Lärmen macht. Er wird ein Vierer von feche 
Fuß mit einer mit MWerg ummidelten Säge heraus ar: 
beiten, und Keiner, felbft von den nächften Nachbarn, 
wird bemerfen, daß er arbeitet.” 

„Ahl mein Jieber Malicorne, Ihre betäubt mich, 
Ihr macht mich ganz verwirrt, 

„sch fahre fort,“ eriwiederte Malicorne ruhig; „in 
dem Zimmer, beffen Dede Ihr durchhöhlt Habt. . . 
Shr ben wohl, nicht wahr?“ 


„a, 

„Srrichtet Ihr eine Treppe, welche entweder Fräus 
lein de Ia Ballidöre zu Euch Hinabzufteigen, ober dem 
König zu Bränlein hinaufzufteigen geftattet.“ 

„Aber man wird diefe Treppe fehen ?" 

„Mein, fie wird von Euch durch eine Scheidewand 
verborgen, auf der Ihr eine Tapete der ähnlich anss 
breitet, mit welcher die übrige Wohnung ausgefchlagen ift; 
bei Fräulein de la Balliere verfchwindet fie unter einer 
Rallihüre, die der Boden felbft fein und fih unter ihrem 
Bett öffnen wird.“ 

„Mahrhaftig !” rief Saint-Nignan, deften Augen 
zu funfeln anfingen. 

„Herr Graf, ich brauche Euch nun nicht zugeftehen 
zu laffen, der König werde häufig in das Zimmer 
fommen, in dem eine folche Treppe eingerichtet ifl. Ich 
glaube, daß Herr Dangeau befonders von meiner Idee 
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„Mit einem von meinen Ladeien ohne Livree, bas 
ift abgemadjt.“ 

„Sehr gut, Herr Graf!“ 

„Aber la Balliere 2 

„Nun?“ 

j „Das wird fie fagen, wenn fie diefe Operation 
eht 8” 

„Ich verfichere Euch , daß fie das ungemein ins 
terefliren wird.“ 

„Sch glaube es wohl.“ 

„Ich bin fogar überzeugt, daB, wenn ber König 
nicht fo Fühn if, zu ihr hinaufzufteigen, fie fo neugies 
rig fein wird, zu ihm herabzufteigen.” 

„Hoffen wir,“ fagte Saint-Aignan, 

„Sa, hoffen wir,“ wiederholte Mali orne. 

„So gebe ich zum König.” 

„Daran thut Ihr fehr wohl.” 

„Um welche Stunde befomme ich heute Abens mei 
nen Arbeiter 2" 

„Am acht Uhr.” 

„Und wie viel Zeit meint Ihr, baß er brauche, 
um fein Biere auszufägen 9" 

„Ungefähr zwei Stunden; nur wird er nachher 
Zeit brauchen, um das zu vollenden, was man die Vers 
bindungen nennt. ine Nacht und einen Theil bes 
morgigen Tages; mit der Treppe muß man zwei Tage 
rechnen.” - 

„wei Tage, das ift fehr Lange.” 

„Dh! wenn man es übernimmt , eine Thüre am 
Paradies zu öffnen, fo muß diefe Thüre wenigftens ans 
ftändig fein.“ 

„Ihr habt Recht; auf baldiges Wieberfehen, Ties 
ber Herr Malicorne. NWebermorgen Abend wirb bei 
mir Alles zum Auszug bereit fein.“ 
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corne bei SaintsAignan in Begleitung von Tapezies 
ern ein. 

Mittlerweile verlangte der König nach Saint-Migs 
nanz; man lief zu Saint-Nignan und fand Dangean. 
Dangeau fohickte zu Guiche, und man fand enplid 
Suint:Nignan. 

Doh dadurch entfland ein Verzug, fo daß ber 
König fhon zwei big drei Bewegungen ber Iingebulv 
gemacht hatte, als Saint-Aignan gunz athemlos bei 
feinem Herrn erfchien. 

„Du verläffeh nich alfo auh, Du!“ fagte der 
König mit jenem Fläglichen Ton, mit dem wohl @äfer 
achtzehn Hundert Jahre früher fein tu quoque gefpros 
chen hatte. 

„Site ‚“ erwiederte Saint: Nignan, „ich verlaffe 
den König nicht, ganz im Gegentheil, ich befchäftige 
mich nur mit meinem Auszug.” 

„Mit welchem Auszug ? Ich glaubte Dein Auszug 
wäre fibon feit drei Tagen beendigt?* 

„Sa, Sire. Doch ich fühle mich unbehaglicdh da, 
wo ich bin, und ziehe in das untere Gebäude gegens 
über.” 

»„Sagte ich Dir nicht, Du verlafieft mich auch I“ 
rief der König. „Oh! das überfchreitet alle Grenzen, 
Sch Hatte nur eine Frau, um die fih nein Gerz bes 
fümmerte, und meine ganze Familie verbindet fi, um 
fie mir zu entreißen. Ich hatte einen Zreund, dem ich 
meine Sorgen und Leiden anvertrante und ber mir bie 
Laft derfelben tragen half . . diefer Freund ift meiner 
Klaaen müde und verläßt mih, ohne mich nur um 
Grlaubniß zu fragen.“ 

Saint-Aignan lachte. 

Der König errieth, es fledde ein Geheimniß unter 
diefem Mangel an Ehrerbietung. 

„Was gibt es?“ vief der König voll Hoffnung. 

„Sire, der Freund, den der König verleumbdet, will 
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mich ihr näherfi, während das Weltall mich von ihr 
trennt , haft Tu für mich einen höhern Werth, als Bys 
Yades für DOreftes, als PBatroflus für Achilles.“ 

„Sire,” erwiederte SaintsAignan lächelnd, „ich bes 
zweifle, ob @ure Majeftät, wenn fie meine Pläne in 
Ihrer ganzen Ausdehnung fennete, fortführe, mir fo 
pomphafte Betitelungen zu geben, AH! Sire, ich kenne 
trivialere, die gewifle Puritaner des Hofes unfehlbar 
auf mich anwenden werden, wenn fie erfahren, was ich 
für Eure Majeftät zu thun gedenfe.“ 

„Saint:Aignan, ich flerbe vor Ungevnuld; Saints 
Aignan, ich verfchmachte; Saint-Nignan, ih werbe nie 
bis morgen warten... . Morgen! . . . morgen, bas 
ift eine Ewigfeit.’ 

„Sire, Ihr werdet Eu, wenn ed Euch beliebt, 
fogleich von bier wegbegeben und biefe Ungebuld burdh 
eine gute Spazierfahrt zerftreuen.“ 

„Mit Dir, gut; wir plaudern von Deinen Plänen, 
wir fprechen von ihr.“ 

„Rein, Sire, ih bleibe. 

„Mit wem foll ich denn ausfahren 24 

„Mit den Damen.” 

„AH! meiner Treue, nein, Saint-Nignan.“ 

„&s muß fein, Sire.” 

„Nein I nein! taufendmal nein, Nein, ich werbe 
mich nicht mehr der furchtbaren Marter ausjegen, zwei 
Schritte von ihr zu fein, fie zu fehen, ihr Kleid im 
Vorübergehen zu flreifen und nichts zu ihr zu fagen. 
Nein, ich verzichte auf diefe Dual, die Du für ein 
Glück Hält, während es nur eine Marter ift, die meine 
Augen verfengt, meine Hände verzehrt, mein Herz zers 
malmt ; fie fehen in Gegenwart von allen diefen Frem» 
den und ihr nicht fagen, ich liebe fie, indeß mein ganzes 
Leben ihr diefe Liebe offenbart und mi) vor Allen vers 
räth, nein, ich habe mir felbft gefchworen, id) werde 
Dies nicht mehr thun, und ich Halte meinen Schwur.“ 

„Sire, höret mich doch [4 
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„Und Ihr habt Recht.“ 

So getröftet, begab fich der König geraden Wegs 
zu Madame, wo er die beabfichtigte Spazterfahrt ans 
fündiate. 

Madame glaubte fogleih in diefer improvifirten 
Partie ein Komplott des Königs zu fehen, um fich mit la 
Valliere entweder unter Weges, begünftigt von der Duns 
felheit, oder auf eine undere Weife zu unterhalten, aber 
fie hütete fi) wohl, ihrem Schwager etwas kundanges 
ben, und nahm die Einladung mit einem Lächeln auf 
den Lippen an. 

Sie gab ganz laut Befehle, daß ihre Ehrenfränlein 
ihr folgen follen, wobei fie fich vorbehielt, am Abend 
zu thun, was ihr am Geeignetiten fchiene, um der Liche 
des Königs in den Weg zu treten, 

Dann aber, als fie allein war und als ber arme 
Verliebte glauben konnte, Fräulein de la Vallidre würbe 
an der Spazterfahrt Theil nehmen, in dem Augenblid 
vielleicht, wo er fih in Gedanken an dem traurigen 
Glück verfolgter Liebhaber mweidete, das darin befteht, 
daß man durch den Anblick allein alle Freuden des vers 
fagten Befiges verwirklicht , in diefem Augenblid fagte 
Madame, welche mitten unter ihren &hrenfräulein fland: 

„Ich werde heute an zwei Fräulein genug haben, 
Fräulein von Tonnays&harente und Fräulein von Mons 
talaig.” 

La BValliöre hatte den Streich vorhergefehen und 
war folglich darauf gefaßt: die Verfolgung hatte fie 
ftarf gemacht; fie gewährte Madame nicht die Freude, 
auf ihrem Geficht den indrud des Schlages zu fehen, 
den fie in Ihrem Herzen empfing. 

Sie lädhelte im Gegentheil mit jener unbefchreibs 
Tichen Sanftheit, die ihrem Antlig einen engelifchen 
Charafter verlieh, und fragte: 

„Sch bin alfo heute Abend frei, Madame ?* 

„Sa, allerdings.“ 

„Sch werde dies benüßen, um biefe Stiderei zu 
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„Madame, th bedaure nur, meinen Dienft nit 
verfehen zu fönnen, und ich Hätte Fräulein de la BVals 
liere gebeten, mich bei Eurer Hoheit zu erfegen.. . .* 

Madame faltete die Stirne. 

„Doch ich habe nichts gethan,” fuhr Diontalaie fort. 

„Und warum habt Ihr nichts gethan ?* fragte 
Madame. 

„Weil die arme la Balliere fo glüdlih zu fein 
fehien, daß fie einen Abend und eine Nacht ihre Freis 
heit babe, daß ich nicht in mir ven Muth fühlte, fie an 
meiner Stelle den Dienft verfchen zu laflen.“ 

„ie! fie iR in diefem Grabe reubig 24 fagte Mar 
dame von diefen Worten betroffen. 

„Sie ift ganz toll: fie fang, mährend fie fonft fo 
fhwermüthig ifl. "Mebrigens weiß @ure Hohelt, daß fie 
die Welt Haft und daß ihr Charakter ein Körndhen 
Menfchenfcheu enthält.” 

„Ho! bo!“ dachte Madame, „diefe große Heiterkeit 
fommt mir nicht natürlich vor. 

„Sie hat fhon ihre Vorbereitungen getroffen, um 
unter vier Augen mit einem von ihren geliebten Büchern 
in ihrem Zimmer zu fpeifen,“ fuhr Montalais fort. 
„Und dann hat Eure Hoheit noch fechs andere Fräus 
lein, die fich fehr glüdlich fchäßen werden, fle begleiten 
zu dürfen ; ich habe auch Fräulein de la Ballidre nicht 
einmal einen Borfchlag gemadyt." 

Madame fchwieg. 

„Habe ich wohl daran gethan?” fagte Montalais 
mit einer leichten Bangigfeit des Herzens, als fie fah, 
daß es ihr mit diefer Kriegslift, auf die fie fo völlig 
gerechnet hatte, daß fie nicht einmal auf eine andere 
zu finnen für nöthig erachtet, fo fchlecht gelang. 

„Billigt Madame mein Benehmen ?%% fuhr fie fort. 

Mapvame dachte, der König Tönnte wohl in ber 
Nacht Saint:-Germain verlaflen und, da man nur feche 
Stunden von Paris nad Saint-Germain rechnet, in 
einer Stunde In Paris fein. 
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fie fehrte in ihe Zimmer zurüd, fehrieb ihre Antwort 
an Malicorne und flerkte de unter den Teppich. 

„Man wird gehen,“ fagte die Antwort. 

Eine Spartanerin hätte nicht Iafonifcher gefchrieben. 

„Auf diefe Art bewache ich fie unter Weges,” Dachte 
Madame; „in der Nacht fchläft fie bei mir, und Seine 
Majettät müßte fehr gefchict fein, wenn fie ein einzis 
ges Mort mit Fräulein de la Valliöre wechfelte,“ 

La DBallidre empfing den Befehl, abzugeben, mit 
derjelben gleichgültigen Sanftmuth, mit der fie ben Bes 
fehl, au bleiben aufgenommen hatte, 

Nur empfand fie in ihrem Innern eine lebhafte 
Freude, und fie betrachtete diefe Menterung bes Bnts 
fhyluffes der Brinzeffin als einen Troft, den ihr bie 
Borfehung fende. 

Meniger fcharffichtig, als Madame, febte fie Alles 
auf Rechnung des Zufalle. 

Mährend fih Alle, mit Ausnahme der in Ungnabe 
Befinvlichen, der Kranken und der Leute, welche Berrens 
fungen hatten, nad Saint:Germain wandten, lief Mas 
licorne feinen Arbeiter in einen Wagen von Herrn von 
Saint:Nignan fleigen und führte ihn in das mit ber 
Wohnung von la Balliere correfpondirende Zimmer. 

Angeloct durch die glänzende Belohnung, bie man 
ihm verfprochen, ging der Arbeiter fogleich ans Merk, 

Da man von den Ingenieurs des Eüniglihen Haus 
fes die vortrefflichftien Werkzeuge Hatte holen laflen, 
unter Anderem eine von den Sägen mit dem unbefleg- 
baren Big, welhe im Maffer die eifenharten eichenen 
Bohlen durchfchneiden, fo ging die Arbeit rafch von Stats 
ten, und ein vierecfiges Stüd vom Plafond, das man zwis 
fchen zwei Balfen gewählt, fiel in die Arme von Saint: 
Nignan, von Malicorne, vom Arbeiter und von einem 
vertrauten Diener, einer Perfon, welche auf die Welt 
gefommen war, um Alles zu fehen, Alles zu hören, und 
nichts zu wiederholen. 

Nur wurde in Folge eines neuen von Malicorne 
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Voliterchen , jede Säge ardiff den Stiel mit Wolle ums 
wicelt, die Klinge mit Del eingefchmiert an. 

Ueberdieß machte man die lärmendere Arbeit in ber 
Nacht und am Morgen, das heißt während der Abwes 
fenheit von la Ballidre und Madame. 

Als der Hof gegen zwei Uhr nah dem Palaiss 
Royal zurücdfenrte, ging la Balliöre in ihr Zimmer 
hinauf. Alles war an feinem Plake und nicht das 
oeringite Theilchen Sägemehl, nicht der Fleinfte Hobel- 
fran zeugte von der Verlegung des Domtcils. 

Nur hatte Saint: Nignan, der mit allen feinen 
Kräften bei der Arbeit mitzuhelfen bemüht gewefen war, 
feine Finger aufgerigt und fein.Hemb zerriffen und viel 
Schweiß im Dienite des Königs vergoflen. 

Das Innere feiner Hände war befonders ganz mit 
Blafen überzogen. 

Tiefe Blafen famen davon her, daß er Malicorne 
die Reiter gehalten hatte, 

Gr hatte ferner eines nach dem andern die fünf 
Stürfe von der Treppe herbeigebracdht, von denen jedes 
aus zwi Stufen beftand. 

Kurz, wir fünnen wohl fagen, wenn ihn der Ks 
nig fo eifrig bei der Arbeit gefehen Hätte, er würde 
ihm ewige Danfbarfeit gefhworen haben. 

Der Arbeiter Hatte, wie e8 Malicorne, der Mann 
der genauen Meffungen vorhergefehen, feine Operatios 
nen qerade in bier und zwanzia Stunden beendigt. 

Er erhielt vier und zwanzig Louis d’or und entfernte 
fih von Freude erfüllt, e8 war bies fo viel, al8 er ges 
wöhnlih in fechs Monaten verdiente. 

Niemand hatte auch nur den geringfien Verdacht 
in Bezichung auf das, was unter der Wohnung von 
Fräulein de la DValliere vorgegangen war. 

Doch am Abend des zweiten Tages, in ber Mis 
nute, wo la Ballidre den Gercle von Madame verließ 
und in ihre Mohnung zurüdfehrt, erfchoN ein leichtes 
Krachen im Hintergrunde des Zimmers, 
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nis Ihr in Sontainebleau erlaufcht, und das Ihr vom 
Zuße des Kreuzes zurüdgeholt, nicht an Euch benfe.* 

„Louife, Ihr erfüllt mich mit Freude und Blüd.“ 

La Balliere lächelte traurig und fuhr fort: 

„Aber, Sire, Habt Ihr auch bebacht, daß Eure 
finnreiche Erfindung von Zeinem Nuten für uns fein 
dürfte 34 

„Und warum dies? fprecht, ich warte.” 

nWeil diefes Zimmer, das ich bemohne, nicht vor 
Nachhfpürungen gefhügt if; Madame fann zufällig Hiers 
ber fonımen ; jede Minute des Tags fommen meine &es 
führtinnen ; meine Thüre von innen verfchließen Heißt 
mich eben fo Far anzeigen, al&8wenn ich darauf fchriebe: 
Tretet nicht ein, der König ift Hier ! Und fogar in dies 
fem Augenblif, Sire, fteht fein Hinderniß dem ents 
gegen, daß fi die Thüre öffnet und Eure Majeftät 
bei mir überrafcht wird.“ 

„Dann würde man mich wirflich für ein Gefpenft 
halten,“ erwieberte der König lachend, „denn Niemand 
fann fagen, wie ich hier hereingefommen bin. Nur 
die Gefpenfter dringen durd) die Mauern und die Stus 
bendeden.” 

„oh! Sire, welch ein Abenteuer! bevenft es wohl, 
wel ein Aergerniß! nie würde etwas Nehnliches über 
die Ghrenfräulein, diefe armen Gefchöpfe, welche bie 
Bosheit doch felten verfchont, gefagt worden fein.“ 

„Und Ihr fchlieget aus dem Allem, meine liebe 
Route? fprecht, erflärt Euch.” 

„Daß Ihr, ach! verzeiht mir, es ift ein Hartes 
Wort.‘ 

Ludwig rief lächelnd: 

„Brei heraus.“ 

„Daß Eure Majeftät auf Treppen, liflige Unterneh 
mungen und Meberrafcjungen verzichten muß, denn bes 
tenft, wohl, Sire, das 1lebel, ertappt zu werden, wär 
gröger, als das Glüd, fich hier zu fehen.“ 

„Nun wohl, Louife, fprach der König yo Liche, 
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„oh! nicht wahr, Ihr glaubt an mein Mort 94 

„3% glaube daran, wenn Ihr nicht anwefend feib; 
doch wenn Ihr anmwefend fein, wenn ich Euch fehe, wenn 
hr mit mir fprecht, glaube ih an nichts mehr.“ 

„Mein Gott! was braudt es, um Euch zu bes 
ruhigen 2” , 

„Ich weih, es ift wenig ehrerbietig, fo am König 
zu zweifeln; doch Ihr feid für mich nicht der König. * 

„DH! Gott fei es gebanft, id) hoffe es wohl; Ihr 
feht, wie ich fuche. Höret: wird Euch die Gegenwart 
eines Dritten beruhigen *" 

„Die Gegenwart von Saint:Aignan, ja.“ 

„In der That, Louife, Ihr dDurhbohrt mir das 
Herz mit folddem Argwohn.” 

La Ballitre antwortete nicht, fie Schaute nur Lubs 
twig mit jenem flaren Bli an, der bis in den Grund 
der Herzen drang, und fagte leife zu fich felbft: 

„Ah! ah! nicht Euch mißtraue ich, nicht gegen 
Euch ift mein Argwohn gerichtet.“ 

„Ich willige alfo ein,” fagte der König feufzenp, 
„und Herr von Saint:Nignan, der das glüdliche Bors 
recht hat, Euch zu beruhigen, wird ftet8 bei unferen 
Unterredungen gegenwärtig jein, das verfpreche ich Euch.“ 

„Wahrhaftig, Sire 1“ 

„Bei meinem Ghrenwort als &belmann, und Ihr 
@urerfeits . . .* 

„Wartet, ob! das ift noch nicht Alles.“ 

„Noch etwas, Kouife %« 

„Dh! gewiß, werdet nicht fo fchnell müde, denn 
wir find noch nicht am Ende, Sire.“ 

„Run, fo durchbohrt mir vollends das Herz.“ 

„Ihr begreift, daß diefe Unterredungen felbft bei 
Herrn von Saint-Mignan ein vernünftiges Motiv Haben 
müjfen.“ 

„Sin vernünftiges Motiv 2” verfebte der König 
im Tone fanften Borwurfs. 

„Allerdings . . . Bebenkt doch, Sire, 
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berfränftige Thüre zu fehliegen, und fie trat auf la 
Ballidre zu. 

„Laßt uns mit einauder reden, und\zwar ernfthafl, 
wenn e8 Euch genehm ift, Louife,* fagte Montalais. 

Ganz von ihrer inneren Aufregung in Anforud 
genommen, hörte la Nallidre nicht ohne einen gewiffer 
Screden diefes ernftbaft, auf das Montalais abfichts 
lich einen Nachorud gelegt hatte. 

„Prein Gott! meine liebe Aure, was gibt es denn 
wieder?“ murmelte fie. 

„Deine theure Freundin, Madame muthmaßt Alles.“ 

„Was, Alles 2“ 

„Haben wir nöthig, uns zu erklären, und begreift 
Du nidt, was ich fügen will? Du mußtefl das 
Schmwanfen von Madame feit einigen Tagen wahrnebs 
men; Du mußteft fehen, wie fle Dich zu fich genommen 
und dann entlaflen, und dann wieder zu fh genommen 
hat.“ 

„Das if in der That feltfam; doch ih Bin an 
folche Sonderbarfeiten gewöhnt.“ 

„Warte do. Du Haft fodann bemerft, daß Die 
Madame, nachdem fle Dich zuvor von der Spazierfahrt 
ausgefchloffen, geftern Befehl gegeben Hat, diefer Fahrt 
beizuwohnen.” 

„SH habe es allerdings bemerkt.” 

„Nun wohl, es fheint, vaß Madame jeht Hinreis 
chend unterrichtet ift, denn fie ging gerade auf das Ziel 
zu, da fie in Franfreich nichts mehr dem Strome ent» 
gegenzufegen hatte, der alle Hinverniffe driht; Du 
weißt, wen ih mit dem Strome meine ?“ 

La BValliöre verbarg ihr Gefiht in Ihren Händen. 

„Sch meine damit,“ fuhr Montalais unbarmherzig 
fort, „ich meine damit den Strom, der die Thüren der 
Garmeliterinnen von Chaillot gefprengt und alle Bors 
urtheile des Hofes fowohl in Fontainebleau, als in Paris 
niedergemworfen hat.” 

„Ah! ach!“ feufzte la Balliöre, flets verfchleiert 
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„Meinetiwegen,” wiederholte das unglüdliche Mäbs 
chen mit der Gelehrigfeit eines Automaten, 

„Und ich, die ich den Brief, bevor er verflegelt 
war, auf dem Schreibtifch von Madame gefehen babe, 
glaubte darin zu lefen . . .« 

„Mas glaubtelt Tu zu lefen ?* 

„Vielleicht habe ich mich getäufcht.“ 

„Suge (4) do.“ 

„Den Namen Bragelonne.” 

La Ballıere erhob fih von der fehmerzlichften Aufs 
regung ergriffen und fprach unter Heftigem SchIuchzen: 

„DMontalais, fchon find alle die lachenden Träume 
der Jugend und Unfchuld entflofen. Ich habe weber 
Dir, noch irgend Jemand mehr etwas zu verbergen. 
Mein Leben ilt entblößt und öffnet fich wie ein Bud, 
in dem alle Welt, vom König an bis zu dem nächflen 
beiten Borübergehenden, lefen Eann. Aure, meine iheure 
Aure, was ift zu thun, was foll aus mir werden ?* 

Montalais trat näher zu ihr und fagte: 

„Gehe mit Dir felbft zu Rathe” 

„Run wohl! ich liebe Herrn von Bragelonne nichts 
wenn ich fage, ich liebe ihn nicht, verftehe mich wohl, 
ich liebe ihm wie die zärtlichfte Schwefler einen guten 
Bruver lieben Fann, das ift es aber nit, was er von 
mit fordert, das I es nicht, was ich ihm verfprochen 
hu e," 

„Du liebft den König, und das ifl eine hinreichend 
gute Entfchuldigung.” 

„Sa, ich liebe den König,” murmelte das Mädchen 
mit dumpfen Tone, „und ich habe das Recht, diefe 
Morte auszufprechen, theuer genug bezahlt. Doch fage, 
Montalais, was vermagft Du für mic in der age, in 
der ich mich befinne ?“ 

„Drüde Dih Earer aus,“ 

„Was foll ih Dir fagen ?“ 

„ifo nichts Befonderes, nichts Genaueres F“ 

„Nein,” erwieberte In Ballidre erflaunt. 
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völlig unveränderliche Negeln bes Benehmens; bagegıı 
bejige ich einige @rfahrung , und ich Tann wohl fagen 
day nie eine Frau einen Rath von der Art, wie Di 
ihn fordert, von mir verlangt hat, ohne fehr in Ba 
legenheit zu fein. Du Haft aber ein feierliches BVerfpre 
chen geleitet, Du haft Ehre; wenn Du alfo in Verlegen 
heit bit, weil Du eine Berbinvlichfeit übernomme 
haft, fo ift es nicht der Rath einer Fremden, — Alle 
ift fremd für ein Herz voll Liebe, — es ift nicht mei 
Nat, was Dich der Verlegenheit entziehen wird. St 
werde Dir alfo feinen geben, um fo mehr, als id « 
Deiner Stelle nach dem Rath noch mehr {n Derlegen 
heit wäre, als vorher. Ich Fann nicht mehr thun, al 
Dir wiederholen, was ich Dir fihon gejagt Habe: fol 
ich Dir beiflehen 2% 

„Shl ja.” 

„Wohl! das ift Alles. Sage mir, worin ih DI 
beiftehen fol? fage mir, für wen und gegen wen % au 
diefe Art werden wir Feine Unbefonnenheit begehen." 

„Bor Allem fage Du mir,“ fprah Ta Ballierı 
ihrer Gefährtin die Hand drüdend, „für wen obe 
gegen wen erflärft Du Dich?“ 

„Für Did, wenn Du wahrhaft meine Frennbt 

„Bit Du nicht die Vertraute von Madame 9 

„Ein Grund mehr, um Dir nüplich zu fein; wäßt 
ich nichts von diefer Seite, fo Fünnte ich Dir nicht Bei 
fiehen, und Du würbeft folglih aus meiner Bekannt 
fchaft feinen Nupen ziehen. Die Freundfchaften lebeı 
von folchen gegenfeitigen Benefizien.” 

„Daraus geht hervor, daß Du zu gleicher Zeit bi 
Freundin von Madame bleiben wirft.” 

„Sewiß. Bellagft Du Dich hierüber?“ 

„Nein !* erwieverte Ia Balliere träumerifch, deni 
diefe derbe Offenherzigfeit Fam ihr vor wie eine DVelei 
dDigung ber Brau, wie ein Unrecht ber Srennbin an: 
gethan, 
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Später entfernen fih die Anfälle in bemfelben 
Maße von einander, in dem die Heilung eintritt. 

Nachdem dies als Ariom im Allgemeinen und als 
Kopf des Kapitels insbefondere fehlgeftellt if, fahren 
wir in unferer Erzählung fort. 

Am folgenden Tag, den der König für die erfe 
Unterredung bei Saint:Niganan beflimmt Hatte, fand la 
Pallidre, als fie ihren MWinpfchirm öffnete, ein Yon ber 
Hand des Königs gefchriebenee Billet. 

Diefes Billet war vom untern Stod in den obern 
durch den Spalt des Bodens gelangt. Keine inpiscrete 
Hand, fein neugleriger Blick Eonnte dahin bringen, wohin 
diefeg Papier drang. 

8 war dies einer von den Gedanken von Malis 
eorne. Da er fah, wie fehr Saint-Aignan durd feine 
Mohnung dem König nüblich werden follte, fo wollte 
er nicht, daß der Höfling au noch als Bote unents 
behrlich werde, und fo glaubte er fih diefen Pofen 
aus eigener Machtvollfommenheit vorbehalten zu müffen. 

La Ballidre las voll Gierde diefes Billet, das ihr 
zwei Uhr Nachmittags als den Augenblid des Rendezs 
vous beftimmte und das Mittel, die Bodenplatte aufs 
juheben, angab. 

„Macht Buch fchön,“ fügte die Nahfchrift des 
PBriefcheng bei. 

Diefe legten Worte fepten Ta Balliöre in Erftans 
nen, berubigten fie aber auch zugleich. 

Die Stunde fam langfam heran, trat aber doch 
an (Ende ein. 

So pünktlich als die Priefterin Hero, hob Ta Bals 
liere die Kallthüre beim leßten Schlage Yon zwei Uhr 
auf, und fie fand auf den erften Stufen den König, ber 
achtungsvoll auf fie wartete, um ihr die Hand zu geben. 

Diefe zarte Ehrerbietung rührte fie merflic, 

Unten an der Treppe fanden die zwei Lebenden 
den Grafen, der mit einem Lächeln und einer Verbeus 
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die den Bärtner fünf Sabre Gombinationen und ben 
König fünftaufend Livres gefoftet hatte,“ 

Diefen Strauß hatte der König la Balliere bei 
der Begrüßung in die Hand gegeben. 

In dem Zimmer, deflen Thüre Saint-Mignan ges 
öffnet Hatte, fland ein junger Mann in einem leichten 
Sammetrod, mit fhönen fhwarzen Augen und langen 
braunen Haaren. 

&8 war der Maler. Seine Leinwand war zubes 
reitet, feine Palette gemacht. 

Er verbeugte fih vor Fräulein de Ia Balliäre 
mit jener ernflen Neugierde des Künfllers, ber fein 
Modell ftudiert, grüßte den König auf eine biserete 
Meife, als erfennete er ihn nicht, und folglich, ale ob 
er einen andern Ravalier grüßte, . 

Dann führte er la Balliöre bis zu dem für fle 
beftimmten Stuhl und Iud fie ein, fih nieberzufeßen. 

La Balliere nahm eine anmuthige Haltung an; 
ihre Hände fpielten mit dem Struuß, ihre Beine waren 
auf Polfern ausgeftreft, und damit ihre Blidde nichts 
Unbeftimmtes oder Gezwungenes hätten, bat fie ber 
Maler, fi eine Befchäftigung zu wählen. 

Da feste fih Ludwig Lächelnd auf die Polfter zu 
den Füßen feiner Geliebten. 

So daß fle, rückwärts geneigt, an das Fautenil 
angelehnt, ihre Blumen in der Hand, und er, bie Aus 
gen zu ihr aufgefhhlagen und fie mit dem DBlide vers 
fhlingend, eine reizende ®ruppe bildeten, die der Maler 
einige Minuten lang mit großer Befriedigung bes 
trachtete. 

Der Maler fkizzirte rafh, dann jah man vom 
grauen Grund das weiche, poetifche Geficht mit ben 
fanften Augen, mit den vofigen Wangen umrahmt von 
Haaren von reinem Silber hervortreten, 

Die beiden Liebenden fprachen indeflen wenig und 
fchauten fih nur viel an; ihre Augen wurben zuweilen 
fo fehmachtenn, daß fi der Maler gendihigt fah, feine 
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„An diefem Tage, Sire, wäre ih eine Wahnflns 
nige und Ihr müßtel mir nicht glauben . . .* 

„Morgen, Louife,” 

La Balliöre fließ einen Seufjer aus und erwies 
berte ohne Kraft gegen das Fönigliche Berlangen: 

„Da Ihr e8 wollt, Sire, morgen.“ 

Nah diefen Worten ftieg fie leicht die Stufen 
hinauf und verfehwand aus den Augen ihres Geliebten. 

„Nun, Eire?" fragte Saint:Aignan, ale fle weg- 
gegangen war. 

„Saint-Nignan, geftern hielt ih mid für ben 
glüdlichften Menfchen.“ - 

„Sollte fi) Eure Majeftät zufällig Yente für den 
unglüclichften halten %“ verfepte Saint-Aignan Tächelnd. 

„Nein, doch viefe Liebe ift ein unauslöfchlicher 
Durft, vergebens trinfe ich, vergebens verfchinde ich bie 
Maflertropfen, die Dein Erfindungsgeift mir verfchafft; 
je mehr ich trinke, defto mehr habe ich Durft.“ 

„Sire, das ift ein wenig Euer Fehler, und Eure 
mrajehät hat fi die Lage der Dinge gemacht, wie 

e ift.“ 

„Du haft Recht.“ 

„In diefem Ball, Sire, befteht das einzige Mittel, 
glücklich zu fein, darin, daß man fich für beftbigt halt 
und wartet.” 

„Warten! Fennft Du diefes Wort: warten ?“ 

„Ruhe, Site, verzweifelt nicht. Ich Babe fehon 
gefucht und werde fortwährend fuchen.“ 

Der König fehüttelte mit einer trofllofen Miene 
den Kopf. 

„Wie, Sire, Ihr feid fehon nicht mehr zufrieden?“ 

„Oh! dody, mein lieber SaintsAignan, aber finde, 
mein Gott} finde.” 

„Site, ih mache mid nur verbindlich, zu fucdhen, 
das Ift Alles, was ich thun Fann.” 

Der König wollte das Portrait noch einmal fehen, 
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„Unzufrieven darüber, daß man feinen Befehlen 
pünftlid gehorcht hat ? Ich verfiche Euch nicht.“ 

Malicorne fragte fich Hinter vem Ohr und fragte 
dan 


n: 
„In welcher Stunde fagte Euch der König, baf er 
zu Euch fommen werde ?“ 

„Um zwei Uhr.” 

„Und Shr erwartet ihn In Eurer Wohnung 9“ 

»DBon halb zwei Uhr an,“ 

„AH! wahrhaftig 7" 

„Zeufel! das wäre fehön gewefen, wenn ich mid 
unpünftlid vor dem König gezeigt Hätte.“ 

Malicorne konnte fich troß der Achtung, bie er 
für Saint:Aignan hegte, nicht enthalten, die Achfeln 
zu zuden. 

„Und der Maler,“ fagte er, „verlangte ihn ber 
König auch auf zwei Uhr?“ 

„Nein, doch ich hatte ihn feit Mittag Hier bei mir, 
Ihr begreift, es ift befler, wenn ein Maler zwei Stuns 
den wartet, als wenn ein König eine Minute wartet.* 

Malicorne lachte ftille, 

„Mein lieber Herr Malicorne,” fagte SaintsHignan 
„lachet weniger über mich und fprecht mehr.“ 

„Ihr begehrt eg?“ . 

„Ich bitte Euch inftändig darum.” 

„Nun denn, Herr Graf, wollt Ihr, daß der König 
ein wenig zufrievener fein möge, fobald er wieder 
fommt . . 

„Er kommt morgen.” 

„MRoltt Ihr, daß der König morgen ein wenig ztts 
friedener fein möge?“ 

„DBentre-faint gris! wie fein Ahnhere fagte, ob ich 
es will! ich glaube wohl.“ 

„But, morgen in dem Augenblid, wo der König 
tommt, habt auswärts zu thun, doc) in einer Gade, 
bie 6 nicht verfahieben läßt, in einer unerläßlichen 

ache.“ 
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XXI, 


Bampton Court. 


Die Eröffnung, die wir Mantalais am Enbe uns u 
feres vorlegten Kapiteld la Ballidre machen fahen, führt 
uns ganz natürlich zum Haupthelden diefer Gefchichte, 
einem armen, unter dem Hauche der Laune eines KRös 
nigs umherirrenden Ritter zurüd, 

Will der Lefer die Bewogenheit haben, uns zn fols 
gen, fo ziehen wir mit ihm über die Meerenge , bie 
ftürmifcher, als der Euripus, über die Meerenge, welche 
Galais von Dover trennt, wir durchwandern bie grüne 
pflanzenreiche Landfhaft mit den taufend Bächen, bie 
Eharing, Maidftone und sehn andere Städte, von bes 
nen die eine immer malerifcher, als die andere, umgürs 
tet, und fommen endlich nach London. 

Bon da laufen wir, wie Leithunte, die eine Fährte 
verfolgen, wenn wir erfannt haben, daß Raoul einen 
erften Aufenthalt in Whiter Hall, einen zweiten in Saint 
James gemacht, wenn wir erfahren, daß er von Mont 
empfangen und in die beften Gefellfchaften des Hofes 
von Karl II. eingeführt worden ift, laufen wir ihm 
bis zu einem der Sommerhäufer von Karl IL, in ber 
Nähe der Stadt Kingston, bie Hampton Conrt nad, 
das die Themfe befpült. 

Der Fluß ift hier noch nicht die folge Bahn, welde 
jeden Tag eine halbe Million Reifende führt und ihre 
MWafler fo fohwarz wie die des Cocytus mit den Wors 
ten: „Auch ih bin das Meer,“ peinigt. 

Nein, es ift nur ein fanfter grüner Fluß mit moos 
figem Geftein, in dem fih Weiden und Buchen fpiegeln, 
währenn da und dort eine Barfe von bürrem Holz uns 
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„Derjenige, welcher mir fehrieb, hat feinen Mrief 
nicht unterzeichnet.“ 

„Gine anonyme Angeberei. Ob! das ift ein Bers 
rath I" rief Miß Graffton. 

„Nehmt,“ fagte Raoul, indem er dem Mäpchen ein 
Billet reichte, das er hundertmal gelefen hatte. 

Marı Graffton nahm das Billet und las: 

„nBicomte , Ihre habt Recht, Euch dort mit den 
fhönen Damen von Karl II. zu beluftigen; denn am 
Hofe von Ludwig XIV. belagert man Eu im Sclofle 
Gurer Liebe. Bleibt alfo für immer in London, armer 
Bicomte, oder fommt rafch nah Baris zurüd.t“ 

„Keine Unterfchrift,” fagte MiE Mary. 

„Sr glaubt alfo nicht ?" 

„Da, doch hier ift ein zweiter Brief.“ 

„Bon wem 2 

„Bon Herrn von Guiche.“ 

„oh! das ifl etwas Anderes. Und biefer Brief 
fagt Euch ?” 

uXefet.” " 

„Mein Breund, ich bin verwundet, Exranf., Kommt 
zurüd, Raoul, fommt zuräd.““ 


„Buid e.* 

„Und was gedenft Ihr zu thun?” fragte das Mäps 
chen mit beflommenem Herzen. 

„Als ich viefen Brief empfing, war es meine %b: 
ficht, fogleih vom König Abichied zu nehmen.“ 

„Wann habt Ihr den Brief erhalten ?* 

„Borgeitern.“ 

„&r ift von Fontainebleau datirt.“ 

„Nicht wahr, das ift feltfam ? der Hof befindet fi 
in Paris. Nun, ich wäre abgereift. Als ich aber mit 
dem König hievon fprach, lachte ex uud fagte zu mir: 
vn Mein Herr Botfchafter, wie fommt es, daß Ihr abs 
veifen wollt? Ruft Euch Euer Herr zurüd?“« Ich ers 
röthete und verlor die Yaffung, denn der König Hat 
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von Bragelonne fpracdhet, fprachet Ihre mir von bem 
urigen. Soll ich zwei Herzen zugleich Heilen?“ 

„Es it wahr, MiE Mary, Ihr laßt mir vie Bes 
rechtigfeit widerfahren, daß ich bald eine unnüße Bers 
folgung aufgegeben habe, da ich erkannte, vaß meine 
Wunden unheilbar.“ 

Mary fammelte fi einen Augenblid und fprad 
dann: 

„Mylord, Herr von Bragelonne If glüdlih. Er 
liebt, man liebt ihn; er bedarf alfo Feines Arztes meiner 
Art.” 

„Herr von Bragelonne flieht am DBorabend einer 
fihweren Krankheit ,“ entgegnete Budingham, „und es 
it mehr als je Bebürfniß für ihm, baß man fein Herz 
pflege.” 
 rklärt Eu, Mylord!” fagte Raoul lebhaft. 

„Nein, nein, allmälig will ich mich erklären, bo 
wenn Ihr es wünfcht, werde ih MiE Mary fagen, was 
Ihr nicht Hören Fönnt.” 

„Mylord, Ihe fpannt mich auf die Folter, Mylorb, 
Ihr wißt etwas.“ . 

„Ich weiß, daß MiE Mary Braffton der reigenpfle 
‚Gegenftand ift, ven ein Eranfes Herz auf feinem Wege 
finden fann.” 

„Mylord, ich habe Euch fchon einmal gefagt, ter 
Piromte von Bragelonne liebe anderswo,” verfehte 
das Müpchen. 

„St bat Unrecht.“ ® 

„Ihr wißt es alfo, Here Herzog, Ihr wißt, daß 
ih Unrecht habe?“ 


1,34." . 

„Uber wen liebt er denn?“ rief MiE Mary. 

„Er liebt eine feiner unwürdige Frau,” erwiederte 
Buckingham mit den Phlegma, das ein Engländer allein 
in feinem Herzen und in feinem Kopfe fchöpft. 

MisE Mary Graffton ftieß einen Schrei aus, ber 
nicht minder, als die von Budingham ausgefprochenen 
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„Armer Junge! im Ganzen, fhlimm von ihm." 

„Warum fchlinm 24 

„Ja; warım geht er?" 

„Slaubt Ihr, er gehe freiwillig I“ 

„Sr it alfo gezwungen 2 

„Deine liebe Stewart, er hat Paris auf Befehl 
verlaifen.“ . 

„uf weilen Befehl?“ 

„mathet.“ 

„Auf Befehl des Könige 2“ 

„Ganz richtig.“ 

„Ab! Ihe Öffnet mir die Augen.’ 

„Sagt wenigftend nichts.“ 

„Sbr wißt wohl, dag ich Hinfichtlich der Verfchmier 
genheit den Werth eines Mannes habe. Der König 
Schicht ihn alfo weg 2” 

„Sa.“ 

„Und während feiner Abwefenheit nimmt er ihm 
feine Geliebte 2“ 

„3a. Und begreift, ftatt vem König zu banken, 
jammert das arme Kind |“ 

„Dem König dafür danfen, daß er ihm feine Ges 
tiebte stiehlt | DH! Sire, was Ihr da fagt , ift nicht 
galant gegen die Frauen im Allgemeinen und gegen 
die Geliebtinnen insbefondere. 

„Ei! feht Ihr das denn nicht ein! Wäre diejes 
nige, welche ihm der König raubt, eine Miß Graffton 
oder eine Miß Stewart, fo würde ich feine Anficht theis 
len und ihn nicht einmal verzweiflungsvoll gen fins 
den, aber es ift ein Fleines, mageres , hinfendes Mäds 
chen ... Zum Teufel mit der Treuel wie man in 
Franfreich fagt, die Neiche um der Armen willen, 
die Liebende um der Betrügenden willen ausfchlagen, 
hat man das je gefehen 24 

„Sluubt Ihr, Mary hege im Ernfte das Berlan- 
gen, dem Bicomte zu gefallen, Sire ?“ 

„Sa, ich glaube e8.” 
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Luchend erwiederte Karl 11.: 

„Dem, daß Ahr Euch lieben Tagt.” 

„bh! das muß eine andere Urfache Haben.” 

„Ich verbinte meinen Schwager Ludwig XIV.“ 

„Sebt mir noch eine andere an.” 

„Mohl denn! ver wahre Beweggrund ift, baß Herr 
von Bucfingham mir diefen jungen Mann empfohlen 
und zu mit gefagt hat: 

unSire, ich fange an zu Gunften von Herrn von 
Bragelonne auf MiE Graffton zu verzichten, madt es 
wie ich.“ 

„Ih! der Herzog It in der That ein mwürbiger 
Erelmann.“ 

„Ab! ja wohl, erhist Euch nun den Kopf für 
Budinabam, &8 fcheint, Ihr wollt mir heute die Vers 
Dammnıp bringen %“ 

Sn viefem Augenblic fraßte man an der Thüre. 

„Mer erlaubt fich, uns zu flören ?" rief Karl voll 
Ungebulp. 

„In der That, Sire,“ fagte Stewart, „das if Eis 
ner, der fich die größte Nbgefchmadtheit erlaubt, 
und um Buch dafür zu beitrafen . . .” 

Sie ging an die Thüre und öffnete fie. 

„Ab! es ift ein Bote von Frankreich," rief Mif 
Stewart. ' 

„Sin Bote von Franfreih, von meiner Schwelle 
vielleicht,“ verfegte Karl. 

„Ja, Sire, ein außerordentlicher Bote,“ antwors 
tete der Huifiter. 

„Iretet ein, tretet ein,“ fprah Karl. 

Teer Gourrier trat ein, 

„Ihr habt einen Brief von der Frau Herzogin 
von rleang 2 fragte der König, 

„3a Sire,” antwortete der Bourrier, „und zwar 
einen fo dringenden, daß ich nur fechs und zwanzig 
Stunden gebraucht habe, um ihn Eurer Majeflät zu 
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Der Herzog gehorchte und näherte fich Lächeln 
dem König, als er diefen in fo heiterer Laune fah. 

„Nun, mein lieber Herzog, wie weit bi Du mit 
Deinem Kranzufen 9“ 

„Ah! ich bin inBeziehung auf ihn in der reinften 
Merzweillung, Sire.” 

„Und warum 9” 

„Weil die anbetungswürbige MiE Grafflon ihn 
heirathen will und er nicht will.“ 

„Dieier Franzofe ift alfo ein Bäotier!“ rief Mi 
Stewart: „er fage ja oder nein, und damit fei es 
au nde.“ 

„Mik Stewart,” erwiederte Budingham mit ernflem 
Tone, „Ihr wißt oder Ihr müßt wiflen, daß Herr von 
Bragelenne anderswo liebt.“ 

„Dann fann nichts einfacher fein,“ fprach der Rs 
nig MiG Stewart zu Hülfe fommenn: „er fage nein.“ 

„hl ich bewies ihm, er habe Unreht, nicht ja 
zu fagen.“ 

„Du haft ihm alfo geftanden, feine la DBalliöre 
betrüge ihn?“ 

„Meiner Treue, ja, geradezu.“ 

„Und was hat er gethan?” 

„Gr bat einen Sprung gemadt, als wollte er 
über den Kanal feten.“ 

„Ah!“ fagte Mis Stewart, „er hat doch etwas 
gethan: das if ein Glüd.” 

„Aber ich habe ihn zurüdgehalten,“ fuhr Budings 
ham fort; „ich habe ihn mit MiE Mary in den Kampf 
geftellt, und ich hoffe nun, daß er nicht abreifen wird, 
wie es feinen Neuferungen nach feine Abfiht war." 

„Sr gab vie Abficht zu reifen fund” vief ver 
König. 

„Sinen Augenblick zweifelte ich, ob irgend eine 
menfchliche Macht im Stande wäre, ihn zurüdzuhbalten, 
Doch die Augen von MiE Mary find aut ihn gerichtet, 
und er wird bleiben,“ 
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Nrieh reichte, „lies und antworte Du fell. Wu 
wurden Du an meiner Stelle thun ?« 

Bıtingbam nahm langfam den Brief von Madamı 
und las vor Aufregung zitternd folgende Worte: 

„Such au Piebe, mir zu Liebe, für Die Ehre und 
dar Seil Aller Tchict Seren von Bragelonne fogleid . 
nach Aranfreich zurucd. 

„Sure ergebene Scwefter 
„Denriette 

‚Mas hagit Tu dazu, Billiers ?* 

„Meiner Irene, ich fage nihts ,” erwiederte der 
Herzog ganz ceultaunt. 

„Wurden Tu mir etwa tatben, meiner Schwelle 
nit zu geborcben, während fie mit folcher Dringlichkeit 
zu mir Spricht 2" 

en nein Sire, do..." 

Dur balt die Nachichrift nicht gelefen, PVilliers, 
fie ftebt unter dem Bug und it mir Anfangs felbfl 
nyangan, lies." 

Der Herzog bob wirklich einen Bug auf, der diefe 
Zelle verbarg. 

„Taufend freundliche Grüße an diejenigen, Welche 
mich Iteben.” 

Die erbleichente Stirne des Herzogs beugte fi 
auf den Briefz das Blatt zitterte in feinen Yingern, 
als ob Tih das Bapier in dies Blei verwandelt 
hitte. 

Der König wartete einen Augenblid und fprach 
dann, als er fah, das Bucingham ftumm lieb: 

„St verfolge aljo fein Gefhief, wie wir das un: 
jerige verfoigen ; jeder ertuldet feine Leidenfchaft auf 
Dieter Melt, ich babe die meinige gehabt, ich Habe die 
terMeinigen gebabt und ein Doppeltes Kreuz getragen! 
Z3um Teufel mun mit den Sorgen! Billiers, hole mir 
Dirfon Bavalier !X 

Ter Herzog vffnete die Gitterthüre des Eabinets, 
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„Ihr ftellt es ihm aber doch frei, zu 
zufchren ?* 

„DH! Herzog,” rief Mary fhluchzend, 
wie ich wird nie zum Trofte für einen Ma 
genommen.’ 

„Ihr denft alfo, er werde nicht zurä 

„Niemals,“ antivortete Miß Graffton v 
Stimme. 

„Nun wohl! ih fage Eu, dag 
Sur zeritört, feine Braut verloren .. . 
fogar angetaftet finden wird. Was wirb i 
was Eure Liebe aufwiegt? OHL fpredht, ! 
die Ihr Guch felbft Eennt ?” 

Miß Graffton legte ihre weiße Hand ı 
von Buckingham, und während Raoul durch 
allee mit einer fchwinbelartigen Schnelligi 
fprach fie mit fterbender Stimme ben Ber: 
meo und Julie: 

„Nur Eile rettet mich, Verzug ift fi 

As fie das Tepte Wort gefprocdhen, 
entfloben. 

MiE Graffton Fehrte bleicher und fihwe 
ein Schatten nah Haufe zurüd. 

Budingham benüßte den Eourrier, der 
an den König gebracht hatte, um an Madı 
den Grafen von Guiche zu fchreiben. 

Der König hatte die Wahrheit gefagt. 
Uhr war die Fluth Hoch und Raoul Sit 
Branfreich ein. 
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‚ Bieht, theure Geliebte, und fommt vafch zurüd,“ 
fagte der König. 

„Eh! beute nicht, Gott befohlen, Sire.® 

Und fie burkte ich nody einmal, um ihren Geliebten 
an Fiffen, dann entiloh fie. 

Montalais wartete wirflih ganz aufgeregt, gan 
bleich, 

„Seichwinde, gefchwinde,,“ fagte fie, „er kommt 
herauf.” 

„Mer, wer fommt herauf ?" 

„Br. Ich jah es vorher. * 

„ker wer tenn? Du mahft mich flerben |“ 

„Raoul!“ murmelte Montalais.“ 

„Sa, ja,” rief eine freudige Stimme auf den Iehten 
Ztufen der qroren Treppe, 

Ya Balliere ftieß einen furchtbarrn Schrei aus und 
türzte rückwärts. 

„Hier bin ich, Bier bin ich!” rief Raoul herbeilaus 
fend. „Chl ich wuhte wohl, daß Ihr mich noch liebet!* 

?a Balfıere machte eine Geberde des Schredens, 
tann eine Geberde der Verwünfchung ; fie firengte fi 
an, au fpredhen, und fonnte nur ein Wort artifuliren. 

„Nein! nein!“ fagte fi. Und fie fiel in die 
Arne von Montalaid und murmelte: 

„Kommt mir nicht nahe. 

Montalais winfte Raoul, der, wie verfteinert auf 
der Schwelle, nicht einmal einen Schritt mehr in ba 
Zimmer zu machen fuchte. 

Dann warf fie ihre Blirfe nach der Ceite des Wind: 
fhirme und fagte: 

„bl die Unvorfichtige, die Fallthüre ift noch nicht 
gefchloifen !“ 

Ind fie ging in tie Eike des Zimmers, um zuerfl 
ben Windfobirm und dann hinter dem Mindfchirm die 
Rallibüre zuzumacben. 

Dod) aus diefer Ballthüre flürzte der König hervor, 
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„3a, Madame.” 

„Mol, ich Hatte Euch nicht fobald verlaffen,, als 
ich c8 bereute. Ich war ftets wißbegterig ; nicht wahr, 
es itt Guch befannt, dag Frau von Longueville ein we 
nia it wie ich 2“ 

„se weiß das nicht,” erwieherte Nramis biscreler 
Meife, 

„Ich erinnerete mich alfo, dag wir auf jenem Frieh 
hof nichts gefagt hatten, werer Ihr eiwas von Eurem 
Merhiältniß zu dem Braneiscaner, beffen Beerbigung 
Abe überwachtet, noch ich etwas von dem, was ich fr 
ihn war. Dies Alles fhien mir unmürbig zweier 
Rreunte wie wir, und ich fuchte die Gelegenheit, mid 
Euch zu nähern, um Euch einen Beweis zu geben, 
daß ich Guer Gigentbum bin, und baß Marie Michon, 
die arme Todte, auf Erden einen Schatten voll Ger 
tichtnif zurüdgelaffen hat.” 

Aramis neigte fi auf die Hand ber Herzogin nad 
bauchte einen galanten Kuß darauf. 

„&s muß Cu Mühe gemacht haben, mich aufıns 
finden %” fagte er. 

„Ja,“ erwiederte fie, ärgerlich, zu dem zurüdges 
führt zu werten, was Aramis erfahren wollte; „a 
ih mußte, daß Ihr ein Freund von Herrn Fouguet und 
fuchte bei diefem. 

„Treund I“ xief der Chevalier. „Ah! Ihr fagtzu 
viel, Matanıc. Bin armer Priefter begünftigt burd 
den großmüthigen PBrotector, ein Herz voll Dankbarkeit 
und Treue, das it Alles, was ich für Herrn Fonquet 
Bin, 

„Er bat Euch zum Bilhof gemadht.“ 

„Da, Herzogin.“ 

„Schöner Diusfetter, das ift Euer Rüdzug.“ 

„Wie für Dich vie politifhe Intrigue,* badhte 
Aramis. Laut fügte er bei: „Ihre erfundigtet Bud 
alfo bei Herrn Bouquet ?* 

„Das ging leicht. Ihe waret in Yontaineblean 
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lüirten ein. Ihr begreift, daß dies ein Schein umb ein 
Körmlichkeit war.“ 

„Bortreftlich.” 

„So bezog ich meine ganz anfländige Penflon.? 

„Mein Bott, Herzogin, was Ihr mir ba fagt, if 
ein Tolbitih für mid. Ihr genöthigt, eine Benflos 
von den Seiuiten au empfangen ?“ 

„Mein, Ghevalier, von Spanien.” 

„h! abgefehen vom Bewiflensfall, Herzogin, mäßt 
Ihr mir zugeftehen, daf dies daflelbe if.” 

„Nein, nein, nicht ganz.“ 

„Aber von dem fchönen Bermögen bleibt bad 
wohl... 

„&8 bleibt mir Dampierre, das ift Alles.“ 

„Das ift immer noch fehr fhön.” 

„Sa, aber Dampierre mit Schulden, mit Hypes 
thefen belaftet, Dampierre ein wenig ruinirt wie bie 
@igenthümerin.“ 

„Und die KRönigin-Mutter fieht dies Alles mit 
trocfenem Auge an ?" verfegte Aramis mit einem neus 
gierigen Blid, der jedoch nur der Finfternig begegnete 

„Da, fie hat Alles vergeflen.“ , 

„Ihr habt es, wie mir fcheint, verfucht, wieder im 
Gnade zu fonımen ?“ 

„Sa, aber durch eine namenlofe Seltfanteit erbt 
ber Heine König die Antipathie, die fein theurer Bater 
gegen meine Perfon hatte. Ah! Ihr werdet mir fagen, 
ich fei mwobl eine von den Frauen, die man Bafle, 
leider gehöre ich nicht mehr zu denen, die man liebt." 

„Iheure Herzogin, ich bitte, fomnıen wir gefchwinde 
auf das, was Euch hierher führt, denn ich glaube, daß 
wir einander nüglich fein Fünnen.” 

„Ih dachte das au. Ich Fam alfo in einer dops 
pelten Abfiht nach Fontainebleau. Ginmal wurbe id 
von dem Euch befannten Franciscaner dahin berufen. 
... Ah! fagt mir, woher Tanntet Ihr ihn? denn ich 
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Zweifel in diefer Hinfiht. Jever Sefuiten s General if 
nah den Statuten des Orbens bei feiner Grnennung 
Spanier und muß dies fein. Ihr fetd nit Spanier um 
der Köntg von Spanien bat Eu nicht ernannt.“ 

Aramis erwiederte nur die Worte: 

„Ihr feht wohl, daß Ihr Euch irrtet, Gerzogin, 
da Euch der König von Spanien dies gefagt hat.“ 

„Ja, lieber Aramis, doch ich dachte noch etwas 
Anderes.“ 

„Was denn 34 

„Ihr wißt, daß ih ein wenig an Alles denke.“ 

„Dh! ia, Herzogin.” 

„Ihr könnt Spanifch ?* 

„Deder Franzofe, der feine Fronde gemacht Hat, 
fann Spanildh.“ 

„Shr habt in Flandern gelebt ?“ 

„Drei Iahre.“ 

„Ihr feid in Madrid gewefen ?* 

„Büntzehn Monate.“ 

„Ihr feid alfo im Stande, in Spanien naturalifirt 
zu werden, wann Ihr wollt.” 

„Slaubt Ihr?“ verfegte Aramis mit einer Trens 
herzigfeit, durch die fich die Herzogin täufchen ließ. 

„Allerdings. Zwei Jahre Aufenthalt und Kennts 
niß der Sprade find unerläßlihe Borfhrift. Ihr Habt 
beei und ein halbes Jahr . » . fünfzehn Monate zu 
viel.“ 

„Morauf zielt Ihr damit ab, liebe Zreunpin 7 

„Dierauf : ich fiehe gut mit dem König von Spas 

nien,” 

vSh ftehe nicht Schlecht mit ihm,“ dachte Aramis. 

„Soll id) von ihm für Euch die Berlafienfaft 
bes Franciscaners verlangen?“ 

„Dh! Herzogin!“ 

„Ihr habt fie vielleicht 2“ 

„Rein, bei meinem Wort.” 

„Wohl! ih Fann Euch einen Dienft Ieiften.” 

/ 
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Und fie erhob fi. 

„Ihr wollt alfo Herrn Fouquet der Königin au 
zeigen,” fagte Aramis,. 

„Anzeigen!..oh! das abfheuligde Wort! Zch werke 
nicht anzeigen, mein theurer Freund; Ihr Eennt bie 
Politif zu gut, um nicht zu wiflen, wie man bie Dinge 
vollführt, ich werde nur einfach gegen Herm Fougnel 
Bartei ergreifen.“ 

„Mie billig !@ 

„Und in einem Barteikrieg ift eine Waffe eine 
Waffe.” 

„Allerdings.“ 

„Bin ich einmal mit der Königin wieder verföhnt, 
fo Fann ich gefährlich fein.“ 

„Das ift richtig, Herzogin.“ 

„Sch werbe davon Gebrauch machen, mein thenrer 
"reund.” 

„Es ift Such nicht unbefannt, daß Herr Fouquet 
auf bag Befte mit dem König von Spanien fleht, Her 
zogin 2” 

’ „hl ich vermuthe es.” 

„Bührt Ihr einen Parteifrieg, wie Ihr fagt, fo 
wird Herr Fouquet einen andern gegen Euch führen.“ 

„Ah! was wollt Ihr?“ 

„Nicht wahr, das wird auch fein Recht fein 74 

„Gewin.” 

„Und da er gut mit Spanien fteht, fo wirber fi 
eine Maffe aus diefer Freundfhaft machen.” 

„Damit wollt Ihr fanen, er werde auch gut mit 
dem Sefuniten:General jtehen, mein lieber Aramis %“ 

„Das fann fo fommen, Herzogin.“ 

„Und man werde mir dann die Penflon entziehen, 
die ich von dorther genieße $” 

„Sch befürchte ea,“ 

„Mann wird fich tröften Ei! mein Lieber, nad 
Richelieu, nach der Fronde, nad der Verbannung, was 
hat Srau von Ehevreufe da noch zu befürchten?“ 


ı 
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„Wohl, recapitulicen wir: gute Rechnungen made 
gute Freunde.‘ 

„Die Entziehung Burer Benflon.. .* 

„Acht und vierzigtaufend Livres, und die von Las 
ques zwölf, thut fehizigtaufend Livres, nicht wahr, ya 
tft es, mas Ihr wollt?“ 

„Ganz richtig. und ih fuche bas Begengewidl, 
das Ihr hiefür findet.“ 

„Hünfmal Hundert taufend Livres, die ich von ber 
Königin befommen werde.” 

„der die Shr nicht befommen werdet.“ 

„Ich fenne das Mittel, fie zu befommen,“” entgegs 
nete unbefonnener Weife die Serzogin. 

Diefe Worte machten den Chevalier die Ohren 
frigen. Bon bdiefem Behler feiner Gegnerin an war 
fein Geift fo fehr auf der Hut, daß er immer Augen 
309 und fie folglich den Bortheil verlor. 

„Sch nehme an, Ihr befommet das @elb,“ fagte er, 
„Ihr werdet dabei das Doppelte verlieren, indem Ihr 
hundert taufend Franken Benfion zu beziehen habt fait 
fechzigtaufend, und dies zehn Jahre lang.“ 

„Nein, denn ich werde biefe Berminderung meines 
Einfommens nur während der Dauer bes Min/keriumt 
von Herrn Bouquet zu erbulden haben: bdiefe Dauer 
fchlage ich aber auf zwei Monate an.“ 

„An!“ machte Aramis,. 

„SH bin offenherzig, wie Ihr feht.“ 

„Sch danfe Cu, Herzogin, doch Ihr Hätte Uns 
recht, wolltet Ihr annehmen, wenn Herr Fonquet in 
Ungnade gefallen, werde der Befehl, Euh Lure Bens 
fion zu bezahlen, erneuert werden.” 

„Sch kenne das Mittel, den Befehl anszuwirken, wie 
ich das Mittel kenne, die Königin Mutter contribuiren 
zu machen.“ 

„Dann find wir Alle gezwungen, die Blagge vor . 
Euch zu freichen. Euch der Siegl Euch der Triumph | 
Sch bitte Euch, feid milde!. Blafet, Trompeter)® 
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„Dies Alles ift wahr; doch nicht minder wahr 
das, mas fich in dem Briefe findet.” 

„Herzogin, ich fehwäre Euch, daß Ihr das ah 
bei der Rünigin benüpen Fönnt.“ 

„Dh! doch, ich Fann Alles bei der Königin We 
nüßen.” 

„But,“ dachte Aramis; „finge doch, Specht, ziik 
doch, Schlange.” 

Die Herzogin hatte aber genug gefproden; ft 
machte zwei Schritte gegen die Thüre, 

Nramis bewahrte ihr noch eine Unannehmlichkelt... 
die Verwünfchung, die der Sflave hinter dem Was 
des Triumphators Hören läßt. 

Er läutete. 

E8 erfchienen Kerzen im Salon, 

Da ftand der Bifhof in einem Kreife von Lichter, 
die auf das entftellte Geficht der Herzogiu glänziem. 

Aramis heftete einen langen fronifchen Bl auf 
diefe bleichen, vertrodneten Wangen, auf biefe Ningen, 
aus denen der Funfe unter Zahlen Lidern Berbor 
auf diefen Mund, deffen Livpen gefehwärzte, fpärli 
Zähne forgfältig verfchloßen. 

Er gab fih Mühe, feinen reinen, nervigen Bein, 
feinem leuchtenden, flolgen Kopf eine anmuthige Haltung 
zu geben; er lächelte, um Zähne erfcheinen zu laflen, 
die im Lichte noch einen gewifien Glanz hatten. 
gealterte Goquette begriff den galanten Spötters fe. 
ftand gerade vor einem großen Spiegel, wo ihre ganıeı 
fo ängftlih verborgene Hinfälligfeit Tlar und beutli 
durch den Gontraft bervortrat. 

Ohne Aramis, der fih geichmeidig und Tiebens 
würdig wie der Musfetier von einft verbengte, nur 
zu grüßen, ging fie dann mit fchwantendem und dur 
die Haft ungelenfem Schritt weg. 

Aramis glitt wie ein Zephir über pen Boden Kin, 
um fie bis zur Thüre zu führen. 

Tran von Chevreufe machte ihrem großen Ladei, 
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fih nie in feinem Haufe vor den jungen und [china 
Damen, die den Staub der Bureaur fürdhten, und im 
den alten fehr unterrichteten Damen, bie vor bem iv 
disereten Echo der Minifterien bange haben, verbirgt, 

Sin Berienter empfing bie Herzogin unter dem 
Siulengang, und, verfhweigen wir es nicht, er empflag 
fie ziemlich fehlecht. Diefer Menfch erflärte ihr fogan, 
nachdem er ihr Selicht gefehen, zu einer foldden Stunt 
und bei einen folhen Alter flöre man Herrn Colber 
nicht bei feiner legten Arbeit. 

Doch ohne Argerlich zu werden, fehrieb ram von 
Chevreufe auf ein Blatt ihres Tafhenbuchs ihren Ru 
men, einen Lirmenten Namen, der fo oft unangenehm 
in ten Chren von Ludwig XII. und dem alten Gardis 
nal geflungen hatte. 

Sie fehrieb diefen Namen mit der großen plumpen 
Edhrift der vornehmen Herren jener Zeit, Iegte bas 
Papier auf eine ihr eigenthümliche Weife zufamımen 
und übergab es dem Bebienten, ohne ein Wort beizus 


fügen, doch mit einer fo gebieterifchen Miene, daß biefer . 


Burfche, gewohnt, feine Leute zu wittern, die Prinzefiin 
roh, den Kopf beugte und zu Herrn Golbert lief. 

Es verfteht fib von felbft, daß der Minifter eiwen 
fleinen Schrei ausftieg, als er das Papier öffnete, und 
daß der Diener, den diefer Schrei hinreichend unterrids 
tete, welche Rüdficht er auf den geheimnißvollen Mes 
fuch zu nehmen habe, eiligft zu der Herzogin auräds 
ehrte. 

Sie flieg ziemlich fehwerfällig den erflen Stod 
tes fchönen neuen Haufes hinauf, raftete einen Augen, 
blief auf den Ruheplad, um nicht athemloe einzutres 
ten, und erfohlen vor Herrn Golbert, der felbft bie 
Blügel feiner Thüre offen hielt. 

Die Herzogin blieb auf der Schwelle fliehen, um 
den, mit welchem fie es zu thun Hatte, wohl anzus 
fihauen. 

Der runde, fihwere, dicke Kopf, hie großen Augens 
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Bolbert. Sollte ich zufällig biefes Wort gefagt Haben?! 
Das Mort erfegen A weniger angreifend und graw 
matifch fchicflicher, wie Herr von Boiture fagte. I 
behaupte alfo, Ihr flrebet darnacdh, Kern Fonquet ıu, 
erjeßen.“ 

„Matame, das Glüf von Herrn Ronguet ge 
hört zu denjenigen, welche wiberftehen ; der Herr Ober 
tendant fpielt in diefem Jahrhundert die Rolle bei 
Koloffen von Rhodus: die Schiffe fahren unter ihm bin 
und fiürzen ihn nicht nieder.“ 

„Ih Hätte mih genau diefer Vergleichung bes 
bient. Ia, Herr Fouquet fpielt die Rolle des Koloffen 
von Rhovdus; Loch ich erinnere mich, Herrn Conrart — 
ein Afavemifer,, glaube ih — erzählen gehört zu Bas 
ben, als ter Koloß gefallen, habe ein Kaufmann, ber 
ihn niederwerfen ließ — ein einfaher Kaufmann, Herr 
Bolbert, — vier hundert Kameele mit den Trümmer 
beladen. Ein Kaufmann ! das ift Doch bedeutend weni 
ger flarf, als ein Intendant der Binanzen,“ 

„Madame, ich fann Euch verfichern, daß ich Serra 
Zouuquet nie niederwerfen werde.“ 

„Mohl, mein Herr Colbert, da Ihr Hartnädig 
Empfindfanfeit gegen mich fpielt, ald ob Ihr nit 
wüßtet, daß ich Frau von Chevreufe Heiße, und daf 
ich alt bin, das heißt, daß Ihr es mit einer Frau au 
thun habt, die mit Herrn von Richelieu Politit gettkes 
ben und feine Zeit zu verlieren hat; da Ihr, fage id, 
Diefe Unflughets. begeht, fo will ich verfländigere Leute 
auffuchen, die es mehr drängt, Glüd zu machen," 

„Worin, Madame, worin?“ 

„Shr gebt mir einen armfeligen Begriff von ben 
Unterhantlungen,, wie fie heutigen Tages betrieben 
werten, mein Herr. Sch fchwöre Euch, daß, wenn zu 
meiner Zeit eine Frau Herrn von BingsMars aufges 
fucht hätte, der doch fein großer Geilt war, ich fchwäre 
Kuh, daß, menn fie ihm über den Sarbinal gefagt 
hätte, wasich Euch über Herrn Fouquet gefagt habe, Herr 
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„Berzeibt, Braun Herzogin, es ifk beinafe uumi 
lich, daß Herr Bouquet verbannt, eingeferfert wir, 
Ungnate fällt |“ 

„Oh! ich weiß, mas ich fage,“ erwieberte re 
von Chevreufe mit faltem Zone. „Ich lebe nit 
weit von Paris entfernt, daß ich nicht wüßte, w 
vorgebt. Der König liebt Herrn Yonquet nit, u 
er wird Herın Fouquet gern zu Grunde richten, we 
man ihm die Gelegenheit dazu gibt.* 

„Die Gelegenheit muß gut fein.“ 

„Ziemlih gut. @e if auch eine Gelegengeit, ! 
Ich zu fan hunbderttaufend Livres anfchlage.“ 

„Wie fo?" 

„Ih will damit fagen: ba ich diefe Belegen 
in meinen Hänven habe, fo werde ich fie in die En 
gen nur für eine Gegenleiftung von fünfmal Kunde 
tanfend Livres übergehen laflen.” 

„Sehr gut, Madame, ich begreife. Da Ihr al 
einen Preis für den Berkauf feftftellt, fo Taßt ven 
verfaufenden Werth fehen.“ 

„Dhl eine Kleinigkeit. Sechs Briefe, wie ich & 
gefagt, von Herrn von Mazarinz eigenhändige Brlı 
welche ficherlich nicht zu theuer wären, wenn fe « 
eine unverwerflihe Weife herausftellten, Herr Kong 
habe bedeutende Summen vom königliden Schap uut 
fhlagen, um fie fich zuzueignen.” 

„Auf eine unverwerfliche Weile, Madame 94 fa 
Golbert, defien Augen vor Freude glänzten, 

„Unverwerflich; wollt Ihr die Briefe Iefen 94 

„Don Herzen gern die Abfchriften, wohlverftande 

„Wohlverftanden, ja.“ 

Die Frau Herzogin z0g aus ihrem Bufen 
fleines, durch den fammetenen Schnürleib geplatte 
Bündel und fprad: 

„Refet.“ 

Eolbert warf fih gierig auf biefe Papiere u 
las fie, 
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„Ah! meiner Treue, Herr Golbert, daı 
nichts an.” 

„Ih weiß es, bod) das geht mich an 
vermindert den Werth befien, was Ihr ı 
Wozu fann mir, der Beweis eines Verbre 
die Möglichkeit einer Verurtheilung nüpen? 

„Nur verbächtigt, wird Herr Fonquet 
als Oberintendant verlieren.’ 

"Das ift etwas Großes,” rief Eolbert, 
fiere Züge plöglich in einem leuchlenden WE: 
Haß und Rache erglänsten. 

„Anl ah! Herr Colbert,” fagte die Hei 
wußte nicht, daß Ihr fo embfänglich für @i 
Gut, fehr gut. Da Ihr mehr braugt, alı 
fo wollen wir nichts mehr fpredjen.’” 

„Im Gegentheil, Madame, fprecdhen | 
hin, Nun, da Eure Werte gefunten find, 
auch Eure Anfprüce.” 

„Ihe handelt?" 

„Das ift eine Notwendigkeit für Jede 
li bezahlen will.“ 

„ie viel bietet Ihr 9“ 

„Zweimal hunberktaufend Livree.” 

Die Herzogin lachte ihm in's Gefiht. ! 
fie plöglih : 

„Wartet,“ 

„Ihr willigt ein 2% 

Noch nicht, Ich Habe eine andere Go 


m Roc; mehr? Ihe werbet unmöglich, 
zogin“ 

„Weniger, als Ihr glaubt, es ift nicht 
ih von ud, verlange.“ 





Mafler des Beguinenkloftere von Brügge bringen. Ihre 
Majefkät wird genefen und fo viele Kerzen verbrennen, 
als es ihr gut dünft. Sur feht, Herr Golbert, vaf 
mich verhindern, die KRünigin zu fehen, beinabe vbas 
Derbrechen des Königsmords if.“ 

„Frau Herzogın, Ihr feld eine Dame von zu viel 
Seit, Ihr bringt mich ganz In Verwirrungz ih fehe 
indeflen, daß diefer großen 2iehe für die Königin nod _ 
ein Fleines perfönliches Snterefie zu Grunde liegt.“ 

„Gebe ich mir Mühe, es zu verbergen, Herr Gols 
bert? Ihr habt, glaube ich, gefagt, ein Fleines yperföne 
liches Interefje? Grfahrt, daß es ein großes if, und 
ich werde es Euch beweifen, indem ich mich zufammens 
fafle. Berfchafft Ihr mir Eintritt bei Ihrer Deajefät, 
fo begnüge ich mich mit den beanfpruchten breimal 
hundert taufend Livres; wenn nicht, fo behalte ich meine 
Briefe, gebt Ihr mir nicht auf der Stelle fünfmal 
hundert taufend Kivres.“ 

Nach viefem enticheldenden Worte fland die alte 
Herzogin anf und lieg Herrn Eolbert in einer unanger 
nehmen Berlegenheit. 

Noch einmal handeln war unmöglich geworben, 
nicht mehr Handeln hieß zu viel verlieren. 

„Madame,“ forach er, „ich werde bas Vergnügen 
haben, Euch dreimal Hundert taufend Livres zu bezahlen.“ 

„Dh1" machte die Herzogin. 

„Doch wie werde ich die Achten Briefe befommen 9" 

„Auf die einfachfte Weile, mein lieber Herr Eols 
bert. .. wem vertraut Ihr ?“ 

Der ernfte Finanzmann lachte in der Stille, fo daß 
feine dicken, fihwarzen Brauen wie zwei Yledermanss 
flügel auf den tiefen Linien feiner gelben Stirne Hinauf 
und herab fliegen. 

„Niemand,“ fagte er. 

„Dh! Ihr werdet wohl eine Ausnahme für. Eu 
machen, Herr Colbert.” 

„Wie fo, Trau Herzegin 2% 
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„Ia, Ihr habt Angft; nun fo nehmt Euren Balmv 
gen und fo viele Bediente, als Ihr wollt; nur bebenfjyan 
wus wir Beide thun, wiflen wir allein; was ein viel 
ter gefehen hat, theilen wir dem ganzen Meltall mitlira 
Mir it im Ganzen nichts daran gelegen; mein ZWag 
wird bem Eurigen folgen, und ich Hulte mid) dadurd 
befriedigt, daß ich in Euren Wagen fleige, um 
au der Königin zu begeben.” 

„Zu der Königin u 

„Habt Ihr es fhon vergeffen ? Wiel eine Klaufll 
von folder Wichtigkeit für mih ift @uch entgangen! R 
Mein Gott! wie wenig war das für Euh! Wenn i 
has gewußt hätte, ich würde das Doppelte verlan 
haben.“ 

„Ich habe es mir überlegt, Frau Herzogin, ieh 
werde Euch nicht begleiten.” \° 

„Wahrbaftig! . . Warum nicht 9% \ 

„Beil ih ein grengenlufes Zutrauen zu Euch habe.” , | 

„She feid zu gütigl Aber wie nehme ich die breis: 
mal hundert taufend Livres in Empfang ? } 

„Hier find fie,“ ) 

Der Intendant Frigelte ein paar Worte auf ein‘! 
Papier, das er der Herzogin übergab, 

„Ihr feid bezahlt,“ fagte er 

„Der Zug ift Ichön, Herr Golbert, und id} werbe; 
&uch dafür belohnen.“ i 

Bei vdiefen Worten lachte Frau von Chevreufe. 

Das Gelächter der Herzogin war ein finfteres Bes 
murmel; jeder Menfch,, der die Jugend, den Glauben, 
die Liebe ‚ das Leben in feinem Herzen fhlagen fühlt, 
zieht Thränen diefem Fläglichen Gelächter vor. 

Die Herzogin öffnete den Leib ihres NRocdes und 
309 aus ihrem gerötheten Bufen ein Fleines Bänbel 
mit einem feuerfarbigen Band umwidelter Bapiere, ' 
Die Häkchen hatten unter dem plumpen Drud ihrer 
nervigen Hände nachgegeben. Durch das Herauszerren 
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„3a, Ihr Habt Angft; nun fo nehmt 
gen und fo viele Bediente, als Ihe wollt; ' 
was wir Beide thun, wiflen wir allein; wı 
ter gefehen hat, heilen wir dem ganzen ! 
Mir ift im Ganzen nichts daran gelegen ; 
wird dem Gurigen folgen, und id Bulte n 
befriedigt, dag ich in Euren Wagen fleige 
zu der Königin zu begeben.” 

„Zu der Königin ?« 

„Habt Ihr es fchon vergeflen ? Wie} 
von folcher Wicktigkeit für mi ift @ud 
Mein Gott! wie wenig war das für Euch: 
das gewußt Hätte, ich würde das Doppi 
haben.“ 

„Ich habe es mir überlegt, Braun $ 
werde Euch nicht begleiten.” 

„Wahrhaftig! . . Barum nit ?« 

„Beil ich ein grenzenlofes Zutrauen zu 

„hr feid zu gütig | Aber wie nehme 
mal hundert taufend Livres in Empfang ? 

„Hier find fie,“ " 

Der Intendant Fribelte ein paar Wi 
Papier, das er der Herzogin übergab. 

„Dbr feid bezahlt,“ fagte er. 

„Der Zug ift Schön, Herr Eolbdert, ur 
uch dafür belohnen.“ 

Bei diefen Worten lachte Yrau von 6 

Das Gelächter der Herzogin war ein 
murmel; jeder Menfch,, der die Jugend, bi 
die Liebe, das Leben in feinem Herzen fd 
zieht TIhränen diefem Fläglichen Gelächter ' 

Die Herzogin öffnete den Leib ihres 
z0g aus ihrem gerötheten Bufen ein Tle 
mit einem feuerfarbigen Band umwidelt 
Die Häkchen hatten unter bem plumpen 
nervigen Hände nachgegeben. Durch das | 
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